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Gin Beitrag zur Geschichte

„Rostocker Hochverrathsprocesses."

Von

vr. Julius Wiggers.

Fasta, che innanti a quel che ’1 tutto vede,

E mi può ristorar di grazia eterna,

Chiara la mia innocenza si discerna.

Ariosto, Ori. Fur, XXI, 32.

Berlin, 1861.

Verlag von Julius Springer.
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I.

Der Himmelfahrtstag 1853.

ES rotten sich die Hinkenden ivider mich ohne
meineSchuld. Psalm 35, 1».

Am 3. Mai 1853 stand ich vor dem Traualtar; schonam 5. Mai
mußte ichin die Einsamkeitdes Gefängnisseswandern.

Sehr aufregendeund erschütterndeEreignissewaren dem 3. Mai
bereits unmittelbarvorangegangen. »

In der Nachtvom 28. auf den 29. März, vom Ostermontagauf
den folgendenDienstag,erschienenin RostockmehrerepreußischePoli¬
zeibeamte,welchevon einemsehr vornehmenManne, keinemgeringeren
als dem Staatsrath v. Schröter, dem Mecklenbnrg-Schwerinschen
Justizminister,in eigenerPerson geleitetund bei demBürgermeister
Di-. Bencard eingeführtwurden. Mit Tagesanbruchbegannendie
Preußen, unter Mitwirkungder städtischenPolizei, eine weitgreifende
Thätigkeitzu entfalten. Eine Mengevon Haussuchungenwurden vor¬
genommen.Bald folgtenauchVerhaftungen. Die erste war die des
AckerbürgersDüvel, bei welchem,theils auf dem Hausbodeu, theils
in der Erde vergraben,eineAnzahlZündhütchenund Gewehrpatronen,
aucheinigeHandgranatengefundenwaren. Außer ihm wurden noch
der AdvocatHane, der Doctor der MedicinDornblüth, der Kauf¬
mann Schwarz, der HandlungsgehülfeBluhme, der Seifensieder-
Iben und der SchiffszimmergesellBörger zur Haft gebracht. Nach¬
dem sie etwa acht Tage lang in städtischenGefängnissenzugebracht
hatten, wurdenalle Genannten in das Criminalgefängnißzu Bützow
abgeführt,wo eineUntersuchungwegenHochverrats begann. Während
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der folgendenWochenwiederholtensichdie BesuchederpreußischenPo¬
lizistennoch einigeMale. Es wurden nochnachträglichverschiedene
Haussuchungenbei Bürgern der Stadt vorgenommen. Die Preußen
benahmensichdabeimit großerSelbstgenügsamkeitund schaltetenganz
so, als befändensie sich auf preußischemTerritorium. Daneben er¬
wecktensie durchdie falschenVorhaltungen, durch welchesie den von
ihren HaussuchungenBetroffenenGeständnisseabzugewinnensichbe¬
mühten,allgemeineEntrüstung. Einen Erfolg hatten diesenachträg¬
lichenHaussuchungennicht. Sie dientendaher nur, die Hoffnung zu
verstärken,daß die im CriminalgefängnisseBefindlichenbald aus dem¬
selbenzurückkehrenwürdenund daß, wie schonin einemfrüherenFalle,
der Ausgang der Sache mit der geräuschvollenEinleitung wenig in
Einklangstehenwerde.

Die Durchsuchungenam 29. März hatten sichauchauf die Woh¬
nung meinesBruders, desAdvocatenMoritz Wiggers, erstreckt,der
geradeauf einerkleinenErholungsreiseabwesendwar. Man hatte sich
bei ihm einiger Papiere bemächtigt,die ihm jedochnach seiner am
4. April erfolgtenRückkehrwieder zugestelltwurden. Es vergingen
mehrereWochenohne ein Anzeichen,daß die Untersuchungeine noch
weitereAusdehnungannehmenwerde.

Am Abenddes 29. April ging mir die Nachrichtzu, daß ein Ab¬
gesandterder preußischenPolizeivon einemCompagnondesHandlungs-
HausesWrampeund Comp,in London,Namens Kempe, einenBrief
zu erlangengewußthabe, welchereineBestellungauf Granatenenthielt,
und daß dieserBrief von demPolizeibeamtendemCriminal-Collegium
zugestellt,auchvon demKaufmannSchwarz als von ihm unter an¬
genommenemNamen geschriebenanerkanntsei. AmfolgendenMorgen
brachtedie „RostockerZeitung" eine AnnoncefolgendenWortlauts:
„M. kommtauch!Was machtH. in B^ Diese Worte konntennicht
wohl etwas Anderessagensollen,als daß mein Bruder Moritz auch
bald das Schicksalder Haft mit demim Criminalgefängnißzu Bützow
befindlichenAdvocatHane theilen werde. Ob der uns bis auf den
heutigenTag unbekanntgebliebeneEinsenderdamit eine freundschaft¬
licheWarnung beabsichtigte,die dann auf Kenntniß des Standes der
Sache ruhen mußte,oder ob er ein politischerGegner war, der den
Inhalt seinerWünschein die Form einer Weissagungkleidete,darüber
ließ sichnichturtheilen.

Am Sonnabend den 30. AprilMittags war ichbei Moritz. Nach¬
dem wir einige Geschäftssachenmit einander abgemachthatten, be¬



3

schlossenwir einenkleinenSpaziergangaußerhalbdesThores. In der
Steinstraße begegnetenwir dem städtischenPolizeidirector. Wir be¬
grüßten einanderim Vorübergehen. Offenbarwar er damals nocheben
so unbekanntwie wir mit demAufträge,dener wenigeStunden später
auszuführenhatte. Wir lenktenunsere Schritte vor das Steinthor,
nacheinemdort belegenenkleinenWirthshause,der „Altona." Es war
ein warmer, sonniger, heiterer Tag. Man konntezum ersten Male
wiederim Freien sitzen. Wir wählteneinenPlatz in einer der Lauben
des einfachenGartens. Die Gesträuchewaren theilweiseschongrün,
die ObstbäumezeigtenverheißendihreschwellendenBlätter und Blüthen-
knospen. Bei der ungewöhnlichenZeit waren wir die beideneinzigen
Gäste dort. Ein Glas Bier mit perlendemSchaum vor uns unter¬
hieltenwir uns. von derbevorstehendenfröhlichenHochzeitsfahrt.Mein
lieberehrwürdigeralter Vater und mein Bruder hattenihreBegleitung
und Theilnahmean dem Feste zugesagt. Die liebe Mutter war zu
unseremBedauern durchkörperlicheSchwäche an ihr Haus 'gefesselt.
Schon am Nachmittagdes folgendenTages solltedie Fahrt angetreten
werden. Der Eisenbahnzug,den mein Vater bei dieser Gelegenheit
jetztin seinemsechsundsiebenzigstenLebensjahrzuerst erprobensollte,
gebrauchtezweiStunden bis zur Station Ventschow,von wo es bis
Buchholz,dem LandgutmeinesSchwiegervaters,nur noch eine halbe
Meile war. Dort war, wie ich wußte, in liebevollsterFürsorge Alles
vorbereitet,um meinemalten Vater die ersinnlichsteBequemlichkeitund
Gemütlichkeitzu bieten. Mein Bruder stand meinemSchwiegervater-
schönaus Verhältnissennahe, dieüberdieZeitdesdurchmichgeknüpften
verwandtschaftlichenBandes zurückreichtenund war seitdemschonmehr¬
mals mit mir in Buchholzein freundlichaufgenommenerGast gewesen.
Er war in aufrichtigerFreundschaftund inniger Verehrung demwür¬
digenManne zugethan, der schonin vormärzlicherZeit viele Jahre
hindurchals Mitglied der MecklenburgischenRitterschafteinFührer im
Kampf für politischenFortschrittgewesenwar, welcherdann wiederum
an den weitergreifendenBestrebungenseit demMärz des Jahres 1848
als einerder Eifrigsten, Treuestenund Opferwilligstensich betheiligt
hatte, und dessenNamen in MecklenburgbeiallenFreundeneinesfreien
Staatslebens den hellstenund reinstenKlang hat. Wer unter uns,
der auf Seiten derFreiheitsteht,kanndenNamenSamuel Schnelle
auf BuchholzohnedankbarsteVerehrungnennen? Diese Beziehungen
erhöhetendie Bedeutung, welcheder bevorstehendefestlicheTag für
weinen Bruder hatte, dessenHerz von frühesterJugend an mir in

1"
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inniger Liebezugewandtund treu verbundenwar. UnsereGespräche
richtetensichauf die nahe und fernere Zukunft, und wir malten uns
mein neuesHauswesenund die daraus sichergebendenneuenVerhält¬
nisse mit heiteren und lebhaftenFarben aus. In froher Stimmung
gingen wir dann dem geliebtenelterlichenHause zu. Der trauliche
Mittagstisch,an welchemwir so vieleJahre hindurchuns zu vereinigen
gewohntwaren und des unserenkleinenKreis umschlingendenBandes
innigsterLiebesgemeinschaftuns erfreuthatten, sollteuns hier in alter
Weisezum letztenMal um sichversammeln.

Gegendrei Uhr Nachmittagstrennten wir uns von den Eltern.
Moritz wollte noch einer befreundetenFamilie einen kurzen Besuch
machen. Ich begabmichin meineWohnung.

Hier hatte ich ebenbegonnen,michmit einigenhäuslichenAnord¬
nungenzu beschäftigen,die nochvor der Abreisezu erledigenwaren, als
hastig die Thüre geöffnetward und meinFreund, derProfessorTürk,
bei mir eintrat. Seine trübe Miene deuteteauf einesehrunerfreuliche
Nachricht. „Ist Dein Bruder hier?" war seine kurz hervorgestoßene
Frage. „Nein." — „Man suchtihn." — „Wer suchtihn?" — „Zwei
Polizeibeamte,die in seinerWohnungbei dem Schreibernachihm ge¬
fragt haben." Der ZweckdieserNachfragekonntenichtzweifelhaftsein.
Es galt vor Allein,Moritz sofort von dem Vorgefallenenin Kennt-
niß zu setzen,um ihn gegeneine Ueberraschungdurch die Diener der
Polizei zu schützen.Türk übernahmdies. Ich bezeichneteihm das
Haus, wo er Moritz wahrscheinlichfinden würde. Bald nach seinem
Weggang trat bei mir ein Polizeidienerein: „Ich sucheden Herrn
AdvocatMoritz Wiggers, ist er in Ihrem Hause?" — „Nein." —
„KönnenSie mir nicht angeben, wo ich ihn treffe?" — „Nein." —
Nicht lange darauf ging ich selbst, meinenBruder aufzusuchen.Aus
einigerEntfernungnahm ichwahr, daß vor seinerWohnung ein Po¬
lizeisoldataufgestelltwar. Auf einem Umwege,um nicht die Polizei
hinter mir her zu ziehen,gelangteich zu dem Hause, wo ich ihn ver-
muthen durfte. Ich fand ihn hier wirklich. Der Professor Türk
war schonbei ihm gewesenund hatteihn vondenSchrittender Polizei
unterrichtet. Wir konntenuns über den Zweckder Nachforschungkeine
Täuschungmachen. Er ertheiltemir nochverschiedenekleineAufträge
und wir schiedendarauf nachVerabredungeinesOrtes, wo wir Abends
wiederzusammentreffenwollten. Nach VerlaufeinigerStunden gelang
es mir, mit Bestimmtheitin Erfahrung zu bringen,daß allerdings,in
Folge einer Requisition des Criminal-Collegiums, die Verhaftung
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meinesBruders im Werkesei. Da der Versuch der Polizei, diesen
Auftrag sofort zu vollziehen,nicht gelungenwar, und die Behörde
daraus die irrthümlicheVermuthunggeschöpfthatte, daß der Gegen¬
standihrer Nachforschungender ihn bedrohendenMaßregel sichdurch
die Fluchtentziehenwolle,so sah man mit anbrechenderDunkelheitdie
Entfaltung ganz ungewöhnlicherAnstaltender Nachspürung. Die ge-
sammtePolizeimannschaftwar in Bewegung. Vor der Wohnungdes
Verfolgtenselbst,vor der meinigen,in der Nähe des Hauses unserer
Eltern, vor allen HäusernderFreunde,wo man ihn beimEintritt oder
Austritt hoffteüberraschenzu können,waren Wächterpostirt,nur frei¬
lichnicht vor dem Hause, in welchemer seinenwirklichenAufenthalt
genommenhatte. AndereDiener waren nachWarnemünde und nach
verschiedenenStationsorten der MecklenburgischenEisenbahn entsandt,
um den vorausgesetztenFluchtversuchzu hindern. Einer derselbensoll
sogar nachHamburg entsandtwordensein. Inzwischenordnetemein
Bruder ruhig seine Angelegenheiten.Bei der Nmfänglichkeit,welche
sein Advocatur-Geschäftsbetriebhatte, würde seine plötzlicheWegfüh¬
rung großeVerwirrunggebrachtund seinezahlreichenClientenmit be¬
deutendenNachtheilenbedroht haben. Er traf daher Bestimmungen,
wie es währendder Zeit seinerAbwesenheitgehaltenwerden solle, be-
zeichnetediejenigenseiner Freunde und Berufsgenossen,welchein der
Führung der AdvocaturgeschäfteeinstweilenseineStelle vertretensollten,
und schrieban mehrereihm näher befreundetePersonen,um sieauf das
Bevorstehendevorzubereitenund zugleichüber seinGeschickzu beruhigen.
Schließlichward nochein Schreibenan den städtischenPolizeidirector,
Senator vr. Wächter, aufgesetzt,in welchemer diesemanzeigte, daß
er von den Anstaltenzu seinerAufsuchungKunde erhaltenhabe, und
daß er am andern Vormittage um zehn Uhr in seinerWohnung git
treffensein werde. Dieses Schreibenward gegenMorgen an den Po¬
lizeidirectorabgesandt. Die Fahndungsanstalten,welchedieganzeNacht
hindurchfortgesetztwaren,hörten damit auf.

Inzwischenhatte ich noch am Abend vorher zwei sehr traurige
Obliegenheitenzu erfüllengehabt: dieNachrichtvondembevorstehenden
Ereignissesowohlden Eltern als auchnachBuchholzmitzutheilcn.Es
waren schwere,erschütterndeAugenblicke,als ichgegenneunUhrAbends
bei der geliebtenMutter eintrat, die wegenihres leidendenZustandes
schondas Bett aufgesuchthatte, und als ichihr nun so schonendund
milde, wie ich vermochte,die niederschlagendeBotschaft verkündigte,
und als dann, zehnMinuten später, auch der liebe alte Vater nach
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Hausekamund ich nun auchihm den gleichenSchmerzbereitenmußte.
Aus demAuge der Mutter flössenwehmüthigeThränen um den ge¬
liebtenSohn; des armen Vaters Gesichtward bleichund ihm versagte
fast das Wort. In bewegtesterStimmung gabenbeidemir den innig¬
stenGruß treuer Elternliebean unserenMoritz auf den Weg.

Das Hinderniß, welchesmir die Gegenwart des Bruders auf
meinemHochzeitsfesteentzog, ward begreiflichzu einemsolchenauch
für den guten alten Vater. Mir fiel es zu, die schmerzlicheMeldung
von demAusbleibender beidentheurenGäste und von demEreignisse,
welchesdie Ursachedavon war, meinemSchwiegervaterzu machen.
Ich mußteihn zugleichbenachrichtigen,daß meine eigeneAnkunftsich
in Folge dessenum einenTag verzögernwürde.

Gegen 11 Uhr Abends traf ich wieder mit Moritz zusammen.
Wir brachtennoch einen gutenTheil der Nacht mit einanderin Ge¬
sprächenzu. Außer uns beiden waren zweiunsererFreundezugegen.
Für den anderenMorgen ward verabredet, daß wir um 10 Uhr Vor¬
mittags, der Zeit, wo Moritz seineGegenwartin seinerWohnungder
Polizeibehördezugesagthatte, uns gleichfallsdort einfindenwollten.

Schon um neun Uhr Morgens am Sonntag, den 1. Mai, ward
ich benachrichtigt,daß ein Beamter des städtischenObergerichtsmit
seinemDienerpersonalin der Wohnungvon Moritz erschienensei und
die Absichtangekündigthabe, dessenKassein Beschlagzu nehmenund
demnächstdie sämmtlichenLocalitätenzu versiegeln.Ich verfügtemich
sogleichdorthin,um dieUnzuträglichkeitvorzustellen,welchefür Moritz
daraus erwachsenwürde,wenner beiseinemauf zehnUhr angekündigten
Eintreffensein Localversiegeltvorfände. Es gelang mir durch meine
Vorstellungen,einen einstündigenAufschubzu erwirken. Inzwischen
hatten sichauch einigeunserer Freunde eingefunden,und ein Viertel
vor zehnUhr traten mehrereBeamtederPolizeibehördeein. So waren
zehnbis zwölfPersonenversammelt,welchejetzt in feierlicherStille,
die kaumvon Zeit zu Zeit durchein leisesFlüsternunterbrochenward,
der Ankunftmeines Bruders warteten. Genau um die angekündigte
Stunde, mit dem Schlage zehnUhr, trat dieserin die Thür. Einer
der Polizeibeamtenunterrichteteihn, daß er den Auftraghabe, ihn so¬
fort zur Haft zu bringen. Fünf Minuten später trat ichmit ihm Arm
in Arm, die anwesendenFreundenebenuns, die Polizeibcamtenhinter
uns, den Weg nachdem Polizeigebäudean, wo Moritz bis zum Ab¬
gang des nächstenBahnzuges, zwölf Uhr Mittags, bewachtwerden
sollte. Ich kehrtedaun in seineWohnungzurück,um für Einpackung
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der nöthigstenReise-Effectenzu sorgen, und begab michdarauf nach
demBahnhofe,wo schonvieleFreundeund Bekannte,vondemGerücht
erreicht,sichversammelthatten. Bald traf auchMoritz, begleitetvon
Polizeidienern,in einer Droschkeein. Nur wenigeMinuten noch, da
ertönte die Glocke,welchedas Signal zum Einsteigengab. Eine
schmerzlichbewegteMenge umdrängte mit Aeußerungenund Zeichen
innigster Theilnahmeden Waggon, in welchemder Gefangenemit
seinenpolizeilichenBegleiternPlatz genommenhatte. In manchemAuge
perlte eineThräne. Ein letzterHändedruckzum Abschiedhierhin und
dorthin mit den Umstehendengewechselt,noch ein letzteskurzesWort
des Trostes und der Ermuthigung von ihm zu den Trauernden ge¬
sprochenund das Signal der Abfahrt erscholl, — der Zug rollte
dahin.---

AmDienstag,den3. Mai, kehrteichmit meinerFrau vonBuchholz
zurück;der5. Mai, der Himmelfahrtstag,sollteder Tag unseresKirch-
gangs sein.

Es war am 5. Mai, zwischen6 und 7 Uhr Morgens, als es
ungewöhnlichstark an meinerThür klopfte. Auf meinenRuf: „Wer¬
da?" antwortetedraußeneineMannsstimme:„Ich bin der Polizeidiener
Fischer." — „Was wünschenSie von mir fo früh?" — „Ich habe
den Auftrag, Sie zu verhaften."

Ich ließ den Mann eintreten, fragte ihn, ob er einenschriftlichen
Verhaftsbefehlhabe, und ließ mir, als er dies bejahte, denselbenvor¬
zeigen. Der Befehlwar, auf Requisitiondes Criminal-Colleginmszu
Bützow, von dem Rector der Universität, Professor Krabbe, aus¬
gefertigtund der städtischenPolizeibehördezur Ausführungüberwiesen.
Als Zweckder Verhaftung ward meine Vernehmung in der Unter¬
suchungssachegegenAdvocatHane und Genossenangegeben.

Einige in derNähewohnendeliebeVerwandte,denenich von dein
Ereigniß sogleichNachrichtgegebenhatte, beeiltensich zu kommen.
Schon naheteein zweiterBote der Polizei, welcherden Auftrag hatte,
den erstenzur Eile anzutreiben.Ich empfahlden anwesendenFreunden
meineEltern und meineFrau, schloßdiesein meineArme und folgte
dem Polizeimanne, welchermichin das gegenüberliegendestädtische
Rathhaus führteund michdannin demParteienzimmerdesObergerichts,
demfür michangewiesenenHaftlocal, einschloß.
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II.

Auf dem Rathhansc zu Rostock.

El cantiverio es el mayor mal que puede venlr
a los hombres.

Cervantes, Don Quijote II., 58

Gleichzeitigmit mir waren drei meinerFreunde, die Professoren
Türk und Wilbrandt und dcrAdvocatUterhart zur Haft gebracht
worden. Alledreiwurdenauf Anordnungdes CriminaldirectorsBolteX
welcherin Person die Verhaftungenleitete und zu diesemZwecksich
mehrereTage in Rostockaufhielt, schonam Freitag in das Bützower
Gefängnißtranslocirt. Ich selbst ward noch einstweilenin Rostock
zurückbehalten.

Die Gefangenschaftan sichwar keinebesondersharte zu nennen.
Mein geräumigesZimmermit zweiFenstern, derenBrüstung die ge¬
wöhnlicheHöhe hatte, bot eine weiteAussichtans den Neuen Markt,
den größten und belebtestenPlatz der Stadt. Ein riesiger, in der
Mitte des Zimmers befindlichereichenerTischnahm zwar einen sehr
beträchtlichenTheil des Raumes in Anspruch. Da ich aber für große
Tischeim Arbeitszimmereine fast leidenschaftlicheVorliebe hege, so
freueteichmichüber sein majestätischesFormatund malte mir daneben
den Eindruckaus, welchendieserKoloß machenwürde, wenn es der
damals grassirendenTischrückereigelingensollte, ihn zum Tanzen zu
bringen. Das sonstigeziemlichdürftigeMobiliar ward durcheinenaus
meiner Wohnung herbeigebrachtengroßen und bequemenLehnsessel
wesentlichbereichert.Besuchedurfte ich täglichempfangen,freilichnur
in Gegenwartund unter Controls eines vom Criminal- Collegiumbe¬
stelltenCommissarins. Meine Frau, meistensvon einer Schwesterbe¬
gleitet, die ihr während der Dauer meinerHaft in Rostockfreundlich
zur Seite stand, erhielt an einzelnenTagen sogar zweimalZutritt.
Auchhatte ich einmaldie Freude, meinenSchwiegervater,ein späteres
Mal meinenVater bei mir eintretenzu sehen. Wiederholtkam auch
mein Vetter, der AdvocatHeinrich Wiggers zu mir. An meiner
leiblichenPflege nahm auchmeineliebe, gute Mutter einen besonders
thätigenAntheil, der Gott alle mir erwiesenemütterlicheTreue lohnen
möge. Manches kleineSchmuggelwesenmit Briefen konnte bei den
mehrmaligentäglichenZusendungendurch die Dienstboten vermittelt
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werden, ohnedie geringsteKunst und Anstrengung. Ein Polizeisoldat
war zwar in der Vorhalle des Zimmers als WacheTag und Nacht
postirt und hatte auchden Auftrag, jedeAblieferungund Rücklieferung
zu controliren.Aber es giebtin derWelt'keinliebenswürdigeresCorps
als jene fünfundzwanzigPolizeiwachtmänner,welcheim Dienst der
Stadt RostockUniformund Musketetragen, als letzteErinnerung an
das alte jus praesiäii der Stadt. Fast jeder Einzelne von ihnen
würde es für Unrechthalten, einenfeinergefangenenMitbürgerin einer
so harmlosenBeschäftigungzu stören, wie es die Correfpondenzmit
Verwandtenund Freundenist, und gar manchewürdenin ihrer Sym¬
pathie für bürgerlicheFreiheit sich sogar für verbundenhalten, im
Nothfall das dazuerforderlichePapier zuliefern.„RostockerBürger," —
dieservon Allen, die es sind, mit Stolz genannteName ist auchfür
das Selbstbewußtseindes Polizeiwachtmannsdie Substanz feinesDa¬
seins, feine Polizeifunctiondas Nebensächliche.Er vermeidetes als
Bürger, feineMitbürger polizeilichzu bedrängen,und findetes daneben
auch privatoconomifchenInteressen am meistenentsprechend,sich mit
Denjenigennichtzu Überwerfen,bei welchener an wachfreienTagen in
Tagelohn arbeitet. „8688t man wat, so is gliek de spittakel in
gang” (sagt man etwas, so ist gleichder Lärm im Gange), dieseEnt¬
schuldigungeinesRostockerNachtwächters,der es ablehnte,gegeneinen
Mann cinzuschreiten,der bei starkemWinde aus seiner brennenden
Pfeife einen sprühendenFeuerregenentsandte, dient als bezeichnendes
Motto für den duldsamenGeist, von welchemdie gesammtePolizei-
mannfchaftbei der Ausübung ihrer Functionen beseeltwird. Lieber
still und gelassenden polizeiwidrigumherwirbelndenFunkenim Auge
behaltenund auslöschen,als sichmit dessenEntsenderin ein unange¬
nehmesVerhältnißbringen- dies ist der von diesenLeutenfast allge¬
mein befolgtemenschenfreundlicheGrundsatz. Mit manchenvon diesen
guten Wächternin der Vorhalle stand ich auf einemsehr freundlichen
Fuß. Sie gaben ihre aufrichtigeTheilnahmean meinemGeschickzu
erkennen,und suchtenmichdurchallerleikleineMittheilungenaus der
Polizeiwelt zu zerstreuen.Das große Aufgebot zur Fahndung von
Moritz und dessenUnfindbarkeitbeschäftigtesienochlebhaft,und Einer
von ihnenhätte gern den Ort erfahren, wo derselbein der Nachtauf
den 1. Mai sichvor feinenund feiner College»Nachforschungenso
erfolgreichverborgenhielt. „Wnr wier he?” (wo war er?), fragte er
michmit dem Vertrauen einesFreundes, der den Anspruchauf Ein¬
weihungin ein Geheimnißauf seineSympathien stützt.
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Nur in Einem Punkte konntenmichdie Anordnungenin Betreff
meinerHaft nichtbefriedigen.Der Criminaldirector,welcherden täg¬
lichenSpaziergang in freier Luft nur zu den Bedürfnissender nichtin
Hast befindlichenMenschenzählt, hatte die ausdrücklicheVerfügung
erlassen,daß ichunausgesetztin meinemHaftlokaleingeschlossenbleiben
solle; und kaum vermochteichnach Verlauf von drei oder vier Tagen
sovieldurchzusetzen,daß mir die Erlaubniß, micheinmaltäglichin der
Vorhallezu ergehen,eingeräumtward.— Lichtkonnteich in den ersten
Tagen Abendsbrennen,so lange es mir gefiel. Erst der Vigilanzdes
zum landesherrlichenCommissariusfür die Untersuchungbestellten
Ministerial-Assessorsv. Koppelow, welchervon feinemZimmer in
dem an der entgegengesetztenSeite des Marktes belegenenHotel äs
Uussls aus michbeobachtenkonnte,hatte iches zu verdanken,daß mir
später von Seiten der städtischenPolizeibehördedie Weisungzuging,
präciseum zehnUhr Abendsdas Lichtauszulöschen.

Ueberden Zeitpunkt,wo meineVersetzungin das Criminalgefäng-
niß bevorstand,hatte ich wedereineamtlicheMittheilungerhalten,noch
überhaupt etwas Zuverlässigesin Erfahrung bringen können. Mir
selbst lag an möglichsterHinausschiebungdesselben,weil ich in einer
Beschwerdeschriftan das Ober-Appellations-GerichtmeineEntlassung
aus der Haft beantragthatte und wenigNeigung habenkonnte, vor
Eingang des Bescheidesauf diesenAntrag mich der Widerwärtigkeit

- eines Gefängnißwechselszu unterziehen.In einerEingabe vom8. Mai
erbat ich daher die vorläufigeSistirung meiner Translocation nach
Bützow. Die Entscheidungdes Ober-Appellations-Gerichtshierauf
konnteich am 9. Mai Vormittags erwarten. Ich hoffte, daß es mir
gelingenwürde,michbis dahin im BesitzemeinesdermaligenHaftlocals
zu mainteniren.

AmMontag den 9. Mai Morgens um 5LUUhr ward ich durchein
Geräuschan dem SchlossemeinerThür geweckt.Ein Stadtsoldat nä¬
herte sich meinemBett und richtete an mich die lakonischenWorte.
„86 möchten nu upstahn.“ Die Absichtwar klar, michmit dem eine
Stunde später abgehendenBahnzuge nach Bützow zu transportiren.
Empört über dieseÜberrumpelung, welchejedeRücksichtverleugnete,
und über die Heimlichkeit,mit welcherman mir den Zeitpunkt der
Translocationverborgengehaltenhatte, beschloßichgegendie Ausfüh¬
rung diesesPlanes den möglichstenWiderstandzu leisten. Auf die un¬
förmlicheBestellungdes Polizeimannes erwiederteich mit der Frage,
auf wessenBefehl und zu welchemZwecker michaufstehenheiße. Er
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erklärte,von seinemWachtmeisterbeauftragtzu sein, der ihm über den
Zwecknichtsmitgetheilthabe. „Dann sagenSie Ihrem Wachtmeister,
daß ich ohne Nachtheilfür meine Gesundheitseiner Aufforderungso
geschwindenichtFolge leisten könne. Ohnehin kenneich den Grund
der Aufforderungnicht." Der Soldat zog ab; einigeMinuten später
trat der Wachtmeisterein und rücktemit dem Geständnissehervor, das;
er Befehl habe, michauf demum 61/2Uhr abgehendenBahnzugenach
Bützowzu escortiren. Ich wiederholtemeineErklärung, daß ichans
Gesundheitsrücksichtenmein Bett nichtsoplötzlichverlassenkönne. Auch
der Wachtmeisterzog wiederab, und machtesich auf den Weg, dem
interimistischenPolizeidirector,Bürgermeistervr. Bencard, von dem

schwierigenFalle Bericht zu erstatten. Ich legte michauf die andere
Seite und erwartete,was man an Mitteln nochweiteraufbietenwürde,
um michrechtzeitigauf demBahnhofezu sistiren. Schon war es über
ß1li Uhr und damit für die gegnerischePartei die Aussichtauf Er¬
reichungihres Zweckesschonso gut wie vernichtet, als im Aufträge
Bencard's der StadtphysikusOr. Lesenberg bei mir eintrat, um
micheiner ärztlichenPrüfung zu unterziehen.Er überzeugtesichleicht,
daß ein sehr behaglicherund naturgemäßer,durchein Federbett, unter
welchemich ruhete, nochetwas verstärkterWärmegradmeinesKörpers
das schwacheRohr abgab, auf welchesmeineSchulkrankheitsichstützte;
und ichwar auchehrlichgenug, um in dem kurzenExamen, welches
ich zu bestehenhatte, zu erklären, daß ich mit Ausnahmeder Wärme¬
temperatur, in welchermein Körper sichbefände, nichts an meinein
Gesundheitszuständezu rügen wüßte, was meinen Widerstandgegen
das mir angesonnenesofortigeAufstehenzu legitimirenvermöchte.In¬
zwischenwar der letzteschwacheRest von Möglichkeitverschwunden,
mich noch mit dem nächstenBahnzuge zu befördern. Zehn Kammer¬
dienerund die schnellsteDroschkehätten das Werknichtfertig gebracht,
michin fünf Minuten angekleidetauf dem Bahnhof abzuliefern. Bei
allem Zweifel an der Stichhaltigkeitmeiner Weigerungsgründe,die
man hegenmochte,hatte ichdocheinemir sehr wichtigeFrist von mehr
als fünf Stunden erobert, und mir zugleichdie Freudeverschafft,der
Rohheit,mit welcherman michunvorbereitetzu entführenbeabsichtigte,
ihren gerechtenLohnzu geben.

Da durchdiesenverunglücktenHandstreichdie Absicht, michnach
Bützow zu versetzen,nun docheinmal an den Tag getretenwar, so
war eineWiederholungdes Ueberfallsnicht mehr möglich. Eine An¬
zeige in gehörigerForm ward aber auch jetzt Seitens der Behörde
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nicht beliebt. Ich ward nur durchden WachtmeisterBüttner etwa
um 9 Uhr Vormittags benachrichtigt,daß er Auftraghabe, michmit
dem Mittags abgehendenBahnzuge nach Bühow zu begleiten. Auch
wies derselbemichan, mit den Effecten,welcheich etwa mitzunehmen
wünschte,mich.einehalbe Stunde vorherbereitzu halten. Die Hoff¬
nung, michnochferner in meinemLocalzu behaupten,konnteichnun
nicht länger festhalten. Mein Koffer stand zur bestimmtenZeit bereit.
Von meinerFrau hatte ich noch einen kurzenAbschiedsbesuchgehabt.
Die Droschkehielt unten, meineSachen wurdenaufgeladen,derWacht¬
meistertrat ein und fordertemich auf, ihm zu folgen; langsam und
schweigendstieg ich die hohenTreppendes alten Rathhausesherunter.
Schon war ich auf der unterstenStufe angekommen.Da seheich,wie
raschenLaufeseineDroschkeüber den Markt rollt. Sie hält vor dem
Rathhause, eilig wird der Schlag geöffnet,und mein treuer Heinrich
Wiggers, hinter ihm der Pedell des Ober-Appellations-Gerichts
springenheraus und stürzenauf michund meinenBegleiterzu. Der
Pedell hielt ein gerichtlichesDecret in der Hand, welchesvorläufig
meineWegführunginhibirte, und mein Vetter brachteden schriftlichen
Befehl Seitens der Polizeibehörde,wodurchder Wachtmeisterange¬
wiesenward, seinenReiseplanzum zweitenMale aufzugeben. Durch
seinetreue Geschäftigkeitund die wohlüberlegtestenCombinationenwar
es meinemVetter gelungen, nochrechtzeitigmit den Früchtenseiner
Anstrengungeinzutreffen.Einige Minuten später, und ich wäre schon
auf dem Wege nach Bühow gewesen. Wir jubeltenbeide sehr über
diesenneuenErfolg, durchwelchenmeineWiderspenstigkeitvomMorgen
ihren zweiten,größerenLohnempfing. Nur der Wachtmeisterentfernte
sichmürrischund beklagtesichspäter gegenseineMannen, daß er nun
schonzweimalumsonsteineDroschkebestelltund zweiFahrbilletezweiter
KlassenachBützowgelösthabe.

Das Decret des Ober-Appellations-Gerichtsenthielt den Befehl
an das Criminal-Collegium,meineTranslocationnachBühow bis zur
Erledigungmeiner gegendie Haft überhaupt eingereichtenBeschwerde
auszufetzen,eventuelldieGründe zuvoranzuzeigen,welcheeineetwanige
frühereAbführungvernothwendigten.Zwar ward diesesInhibitorium
schon ain Donnerstag derselbenWoche wieder aufgehoben, da das
Criminal-Collegiuminzwischennachgewiesenhatte, daß die weitere
AussetzungmeinerTranslocirungnachBützowohneNachtheilfür den
Fortgangder Untersuchungnicht erfolgenkönne. In dem Decret, in
welchemmir dies mitgetheiltward, erhieltich aber zugleichdie beruhi-
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geitbeZusicherung,daß das Ober-Appellations-Gerichtes an den erfor¬
derlichenofstciellenVerfügungen zur Herbeiführung einer möglichst
beschleunigtenEntscheidungüber die von mir erhobeneBeschwerdenicht
fehlen lassenwerde, und da ich einegünstigeEntscheidungüber diese
letzterefür unzweifelhafthielt, so hoffteich in Bützow ein nur sehr
ephemererGast zu werden. Außerdemhatte ichdurchden anfänglichen
Erfolg dochwenigstensvier ganzeschöneTage gewonnen,diedurchden
lieben Besuch, welchenich täglich erhielt, und bei der Bedeutungs¬
losigkeit,welchenachmeinerdamaligenAnsichtdie ganzeAffairehatte,
mir heiterund fröhlichverliefen.

III.

Ankunft im Criminalgefängniß.

Per me si va nella cittä dolente,
Per me si va nell’ eterno dolore,
Per me si va tra la perduta geilte.

Dante, Div. Comm. Inf. c. 3.

AmFreitag den 13. Mai bestellteder WachtmeisterBüttner zum
dritten Male seineDroschkeund löste zum dritten Mal seinebeiden
FahrbilletsnachBützow. In seinemstattlichenhellblauen,mit silbernen
Tressen besetztenFrack, den gleichfallssilberbetreßtenEzako mit dem
Vogel Greif im Schilde auf dem Kopf, sein Schwert an der Seite
und feinenStock in der Hand, stieger mit mir ein und fuhr mit mir
nachdem Bahnhofe ab. Eine kurzeUnterredung,welcheichhier beim
Aussteigenaus dem Fuhrwerk mit einigen mich erwartendenFreun¬
den hatte, glaubte er sichersehr zart dadurch abzukürzen,daß er
mit zweiFingerspitzenleichteinenFinger von mir in die Mitte nahm
und michgleichzeitigzur BeschleunigungmeinesEintritts in das Bahn¬
hofsgebäudeeinlud. Ohne demManne, der sonstwohl an handfestere
AeußerungenseinerAutorität gewöhntwar, meine Anerkennungfür
diesenVersuchfeinererSitte zu versagen,hielt ich dochdieEumulirung
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der mündlichenAufforderungmit einer wenn auch nur symbolischen
AnwendungderGewalt zu wenigmotivirt, um derFingerverschlingung
nichtdurchRetorquirungmit einer kleinenGewaltanwendungeinsofor¬
tiges Ende zu machen, und trat mit ihm ohne diesesäußereZeichen
unserertemporärenZnsammmengehörigkeitin das Gebäudeein. Statt
in das Wartezimmermußteich michin dieGepäckkammerbegeben,um
hier unter KoffernundKistensorgfältigvor jederBerührung mit allen
nicht in UntersuchungbefindlichenMenschenbewahrt zu bleiben. Ein
abgesondertesCoup« nahm mich und die hellblaueUniform auf und
die letzteresetztesichvorsichtigauf die demPerron zugewandteSeite,
um nachMöglichkeiteineschließlicheCommnnicationmit den auf dem
Perron stehendenFreunden zu hindern. Zu noch mehrererVorsicht
ward der grüneVorhang amFensterheruntergelassenund mir so selbst
derAbschiedsgrußabgeschnitten.Ein Stadtsoldat würdemit dergleichen
Vorsichtsmaßregelnwenigerverschwenderischgewesensein. Aberzwischen
ihm und seinemVorgesetztenwaltet auchein strengerUnterschied.Der
Wachtmeisterist einearistokratischePerson, der Stadtsoldat wird von
demokratischenTendenzenbewegt; jener ist von militärischemGeist
durchdrungenund meistensehemaligerMilitär, dieservon dem Geiste
des Bürgerthums beseelt, aus welchemer hervorgegangenist und dem
er nochimmer angehört, nichtblos an den Tagen, wo er Ober- und
UntergewehrgegenSäge und Beil und denKriegsrockgegenden Bür¬
gerrockvertauscht,sondernselbstdann, wenn er mit dem schwerenBa¬
jonettgewehrim Arm in der offenenHalle desRathhausesSchildwache
steht und vor Bürgermeisterund Rath militärischeHonneurs zu pro-
duciren versucht. Das wachtmeisterlicheNaturell meines Begleiters
ward nochdurcheineeigeuthümliche,fastabergläubischeMeinung,welche
er sichüber die Kunst der Demokraten,sich ohneWorte mit einander
zu verständigen,ichweiß nichtaus welchenvermeintlichenErfahrungen
gebildethatte, in dem vorliegendenFalle zur Entfaltung des höchsten
Maßes von polizeilichemAmtseiferbestimmt. NachseinerVorstellung
war es für einen DemokrateneineKleinigkeit,einemFreunde aus be¬
liebigerEntfernung durch bloßes Augenblinzelnoder Zuckenmit den
MundwinkelntelegraphischeZeichenzu geben,welcheseitenlangeBriefe
ersetzten,und die Geübteren konnten sichdurch noch unscheinbarere
Mittel, durchbloßesVorbeipassirendes Einen an demHausedes An¬
deren oder selbst durchUnterlassungdes Vorbeipassirensdie brauch¬
barsten Mittheilungenmachen. Schon in Rostockwar daher meine
etwaigeCommunicationmit Vorübergehendenein Gegenstandbestän¬
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digerUnruhe für diesenMann gewesen,und mehr als einmalam Tage
hatte er der Schildwachevor demRathhause darauf bezüglicheWei¬
sungen ertheilt. Von Zeit zu Zeit auch trat er selbst, nach beiden
Seiten hin schlau vigilirend, auf die Linie, welcheein Blickwechsel
zwischenmir und einem vorübergehendenFreunde zu passiren hatte.
Freilichgelangte trotz aller dieserAnstaltenmancherunschuldigeGruß
hinauf und hinunter, da die unbewachtenAugenblickegegendie be¬
wachtenin bedeutendsterMajorität waren.

Da ichmichstetsbemüheund, wie ichglaube,auchziemlicheFertig¬
keitdarin erlangt habe, die Menschenobjectivaufzufassen,so war die
Nähe derpersonificirtenAntipathieund WachsamkeitgegenLeutemeiner
PolitischenRichtung mir durchaus nicht widerwärtig. Wir rollten
unter den friedlichstenGesprächenmeinemBestimmungsortzu. Auf
demBützowerBahnhofe empfingmich ein alter höflicherMann von
etwas unsichererängstlicherHaltung, der sichdemnächstals das älteste
Mitglied des Bützower Gefangenwärterpersonalsauswies, und nun
schonzum drittenMale nebsteinerDroschkezu meinemEmpfangeauf¬
gestellt,sichsehr zu freuen schien,daß ihm diesmal der Kummer er¬
spart blieb, dem Criminaldirectormein Ausbleibenanzuzeigen.Nicht
langenach1 UhrMittags gelangteichvor denRestendes altenBischofs¬
schlossesan, welchesnebsteinemkleinerenGebäudeaus neuererZeit das
Criminalgefängnißvorstellte. Hier ward ich eine finstereTreppehin¬
aufgeführtund in ein kleines Gerichtszimmereingeschlossen,wo ich
einstweilenmeinenBetrachtungenüberlassenblieb.

Nach einer kleinenPause ward ich von dem alten Herrn Veck,
demselbenGefangenwärter,der micham Bahnhof empfangenhatte, in
ein gegenüberliegendesetwas größeresGerichtszimmergenöthigt, und
hier veranlaßt, Geld, Uhr, Schnupftuchund was sonst nochmeine
Taschenenthielten,auf dem Tischauszubreiten. Hierüberso wie über
die an meinemLeibebefindlichenKleidungsstückesollte demnächstein
Verzeichnißausgenommenwerden. Pflichteifrigfuhr dann der alteHerr
mit seinenHändenin meinensämmtlichenRocktaschenherum,betasteteauch
meineWesteund Hose,um sichzu überzeugen,ob ichnichtetwanoch
Sachen zurückbehaltenhätte. Auchein angebrochenesPfund lose ein¬
gepacktenTabacksdurchstöberteer zur EntdeckungetwanigerContrebande
emsigmit denFingern. NachBeendigungdieserProcedurerschienend¬
lichin der Person eines Auditors ein Mitglied des Gerichtspersonals.
Er begann damit, eine genaueBeschreibungmeiner Person in einen
mächtigenFolianten einzutragen, bereitetemich dann auf eineetwas
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beschränkteRäumlichkeitdes Haftlocals vor und machtemichmit ver¬
schiedenenBestimmungender Hausordnung bekannt. Auf meineBitte
verspracher mir, da die AuslieferungmeinerEffectensichnocheinige
Stunden verzögernkonnte, dafür zu sorgen, daß ich sogleichmit
Schreibmaterialversehenwürde. Auchübernahm er es, an den Cri-
minaldirector mein Gesuchum eine kurzeUnterredunggelangenzu
lassen. Mit GenehmigungdesAuditorswählte ich dann Pfeife,Tabak,
Cigarrenund Feuerzeug,aucheinFedermesserund zweischöneBlumen¬
sträuße,theurevon RostockmitgebrachteAndenken,vonmeinemauf dem
Tische ausgebreitetenEigenthum aus und trat mit diesenSachen in
der Hand unter Leitung des GefangenwärtersKöster, unter dessen
Spezialaufsichtich von nun an stehensollte, den Gang in das soge¬
nannte „neueSchloß" an, in welchemdie im unterenCorridor belegene
ZelleNr. 20 mir zum Aufenthaltangewiesenward.

Allerdingsverdientediesermir bestimmteAufenthaltsortwohljenes
vorbereitendeWort, mit welchemder Auditor die Freundlichkeithatte,
michgegen die Schreckendes ersten Eindruckszu waffnen; aber wie
sehr ich auchmeine Erwartung herabgestimmthatte, auf ein solches
Local, wie es sich meinen-erstauntenBlickendarbot, würde ichselbst
nach einer wenigereuphemistischenVorbereitungnicht gefaßt gewesen
sein. Vier ein halb Fuß Breite, zwölf Fuß Länge, das waren die
DimensionendesKäfigs,welchermir als Wohnungangewiesenward,—
ich ahnte nochnicht, auf wie langeZeit. Mir war es, als würde ich
in einemKleiderschrankdeponirt,so eng umfingenmichdie Wände von
allen Seiten. Wenn ich den rechtenArm seitwärtsausstreckteund den
Ellbogendes linkenArmesnahe an den Leibhinanzog,konnteichmit
der Spitze des MittelfingersjederHand die gegenüberstehendenWände
berühren. Ungefähr der dritte Theil des Flächenraumsward durch
mein Bett eingenommen,welchesauf einem Strohsack als Unterlage
sichin Balance halten mußte, da eine Bettstellefür ein unnöthiges
Stück Möbel galt, auchden Raum nur nochmehr beengthätte, wenn
für sie wirklichder Durchgangdurch die schmaleThür zu erzwingen
gewesenwäre. Ein kleinerschmalerTisch,einRohrstuhlund einunbe¬
weglicherhölzernerStuhl, nebst einemgegen die Wand aufgezogenen
und hier durch einen Knebel gehalteneneinfüßigenkleinenKlapptisch
von weißemTannenholzbildetendenRest des einfachenZellengeräths.
Als am AbendnochmeinKofferhinzukam,welchenich als den einzigen
Aufbewahrungsortfür meineKleidungsstücke,Wäsche,Bücherund Pa¬
piere nicht entbehrenkonnte, war der Raum so weit besetzt,daß für
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michkaumein paar Quadratfußübrig blieben, auf welchenich stehen
und sitzen,und allenfallsmit AufbietungeinigerKunst auchsechskleine
Schritte von der Thür bis zur Fensterwandzurücklegenkonnte, wobei
es jedochnicht darauf ankommenmußte, wenn ichan der Wand mir
den Ellbogenweißscheuerteoderan der vorfpringendenKoffereckemir
das Schienbeinstieß. Eine längereHin- und Herbewegungauf dieser
hindernißreichenBahn konnte natürlich, bei der kurzen Distanz der
Wendepunkte,nur Schwindelverursachen.Die Bewohnbarkeitdieser
Räumlichkeithatte der Baumeisterdarauf berechnet,daß sie am Tage
durchkeinanderesMaterial verengtward als durchden festenStuhl
und den Klapptisch. Und in dieserWeise wurden dann auch die ge¬
wöhnlichenJnquisiten in dem engenRaum beherbergt,da die ihnen
als NachtlagerdienendenStrohsäckeerst zur Zeit des Schlafengehens
in dieZellegeschafftund Morgens sofortwiederentferntwurden. Daß
aber die Zellemit derjenigenAusrüstung, wie ich und die Genossen
meines Geschickessie bedurften, wenn wir nicht auf ein Bett zum
Schlafenund einenTischzumSchreibenverzichtenwollten,von irgend
einemMenschenmit unbefangenemSinn für bewohnbarund nichtGe¬
sundheitund Lebenbedrohendausgegebenwerdenkönne, das bezweifle
ich entschieden.

Die sonstigenEigenschaftendes Localswaren nichtgeeignet,den
Eindruckzu mildern, welchendas Mauerspaltenartigedes Raumes auf
michmachte. Die weißenWände trugen an mehrerenStellen in dick
aufliegendenSchmutzflecken,die in einerEckebis zu GesichtshöheHin¬
anstiegen,die widrigstenSpuren unsaubererVorbewohnerzur Schau,
welcheman sichnicht die Mühe genommenhatte, zu beseitigen.Die
niedrige,in grauer Vorzeitmit grauer Oelfarbeübertünchte,gleichfalls
mit vielemSchmutzbedeckteThür war mit einerbreitenLeisteüber¬
maltenHolzeseingefaßt,die dem darauf verweilendenAugeden belei¬
digendstenAnblickdarbot. Mitten auf einerder beidenLängenwände,
demBlick fast gewaltsamsichaufdringend,war ein vergilbtesStück
Papier mitKleisterbefestigt,welchesdas Disciplinar-Reglemententhielt.
Ein spärlichesTageslichtfiel durchein kleines,sechsScheibenzählen¬
des, nachaußen mit einerReihedickerEisenstäbeverwahrtesniedriges
Bogenfensterein, welchesin einersolchenHöheangebrachtwar, daß ich
selbstauf einemStuhle stehend,nocheinesZusatzesan Leibeslängevon
anderthalbFuß bedurfthätte, um meinAugebis zurLiniederFenster¬
brüstungemporzubringen.Die einzigeAussicht,welchemir diesesFen¬
ster gestattete,beschränktesich auf'den oberenTheil des gegenüberlie-

Wiggers. z
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gettbeit„alten Schlosses"mit seinembemoostenschwärzlichenDach und
einen ganz kleinenAbschnittdes Himmelsgewölbes.Von der Erde
und was darauf grünt, war mir jedeSpur entzogen.

Der Gefangenwärter,welchermichin diesenBehälter einführte,
war wenig der Mann, um sich ein Wort wohlwollenderTheilnahme
entlockenzu lassen. Er gehörtezu der Klassevon Leuten, welchesich
nichtdie mindesteZeit gönnen,die MittheilungeneinesAnderenin sich
aufzunehmen,vielmehram sicherstenden guten Ton zu treffenglauben,
wenn sie dieselbenmöglichstrasch durchErzählung einesSeitenstücks
aus ihren eigenenErlebnissenbei Seite schiebenund allenfallsnoch
irgend einezur ErheiterungbestimmteAnekdotemit oder ohne Pointe
hinzufügen.MeinkurzesZwiegesprächmit ihm verliefin dieBestellung
einesMittagsessensund einerFlascheWein.

Der großeSchlüsseldrehte sich um, der schwereRiegelflog vor.
Ich war nun derBewohnerdesCriminalgefängnisses,unter einemund
demselbenfinsterenDache mit meinemBruder und meinenFreunden,
und ihnen dochso fern, daß sienichteinmalmeineAnwesenheitahnten.

Es war drei Uhr. Mit demgrößtenVerlangen sah ich der An¬
kunft des mir zugesichertenSchreibmaterialsentgegen. Ich wünschte
der geliebtenFrau, den geliebtenEltern ein Wort derBeruhigungrind
des Trosteszukommenzu lassen. Aber Viertelstundeauf Viertelstunde
verrann, ohne daß sichirgendeineSeele meinerRoth erbarmte, der
doch mit so großerLeichtigkeitabzuhelfenwar. Ich rauchteeine Ci¬
garre nachder andern und ging mit den jedesmaligensechsSchritten
ungeduldigin meinemKäfig auf und ab. Ich hatte schonbeimEin¬
tritt in die ZelleKöster gebeten,sichum möglichstbeschleunigteAn¬
schaffungdes Schreibmaterialszu bemühen. Als er das Mittagsessen
brachte, ergriff ich die Gelegenheitvon Neuem, ihn an das Schreib¬
material zu erinnern. Eine Stunde später, als er mir die bestellte
FlascheWein herbeitrug,derencontemporanesVerhältnißzumMittags¬
essenzu berücksichtigener sichniemalsrechtgewöhnenkonnte, wieder¬
holte ichjeneErinnerungnocheinmal. Demnächstgab ich von Zeit zu
Zeit durchKlopfen an die Thür das hier gebräuchlicheSignal zur
HerbeirufungeinesWächtersund trug von Neuemmeine Bitte vor,
indemich versuchte,dieDringlichkeitmit möglichstemNachdruckhervor¬
zuheben.Aber stets bloßeZusagen,keineSpur von That. Um 6 Uhr
öffnetesichdie nachaußenherabfallendekleineKlappe in meinerThür
und ich hoffte, nun endlichin den Besitzdes Erbetenenzu gelangen.
Aber es war der Pedell,welchermir im Aufträgedes Criminaldirectors
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zu sagenhatte, daß diesermichheutenichtmehr sprechenkönne, aber
morgen Vormittag zu mir kommenwerde, und daß ich etwanige
Wünschedurchihn, den Pedellen, demCriminaldirectorsagenlassen
möchte. Natürlich verlangteich auch jetztwiederPapier, Feder und
Dinte. Aber es verflossennochweiteredrei lange Stunden des War¬
tens. Erst um 91/*Uhr Abendsward mir, zugleichmit meinenvon
der ControleinventarisirtenEffecten,das seit siebenStunden immer
wiederholterbeteneSchreibmaterialzugestellt.

Währendder siebenStunden, die mir in dieserharten Gedulds¬
probeverflossen,fand ichmehr als hinlänglicheMuße, michmit der
einzigenliterarischenPiece, diemir zu Gebotstand,der „Gefängnih-
Ordnung," welchedie alleinigeVerzierungder vier kahlenWände
bildete, und mit den mir durchdieselbeauferlegtenPflichtennäher be¬
kannt zu machen. Dieses gedruckteActenstück,vom 18. Oktober1812
datirt und vom CriminaldirectorVolte unterzeichnet,hatte nachver¬
schiedenenMerkmalenauchwährendder Zeit, wo dieStrafe derkörper¬
lichenZüchtigungin Mecklenburg,auchin den Gefängnissen,gesetzlich
abgeschafftwar (vom 11. Januar 1849 bis zum 29. Januar 1852),hartnäckigund kühnseinenPlatz an der Wand behauptetund die Be¬
wohnerder Zellen mit „Hieben"bedrohet, zu derenDecretirungdas
Criminal-Collegiumjene drei Jahre hindurchdochgar nichtberechtigtwar. Man mochtedie spätereWiederherstellungjener Strafe voraus-sehcn,und es für unbedenklichhalten, sie inzwischenin idealerGestaltals bloßes Einschüchterungsmittelfortbestehenzu lassen. Von denzwölfArtikeln,in welchedie „Gefängniß-Ordnung"zerfällt,enthält dererstedas Thema, welchesin den folgendennur variirt wird. DieserersteArtikellautet: „UnterBedrohungmit unabbittlicher Züchti¬
gung wird den Gefangenenein geruhiges, stillesund folgsamesBe¬tragen anbefohlen."NachArtikel2 wird nebeneinzelnengröberenUn¬arten auchschon„alles hörbare Sprechen," ebenso das „absichtlicheGeräusch,"nachBewandtniß des bösen Vorsatzesund der Umstände,mit Schmälerung der Kost oder körperlicher Züchtigung, undzwar das ersteMal mit 8 bis 10, das zweiteMal mit 10 bis 20, unddas dritte Mal mit 25 „Hieben," Einsperrungin diedunkleKammer,auch Verstärkungder Banden bestraft. Ein Fluchtversuchsoll nachArtikel 3, wenn durch denselbendie Banden, das Gefängnis;oderdie Geräthe desselbenverletztwurden, außer der Verstärkung derBanden, nach Bewandtniß der Umstände15 bis 25 „Hiebe" undEinsperrungin die dunkleKammer zur Folge haben. In §. 4 wird

2*
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derjenige,welcheres unterläßt, „sichund das Gefängnißreinlichzu
erhalten, sich zu waschen, zu kämmen und von Ungezieferzu
säubern," und sichan desfälligeWarnungen nicht kehrt, mit einer
„Züchtigung von 3 bis 10 Hieben" bedrohet. Wer einenNagel,
eineisernesInstrument, Feile,Bänder oder dergleichenbei sichbetreffen
läßt, hat nach§. 8 gleichdas ersteMal 15 „Hiebe" und Verstärkung
der Bande zu gewärtigen. Nach §. 10 hat der Gefangeneauf dem
Wegeins Verhör und zurücksichalles Sprechens zu enthalten, auch
sich im Verhör bescheidenund anständigzu betragen, „widrigenfalls
sofort eineZüchtigung zu erwarten." Durch §. 11 wird besonders
denzusammensitzendenFrauenspersonenRuhe, Ordnungund sorgfältiges
Umgehenmit den ihnen zur Verarbeitung anvertrautenMaterialien
bei Vermeidungscharfer Züchtigung anbefohlen." Ganz seitwärts,
unten am Fuße aller dieser„Hiebe" in benanntenund unbenannten
Zahlen schließtsich noch ein supernumerärer§. 13 an, so lautend:
„Uebrigenssteht es jedemArrestaten frei, etwanige Beschwerdenbei
demDirectoriumundbeiderjährlichenVisitationsbehördevorzubringen."
Daß Beschwerdenalle Tage bei demOber-Appellations-Gerichtange¬
bracht werden können, erfahrendie Gefangenenaus dieserBekannt¬
machungnicht.

Wohin war ich gerathen,daß man michunter einesolcheGefäng-
nih-Ordnung zu stellenwagte? Daß diesenur für einen Theil der
Gefangenengeltenwolle, sagt sie selbstan keinerStelle, nochist mir
dies jemals in irgendeinemWegeangedeutetworden. Ich konntenur
annehmen,daß es die Absichtwar, mir diesesReglementals ein auf
jeden Jnhaftirten verwendlichesvorzuführen, da man sonst ohne
ZweifelSorge getragenund auchhinlänglicheZeit gehabthabenwürde,
dasselbevor meinerAnkunftaus derZellezu entfernen. Wiebegründet
diese Annahmewar, das ersah ich später, aus einem Schreibendes
CriminaldirectorsBolte an das Criminal-Collegiumck.<1.Rostock,
5. Mai 1853, in welchemmit Bezug auf die an diesemTage nach
BützowtransportirtenProfessorenTürk und Wilbrandt und Advo-
cat Uterhart folgendeInstruction ertheilt wird: „Außer der Hin¬
weisungauf die Gefängniß-Ordnung wird ihnennochspeciellein¬
zuschärfensein,daß sie sichjedeshörbarenSprechens, Singens, Pfei-
fens u. s. w. bei unabwendlicherStrafe zu enthaltenhaben."
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IV.

Lin Pfingstfest.

Nessun maggior dolore
Che ricordarsi del tempo felice
Nella miseria.

Dante, Div. Comm. Inf. c. 5.

Den auf den nächstenVormittag zugesichertenBesuchdes Criminal-
dircctorserwarteteich vergeblich.Da ich nun schonseit 21 Stunden
nur mit Personen von untergeordneterStellung in Berührung ge¬
kommenwar, welchesichtheilweisefür mein Interessewenigthätig er¬
wiesen,und da ichnichtLusthatte, michfortwährendmit Versprechun¬
gen Hinhaltenzu lassen, derenBedeutung ich nach den Erfahrungen
des erstenNachmittagesnichtebenhochanschlagenkonnte, so setzteich
jetztein Schreibenan den Criminaldirectorauf und bat darin um be¬
schleunigteMittheilungder UrsachemeinerVerhaftung,um Gewährung
einerZusammenkunftmit meinemBruder, um Gestattungdesnun schonvollezehnTage seinerAnordnunggemäß,von mir entbehrtenSpazier¬ganges,so wie um einigeanderewenigererheblicheDinge. Dies hattedenn auch den Erfolg', daß zwischen5 und 6 Uhr Nachmittagsder
Criminaldirectorendlichbei mir erschien. Sehr feinkündigteer, nach¬demder Schließer die Thür entriegeltund'aufgeschlossenhatte, seinen
Eintritt durchvorherigesAnklopfengeradeso an, wie ein Besuchender
von einemfreienMenschendie Genehmigungzum Eintritt zu erbitten
pflegt, öffneteauf mein über meine passive Situation sich hinweg¬setzendes„Herein" die Thüre, bückteseine lange Gestalt unter dieniedrigeOeffnunghindurch,schobsichglatt hinein,und stand nun vorwir mit jenem seitwärts gerichtetenBlick und jener ausdrucksvollen,abwehrendenBewegung der Hand, für derenBegleitunges ihm aneinementsprechendenGedankenausdruckin zusammenhängendenWorten
fehlte. Die erbeteneZusammenkunftmit Moritz ward mir abge-fchlagen,dagegenein zweimaligertäglicherSpaziergang, jedesmalvon^ner halben Stunde, ferner ein täglicher Aufenthalt von einigenStunden in einemder Gerichtszimmerbewilligt, auch mir das Haltender „RostockerZeitung" erlaubt. In Betreff meinesWunsches,mög¬lichstbalddas summarischeVerhör zu bestehen,welchesin demMecklen¬
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burgischenCriminalprocessedie Bestimmunghat, zur vorläufigenMit-
theilungder erhobenenAnschuldigungzu dienen, erklärteder Director,
daß diesesVerhör am nächstenDienstag,demTage nachden, Pfingst-
feste, stattfindensolle, daß er jedoch auf Verlangen auch bereit sei,
dasselbeschonan einem der beidenPfingstfesttageabzuhalten. Letzte¬
res lehnteichdankendab, und acceptirteden Dienstag.

Noch an demselbenAbend machteich die ersteBekanntschaftdes
Hofraums, welchermir von nun an für meine Spaziergänge dienen
sollte. Es war ein kleiner gepflasterterPlatz, an der einen Seite
durchdas Gefängnißgebäude,an zwei anderen durchhohe, überaus
unschöneBretterwände,an der viertendurcheineReihe hoher,auf den
Spitzen mit eisernenZackenversehenerLatten eingeschlossen,welche
einen Durchblickans die dahinter liegendeLandschaftgestatteten,der
leider durch ein vorspringendesStallgebäude bedeutendgeschmälert
ward, aber dem Auge dochnocheine ganz angenehmeAussichtauf
einigeGärten, einenThcil des dahinterliegendenSee's und das hinter
diesemsanft aufsteigendegrünendeFeld darbot. Der Hof hatteehedem,
als cs im Gefängnissenochgeselligerherging, als Universalspazierplatz
gedient,wo die Insassen des Gefängnisses,in größerenAbtheilungen
versammelt,sichnichtblos derBewegungund frischenLuft, sondern auch
der Conversationmit einanderhatten erfreuendürfen. Jetzt war der
Spazierhof des Gros der Jnquisiten zu einer sehr kümmerlichenGe¬
stalt zusammengeschrumpft.Er bestandin einemschmalengepflasterten
Gange, der, rings mit Latteneingefaßt,selbstauchnochein Dach von
Latten hatte. Die Aussichtwar durchdie umliegendenfinsterenund
häßlichenGebäudeengbegrenzt, und an der einzigenStelle, wo noch
der Blicketwas Grünes hätte erreichenkönnen, war die Aussichtwie
geflissentlichdurchein draußen stehendesSchilderhaus gesperrt. In
diesemLattenkasten,welcherabsichtlichso schmalangelegtwar, daß er
das Nebeneinandergehenvon zweiPersonen nicht

'zuließ,
schlichenam

Vormittage die in EinzelhaftBefindlichentraurig auf und ab; Nach¬
mittags machtenTrupps von Vier den Gänsemarschauf und ab.
Diesebelustigtensich,wenn sie guterLaunewaren, an einemvon ihnen
erfundenenHolzpantoffel-Rhythmus,bestehendin demeinfachstenWechsel
von Arsis und Thesis, von denen die elfteredurchstärkeresAuftreten
des rechtenFußes markirtward. Da am VormittagedieserStall zur
Zeit nichtmehr als einenSpaziergängeraufnahm,und am Nachmittage
diejenigenLeutetäglichspazierengingen,welchedazu als aus Gesund¬
heits-Rücksichtendessenbedürftigvom Arztedesignirtwaren, auchan
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Sonn- und Festtagennicht gegangenward, so kamen,namentlichin
den kurzenWintertagen, die Gesundenost kaum zweimalwöchentlich
und immernur auf kurzeZeit in's Freie, wennüberhauptdieserAus¬
druckauf dieLattenschachtelAnwendungleidet. Mit dieserAnstalt ver¬
glichenwar freilichder mir undmeinenFreundenangewieseneSpazier-
hvs beneidenswerth;aber au sichbetrachtetwar er wenig zu loben.
Das Steinpflaster hatte, da der Hof seit Jahren nichtbetreten war,
sichmit einerdünnen Erdschichteüberzogen,aus welchereinigegemeine
Gräser in Verbindung mit Nesseln,Löwenzahn,Klettenund Unkraut
aller Art die Vegetationdes allmähligaufgrünendenFrühlings reprä-
sentirten. Zwei,oder drei parallel laufendeschmaleSteige waren in
dieserCarricatur einesRasenplatzesdurch meineVorgänger nach und
nachausgetretenworden,und ichhatte nun die Auswahl, auf welchem
dieserSteige ich die Pendelbewegungin größeremMaßstabeansführen
wollte, auf die meineZelle nur bereits Gelegenheitdargeboten hatte
micheinzuüben. Ein Soldat ward mit mir zugleichin diesenRaum
als Beaufsichtigereingeschlossenund schrittmit würdevollemSchweigen,
da ihm die Unterhaltungmit mir strengeuntersagtwar, nebenmir auf
und ab.

Es war eine trübe Vorbereitung.aufdas schöneFest des heiligen
Geistes, daß ich den Abend vor demselbenso einsam, an einemso
schrecklichenOrte, in so widerwärtigerUmgebung,untersoschmerzlichen
Verhältnissenzubringenmußte. Hätte nur ich allein den Schmerzzu
leidengehabt,so wäre es mir wesentlichleichtergewesen;aber ich litt
doppeltund dreifach,wennichmir vergegenwärtigte,was meinearmen,
alten Eltern, und was diejenigezu leiden hatte, die erst vor wenigen
Tagen ihr Leben an das nieinigefür immer gebundenhatte. Den
Eltern waren die beidenSöhne hinweggenommen,denen sie stets mitder ganzenFülle treusterund sorgendsterelterlichenLiebeund Hinge¬bung zugewandtwaren. WenigePfingstfestewarenan uns hingegangen,die wir nichtmit einanderim engstenund trautestenFamilienkreisever¬
lebten. Die fröhlicheZeit, welchesichfür Rostockin demvierzehntägigen
Pfingstmarktunmittelbaran das Fest anschließt,bot uns Brüdern dann
jedesmalAnlaß, in Gesellschaftder Mutter und bisweilenauch beider
Eltern das Gewoge der um dieseZeit hier zusammenströmendenausEinheimischenund FremdengemischtenMengein der Nähe mit anzu¬sehenund dabeidie Erinnerungenunbefangener,seligerKinderzeitzuerneuen,auchkleineGeschenkeanHonigknchen,SüdfrüchtenundverwandtenDingen,welchein den BudenderLindenalleeamStrande verlockendauf¬
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gehäuftlagen, als Liebeszeichenmit der Mutter auszutauschen. Die
guten liebenEltern warennun alleinjenergeräuschvollstenZeitRostocks
preisgegeben,die ihnen das Gefühl derVereinsamungihres Hausesum
so peinlichermachenmußte. Und dann meine arme, geliebteFrau!
Wie anders als sie erwartethatte, mußteauchsie in dieschönePfingst-
zeit eintreten!Unserekaumerst von uns bezogeneWohnung,mit allem
Schmuckder neuen Einrichtung,stand leer. Meine Frau war einst¬
weilenin das Vaterhaus zurückgekehrt,wo.sie zwar unter der Obhut
des treustenVaterherzens,in demliebendenKreisederGeschwisterallen
Trost fand, welchendas.heimathlicheHaus zu bietenvermag,aberden¬
nocheinsam,von Trauer erfüllt und weinendum das so unerwartet
und wer sagte auf wie lange zerstörteGlück. All' diesen Schmerz
fühlte ichmit denHeißgeliebten,von welchenjetztdie Gefangnißmauer
michschied,und keinSchmerztrifft tieferals denwir Denenverursachen
müssen,die unseremHerzen am nächstenstehen. Ich war in jenen
erstenStunden und Tagen der Gefangenschaftzwar keineswegesent-
muthigtoder unmännlicherTrostlosigkeitanheimgefallen;aber ich er¬
inneremichnicht,jemals in meinemLebenvon so tiefem Schmerzge¬
fühl und von einer so großen Sehnsucht nach der Wiederkehrdes
Glückesdurchdrungengewesenzu sein, wie in jenen Pfingsttagen,in
welcheder AnfangmeinerGefangenfchastsleidenfiel. Ich schriebsehr
viel, für michselbstund nach außen, an die Geliebten, von welchen
michgetrenntzu sehen meinem Herzenso unermeßlichenund unsäg¬
lichenSchmerzeinflößte. Es war mir Bedürfnih, mein ganzes Herz
mit aller flammendenLiebe, von welchercs erfüllt war, in meinen
Briefen auszuschütten,unbekümmertum die profanenBlicke,welcheder
Inhalt meinerBriefe im Stadium der Controleausgesetztwar. Mich
erleichtertedieserrücksichtsloseAusdruckeiner Gemeinschaftinnigster
Liebe,welchedurchkeineTrennungberührt, durchkeineNacht verdun¬
keltwerdenkonnte. Ich erhieltauchselbstschonin diesenerstenTagen
liebeBriefe aus beidenRichtungen,wohersie mir kommenkonntenund
schöneduftendeBlumensträußebrachtenmir die Liebesgrüßeder Frau
und der Mutter. Auchdie gewohntenkleinenPfingstmarktsgabenfan¬
den bald darauf zu mir hierherden ungewohntenWegundwaren noch
schönerund gewählterals sonst,um demarmen Gefangenennochgrö¬
ßere Freudeund Erquickungzu gewähren. Ich konntediesmal nicht
Geber,nur Empfängersein. Aber das tröstlicheWort und Zeichen,
mit welchemdie Liebeund Treue der Meinigen mir auch hierher so
raschnachgeeiltwar,und das eigeneumfassendeAnssprechendessen,was
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meineSeele bewegte,übte einen beruhigendenund heilendenEinfluß
auf meineheftig aufgeregteStimmung. Sehr dankbar war ich auch
meinemVetter Heinrich Wiggers für die großeFreundlichkeit,daß
er michschonam erstenPfingsttagebesuchteund mir Grüße und Nach¬
richtvon den Meinigenbrachte,mochteauch dieserersteBesuchdurch
denCriminaldirectorauf das kürzesteMaaß limitirt sein. AuchMoritz -
hatte, worüber ich michsehr freute, an diesemBesuchseinenAnthcil,
freilichnichtmit mir, sondernnach mir.

V.

SummarischesVerhör.

Dali' altra trista geilte difenderci possiamo,
Ma non dagl’ inimici che noi non conosciamo.

Goldoni, il Moliere I, 1.

NachderVerordnungvom 16. December1833 §. 1 „solljederVer¬haftetesofort nachseiner Verhaftungvon dem Gericht, welchesihnzur Rechenschaftzieht, desgleichenvom Criminal-Collegiumnach derAblieferung,spätestens vor Ablauf von vier Tagen, summarischverhörtwerden." Auf Grund diesesGesetzeshätte ich,da das Crimi¬nal-Collegiumhier zugleichdas Gerichtwar, welchesmichzur Rechen¬schaftzog,und da meineVerhaftungam 5. Mai erfolgte, schonwäh¬rend meinerRostockerHaft und spätestensbis zum 9. Mai mittelstdessummarischenVerhörs von demGrunde meinerVerhaftungin Kennt-nih gesetztwerdenmüssen. Selbst aber auch wenn man, unbefugterWeise,den Tag meinerSistirung in Bützowals denAnfangspunktfürdie Berechnungder viertägigenFrist ansah, muhte das summarischeVerhör spätestensbis zum Dienstag,den 17. Mai, Mittags t2 Uhr,
stattfinden. Dazu kam,daß ichum möglichsteBeschleunigunggebeten,darauf auchdie ausdrücklicheZusicherungerhaltenhatte, daß das Ver¬hör am Dienstagabgehaltenwerden sollte. Die oben angeführtege¬setzlicheBestimmungkannteichdamals nochnicht, ich entdecktesie erst
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weit später durcheinenZufall, aber die bestimmteZusage des Crimi-
naldirectorsschienmir die Möglichkeiteines beliebigenweiterenAuf¬
schubesdes ganz einfachenprocessualischenActesnichtzuzulassen.

Indessenwartete ich am 17. Mai den ganzenTag, vom Morgen
bis zum Abend, vergebensauf die Erfüllung des Versprechens.Nach
dem eingeführtenStil in derBehandlungderGefangenen,vonwelchem
ichspäter nochso mancheProbe erlebensollte, galt es auchfür voll¬
kommenüberflüssig,michdavon zu benachrichtigen,daß der Termin
aufgeschobenworden sei. Es ward für genügendgehalten, wennich
dies daraus entnahm,daß ich vergeblichgewartethatte. Auchder fol¬
gendeTag schienverfließenzu sollen, ohne mir das Verhör und die
damit erwarteteAufklärungüber den Grund der Verhaftung zu brin¬
gen. Endlich,nachdemichschonauchfür diesenTag dieHoffnungauf¬
gegebenhatte, erschienein Gefangenwärtermit derAnzeige:„Der Herr
DirectorwünschtSie zu sprechen."Dies war, wiediespätereErfahrung
lehrte,dieweiteFormel, derensichdieGefangenwärterin allenFällen zu
bedienenhatten,derDirectormochtedenGefangenennur auf einigeMinu¬
ten zu sprechenwünschen,um ihmirgendeineunbedeutendeMittheilung
zu machen,oder mit ihm ein fünfstündigesVerhör beabsichtigen,oder
ihn mit besuchendenAngehörigenzusammenführenwollen. Aus dieser
Formel, die ich jetztzum erstenMale hörte, konnteichum so weniger
entnehmen,um was es sichhandle, als ich zugleichaufgefordertward,
einen kürzlicherhaltenenBrief meinesSchwiegervatersmitzubringen.
Erst als ich in das Gerichtszimmergeführtward und hier außer dem
Director nochdas übrige, aus einemBeisitzerund demActuar beste¬
hendeGerichtspersonalvorfand,konnteichmerken,daß es sichnochum
etwas Weiteres als um einePrivatmittheilunghandle. Ich ward zu¬
nächstaufgefordert,den Brief vorzuzeigen,in welchemeineStelle ent¬
halten sein sollte,über welcheder Criminaldirector,wie er sagte, noch
etwas zu bemerkenhätte. Er vertieftesichnun in das Lesendes Brie¬
fes, ohne,trotzlangenSuchens, die ihm vorschwebendeStelle auffinden
zu können. Etwas ärgerlichhierüber gab er mir den Brief zurück,
nahm dann einefeierlicheMiene an, richteteauf michsein Augemit
jenem criminalistischenForscherblick,welcherihm bei solchenGelegen¬
heitenzu Gebotestand, und sicherlichbei einer wenigervorspringenden
Form der Augäpfelund ohnedas vieleWeißeim Augenocheindrucks¬
vollergewirkthabenwürde,warf darauf einigeActenstückehin und her,
als wären sie erst zu ordnen, schichtetesie demnächstwie spielendüber
einander, wodurchdie Leichtigkeit,mit welcherer seineArbeit Hand¬
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habte, ins Lichttrat, zugleichaber auchunversehenseinekleineSchanze
aufgebautward, hinter welcherderBogenPapier mit denfür jedeVer¬
handlung sorgfältigausgezeichnetenVerhandlungsgegenständenund ein--
zelnenFragen ein passendesVersteckfand, und begannwährenddieser
letzterenOperation dieMittheilungderAnklage. Diesebestandin zwei
Punkten. Ich sollteerstensMitgliedeinerVerbindungsein,welcheden
Umsturzder deutschenLandesverfassungenund die Einführung einer
deutschenRepublikbezwecke,und michzweitensals Mitgliedeiner sol¬
chenhochverrätherischenVerbindung an der Anschaffungvon Munition
betheiligthaben. BeideAnklagepunktewurdenauf eineMittheilungzu¬
rückgeführt,welchedas königl.Polizei-Präsidium zu Berlin an die
MecklenburgischeStaatsregicruug habe gelangenlassen. Ich wies beide
Anschuldigungenauf das Bestimmtestezurück. Damit war, nacheiner
Dauer der Verhandlungvon ungefähr zehnMinuten, der Stoff für
heuteerschöpft.Auf meineAnfrageerfuhr ichnoch, daß der von dem
Criminal-CollegiumerforderteBerichtauf meineBeschwerdein Betreff
derVerhaftungnebstdenActenam 20.Mai an das Ober-Appellations-
Gerichtabgehenwerde. Ich ersahspäter, daß in Wirklichkeitder Be¬
richt erst am 26. und die Actenerst am 28- Mai abgegangenwaren.

VI.

Der Herr Inquirent.

Meglio è per fama aver notizia d’esso
Ch’andargli si, che lo veggiate, appresso.

Ariosto, Ori. Far. XVII, 29.

Der CriminaldirectorBotte hatte schonungefährzwanzigZahrelang demCriminal-Collegiumangehört,ohnedaß von ihm in weiterenKreisendie Rede war.
Erst mit dem Jahre 1848beganndie Zeit, wo der Name Boltedurchdie Verbindung,in welcheer mit politischenUntersuchungentrat,bekannterward.



28

Unter dem eonstitutioncllenMinisterium vom 10. October1849,
wie vorher in der Uebergangszeitund später unter demMinisterium
der Restaurationbot sichmancherleiStoff für politischeUntersuchungen
dar, und der CriminaldirectorBolte hatte sicherlichseine Gründe,
wenn er derenLeitungals sein ausschließlichesDepartementansah und
sichso zu einerArt von inc,ui8itorpoliticae gravitatis für Mecklen¬
burg constituirte. Diese Exklusivitätdarf man nicht aus einerbeson¬
derenAntipathiegegendie politischenRichtungenund Parteien, die sich
im Jahre 1848 gegendie bestehendeOrdnung der Dinge erhoben,ab¬
leitenwollen. Denn wenn auchder Criminaldirectorspäter gern jede
Gelegenheitergriff, um sichals eineSäule des conservativenPrincips
hinzustellen,so war es dochleichtzu durchschauen,daß diesnichtin dem
gewöhnlichenSinne desWortes von ihm geltenkonnte. Man erinnert
sichauchsehr wohl, daß er im Jahre 1848 ein Besucherder demokra¬
tischenVersammlungenseines Wohnorts war und den auftretenden
RednernohneZurückhaltungseinenBeifall spendete,auchdurchGeld¬
beiträge, für welcheer freilichdie VerschweigungseinesNamens zur
Bedingungmachte,die Zweckeder demokratischenVereineunterstützte.

Als Untersuchungsrichterin politischenProcessenbrachtenihn be¬
sonderszweiVorgängein derLeuteMund. Der einedieserVorgänge
fiel schonin den Mai 1848, wo Bolte auf dem Gute Torgeloweine
zu seinerVerfügungstehendeAbtheilungvon Dragonern, im Wider¬
spruchmit der Ansichtdes commandirendenOffiziers, vor einemHau¬
fen heranrückenderTagelöhnersichzurückziehcnließ und selbstin eiliger
FluchtdurcheineHinterthür über das freieFeld seineSicherheitsuchte.
Das schöneSchloß des Besitzers verfiel hierauf der Zerstörungund
Plünderung. Ich kennedie Umstände,unter welchender Rückzuger¬
folgte,zu wenig, um mir ein Urtheil über dessenZweckmäßigkeitoder
Unvermeidlichkeitzu gestatten;aber Thatsacheist, daß in der Mecklen¬
burgischenRitterschaftdie TorgelowerFlucht dem Criminaldirector
Bolte sehr übel ausgelegtward, und daß Mancheder Ansichtwaren,
daß durchein anderesVerhalten und im äußerstenFall durchAufbie¬
tung der zur Verfügung stehendenCavallerie die Excesseim Keime
hätten ersticktwerdenkönnen.

Die TorgelowerAffairestelltedenCriminaldirectormehr in seiner
polizeilichenThätigkeitans Licht.Zwei Jahre später dienteeine Sache
ganz andererArt, auf seinerichterlicheThätigkeitdie allgemeineAuf¬
merksamkeithinzulenken.Dies war die UntersuchungwegenHochver-
raths, welcheer im Sommer des Jahres 1850 gegeneinegroßeAnzahl
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von Mitgliedernder ehemaligenLinkender MecklenburgischenAbgeord¬netenkammervon 1848 einleitete. Es handeltesichum die angebliche
VerbreitungeinerDruckschriftpolitischenInhalts vonJohannes Ronge,und da es an genügendenAnzeigenfehlte, so sollte diesemMangeldurchHaussuchungenabgeholfenwerden, welchegleichzeitigin Rostockund an vielenanderenOrten Mecklenburgsin großartigstemMaßstabeausgeführt wurden. Bei dieserGelegenheitkam ich auchzum erstenMale mit der Criminaljustizin Berührung. Auf erhobeneBeschwerdeerkanntedas Ober-Appellations-Gericht,daß das Criminal-Collegiuni
durchdie Veranstaltungder Haussuchungenund die damit eingeleitete
SpecialuntersuchungseinenCompetenzkreisüberschrittenhabe, da einfür die Begründung der Competen; von jenem Gericht angezogenesGesetzvom Mai 1848 auf den vorliegendenFall nichtanwendbarsei,weil es nicht von Hochverrath, sondern von Aufruhr handle;ferner, daß es an jedemrechtsbegründetenJndicium eines begangenenVerbrechensfehle. Der Criminaldirectorversuchteeine AbänderungdieserEntscheidungzu erwirken.Er repräsentirtegegendieselbe.Durchdie Zeit, welchedie Abfassungder Repräsentationsschriftin Anspruchnahm, sah sich das Justizministeriumin den Stand gesetzt,mit deminzwischenwiederhergestelltenaltstandischenEngerenAusschußeineDe¬clarationzu vereinbaren,welchedie von demOber-Appellations-GerichtverworfeneCompeten;des Criminal-CollegiumsgegeneineabermaligeVerwerfungsicherte. Diese Declaration subsumirteunter die Fallevon Aufruhr, von welchendas Gesetzhandelte, auchdie Fälle vonHochverrath, entgegender Entscheidungdes Ober - Appellations-Gerichts,welcheserklärthatte, daß nachDoctrin und Praxis Aufruhrund Hochverrath streng geschiedeneBegriffe seien. Nach diesemSchritte der Gesetzgebungkonntefreilichdas Ober-Appellations-Gerichtden einenseinerbeidenEntscheidungsgründe,die mangelndeCompeten;des Criminal-Collegiums,nichtlänger aufrechterhalten;aber es bliebdochder andere,daß gar keineVerdachtsgründevorlägen,ungcschwächtvon Bestand. Er genügteauchfür sichalleinschonvollkommen.DasOber-Appellations-Gerichtbeharrte bei seinererstenEntscheidungundlegte dem Criminal- Collegiumdie Pflicht ans, alle saisirtenPapierewiederauszuliefernund die sämmtlichenKostendesProzesseszu bezah¬len. AuchjetztnochsogarversuchteBölte seinenWiderstandfortzusetzenund der rechtskräftigenEntscheidungdurchAnrufungeineraußerordent¬lichendritten Instanz zu entgehen. Erst als das Ober-Appellations-Gericht, auf einhelligenBeschluß, diesen Versuchmit Energie be¬
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kämpfteund den Criminaldirectorfür den Fall längerenUngehorsams

mit militärischerExemtionbinnenkürzesterFrist bedrohte, fügte dieser

sichin die oberrichtlicheEntscheidung,gab, dem entsprechend,die saisir-

ten Papiere zurück, erstatteteden Gehaussuchtendie ihnen durchdie
Ouerel erwachsenenKostenund entsagteder intendirtenUntersuchung.

Die Bewilligungeiner jährlichenGehaltszulagevon 260 Thlr.
für den CriminaldirectorBolte, welcheSeitens der Regierung dem
zum erstenMale nach Wiederherstellungder altständischenVerfassung
imFebruar1851wiederversammeltenLandtageproponirtward,scheiterte
an dem Widerspruchder Ritterschaft. Diese hatte damals noch den
Brand des SchlossesTorgelowin zu frischemAndenken,und der Lob¬
spruch,welchenCalderon der Kunst des Fliehensertheilt:

— tanibien saber buir
Es linaje de victoria

(— auch des Fliehens Kunst

Ist des Sieges Anverwandte)

mußteihr auf die TorgclowerFluchtnichtanwendbarerscheinen.
Ganz ohne Ausbeutewar indessenjenes Unternehmengegendie

ehemaligeLinkeder Abgeordnetenkammerfür die Criminaljustizdoch
nichtgeblieben,wie sichdies zur Verwunderungder Betheiligtenerst
im Laufe des gegenwärtigenProcessesherausstellte.Denn der Crimi¬
naldirectorhatte die Zeit, welchezwischender erstenund zweitenEnt¬
scheidungdes Ober-Appellations-Gerichtsverstrich,dazu benutzt,um
von allen für gravirlichgehaltenenStellen der Schriftstücke,in deren
Besitzer durchdie Haussuchunggelangt war, beglaubigteAbschriften
zu nehmenund diesedemJustizministeriumzur Aufbewahrungauszu-
liefern. Er motivirte, als im Laufe der gegenwärtigenUntersuchung
jene Copienaus ihrer bisherigenVerborgenheithervortraten,sein Ver¬
fahrendamit, daß das Criminal-Collegiumvon demJustizministerzur
Berichterstattunggedrängtwordensei, als der nahe Ablaufder für die
Einsendungder Actenvon demOber-Appellations-GerichtgesetztenFrist
es nichtmehr gestattethabe, die saisirtenSchriften im Original dem
Ministeriumvorzulegen,so daß also nur derAusweggebliebensei,dies
mittelstbeglaubigterAbschriftenzu thun.

Ein paar von den saisirtenSchriftstücken,welchemit Genehmigung
des Ober-Appellations-Gerichtsnochbis aufWeiteresvon derRücklie¬
ferung ausbeschiedenwaren,wollteBolte anfangsnochzn einerUnter¬
suchungwegeneinerbeabsichtigtengewaltsamenEinführung der föde¬
rativen Republikin Deutschlandgegen ProfessorTürk und Moritz
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Wiggers benutzen,und schließlichgegenden erstercn,wegeneinesbei
ihm gefundenenBriefes des Di\ Trittau zu Hamburg,mit einerUn¬
tersuchungwegenNichtanzeigeeinesbegangenenHochverrathesvergehen.
Alle diesenachträglichenBestrebungenaber scheitertengleichden frühe¬
ren an der Festigkeitdes Ober-Appellations-Gerichts.

Es hatte nichtsBeruhigendes,als InquirenteneinenMann gegen¬
über zu haben,der mit der Erinnerungan ein solchesEnde der um¬
fassendstenVeranstaltungenzur Einleitung eines Hochverrathsprocesscs
gegendie ganzeLinkeder ehemaligenAbgeordnetenkammerzu demvor¬
liegendenProceß hinantrat; und wennes schoneinUnglückwar, über¬
haupt in eine Criminal-Untersuchungverwickeltzu werden, so schien
mir dasselbedochdadurchnocheineerheblicheSteigerung zu erleiden,
daß der Criminaldirectores nichtdiesmalfür angemessenerkannthatte,
die Leitungder UntersuchungeinemseinerCollege»zu überlassen.

Begreiflichist, daß ich unter den obwaltendenUmständenwenig
geneigtsein konnte,über dieThatsachenAufschlußzu geben,welcheden
Gegenstandder Untersuchungbildeten,auchwennmir nichtschondurch
die Gesetzeder Ehre und Treue Schweigenzur Pflicht gemachtwäre.
Jene Thatsachenkonntensichbei unrichtigerBeleuchtungleichtin etwas
ganzAnderesverwandeln,als was sie an sichwaren. Ich würdedurch
solcheMittheilungenleichtden Schein eines verbrecherischenHandelns
auf michund nochmehr auf Andere geworfenhaben, während doch
Keinervon uns in Wahrheitsichschuldigbekennenkonnte. Denn es
fehlteunserenVersammlungenund unserenVerbindungennach außen
an Allem,was ein hochverrätherischesComplottconstituirt,wir hatten
keineOrganisation, keineStatuten, keinebindendenBeschlüsse,keine
UnterordnungdesEinzelnenunter das Ganze,der Minderheitunter die
Mehrheit, der diesseitigenunter auswärtige Bestrebungen,kein festge¬
stecktesZiel. Das Ganze beschränktesichauf Vorbereitungenfür ge¬
wisse Eventualitäten,,deren Herbeiführungsowohl außerhalb unserer
Macht als unseresWillenslag, und derenBenutzungsowohlnachArt
als nachZiel vollkommenunbestimmtblieb. AuchderAntheil,welchen
die Einzelnenan jenen Vorbereitungennahmen, war ein höchstver¬
schiedener,undnichteinmaldieKenntnißvon dem,was dieAngehörigen
des Kreisesim Sinne und Interessedes Ganzenausführten, war bei
Allenverbreitet,nochgalt einesolcheVerbreitung,bei der freien Stel¬
lung jedesEinzelnen,für nothwendig. Ein gewaltsamesDurchbrechen
des Ganges der geschichtlichenEntwickelunglag unsererAbsichtfern.
Für michwäre es auch die vollkommensteVerleugnungmeiner An¬
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schauungvon demunwandelbarenGesetz,welchesdiegeschichtlicheEnt¬
wickelungbestimmt,gewesen,hätte ichBestrebungenmeineZustimmung
und Mitwirkung geliehen,welchedavon ausgehen, daß es in des
MenschenMacht stehe, nach seiner Willkür jenes geschichtlicheGe¬
setz zu brechenund über die Gestaltdes menschheitlichenLebens nach
seinem Belieben zu verfügen. Ich wußte seit langer Zeit, daß
die Geschichtenicht unter den Einzelwillensichbeugt,daß sie ein ge¬
setzlichesWerden und Wachsenist, welchemman sich nur einfügen,
aber an dessenfestemGang man nichtrütteln kann. AuchRevolutionen
kannmannichtmachen,siekönnennur aus ihrengeschichtlichenBedingun¬
genals gesetzmäßigeFruchthervorwachsen.AufsolcherAnschauungruhte
meineTheilnahmeund unserAller Absichtging nichtweiter, als uns
auf eine Zeit zu rüsten, welchevor dem französischenStaatsstreich
Jedermann in Europa für nahe hielt. Mit demStaatsstreichänderte
sich die Voraussetzungunserer vorbereitendenThätigkeit;und wenn
dieseletztereselbstdessenungeachtetnoch eineZeit lang fortdauerte,so
lag dies daran, daß wir uns von der eingetretenenVeränderungnicht
sofort zu überzeugenvermochten.Aber nochlange vor demSchlüsse
des Jahres 1852 drang dieseUeberzeugungdurch, es hörten die Be¬
sprechungenund jede Spur einer Thätigkeitauf und es war wohl
Keineraus unseremKreise, der nicht die Fortsetzungdes bisher von
uns eingehaltenenWegesals stillschweigendaufgegebenangesehenhätte.

Ungeachtetichnun meinerfestenUeberzeugungnachmicheinesVer¬
brechensnichtschuldiggemachthatte, war ichdoch.durchdie schonan¬
geführtenGründe behindert,auf die Thatsachenmicheinzulassen,auf
derenErforschungdie Untersuchungousging. Eine offeneErklärung,
keineAuskunftertheilenzu wollen, war jedochdadurchausgeschlossen,
daß nachunseremUntersuchungsverfahrendemRichterMittel zur Ver¬
fügungstehen,eineAntwortzu erzwingen,auf derenAnwendungnur
der absoluteMangel an Ehrgefühl es ankommenlassenkann. Mir
blieb dahernur der Ausweg,die Erklärung,keineAuskunftertheilenzu
wollen,in indireeterFormdadurchabzugeben,daß ichjedeFrage,welche
auf die ErforschungmeinerBetheiligungan dem angeblichindicirten
Complott gerichtetwar, mit einem principiellenNein beantwortete.
Mit diesemEntschlüsseerwarteteichmeineVerhöre.
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VII.

Das erste Verhör (25.Juni 1853).

lower s! äse di sole quelle cose
Che hanno potenza di far altrui male,
Delle altre no, che non son paurose.' Dante, Div. Comm. Inf. c. 2, 88.

Ich hatte einstweilenZeit, michin die neue,ungewohnteOrdnung
der Dinge hineinzulebenund die Sitten und Gebräuchedes Gefäng¬
nisseszu studiren.

Die Ordnung hatte einenbeträchtlichenTheil von Unordnungan
sich. Theils der abstumpfendeBerus selbst,theilsanderweitigeUrsachen
hatten einegroßeSchlaffheitim Diensterzeugt. Dazu kamdiefehlende
Organisation. SämmtlicheGefangenwärterwarenunter sichcoordinirt
und hatten keineandereOberaufsichtals die, welcheder Criminal-
directorübte, der zwar diesepolizeilicheSeite seinerAmtsthätigkeitmit
Vorliebepflegte,in Kücheund Keller,in Haus und Hof herumstöberte
und witterte,Morgens früh und Abendsffpät die Gebäudeumkreiste
und überall nach Dienstvernachlässigungenund Unordnungenspürte,
aber sehr oft seineZurechtweisungenan die unrichtigeAdressebrachte,
und dagegendie Dinge nichtbemerkte,welchewirklicheine Rüge ver¬
dienten. Auchwar er zu unpraktisch,um in denDetails des Dienstes
gute und verständigeWeisungenertheilen,und zu weniggeliebt, um
auf derengenaueBeobachtungrechnenzu können. Geliebtward er, so
viel ichhabe wahrnehnMkönnen, selbstvon denjenigendieserUnter¬
beamtennicht, welchener besonderesVertrauenschenkteund besondere
Gunst erwiesund zu denener durchVerhältnisseaußerdienstlicherNa¬
tur in besondererBeziehungstand. Er ward von allen nur gefürchtet,
die Furchthatte hier die Liebeausgetrieben. Nahete er, so zogensich
die Männer auf ihren entlegenstenPosten zurück,die Frauen der Ge¬
fangenwärterentwichenscheuin ihr Zimmerundschlossensorgfältigdie
Thür hinter sichzu, und selbstdie Kinder eilten mit dem furchtsamen
Ruf: „der Director kommt,"in irgend ein Versteck.Nur einmuthiges
vierjährigeskleinesMädchen, die Tochtereines Gefangenwärters,hat
es einmal gewagt,ihm den Weg zu vertretenund ihn mit demzürnen¬
den Wort zurückzuweisen:„Alter Criminaldirector,du sollst nicht ins
Haus kommen,du machstmeinemVater stetsAerger."

3
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Der Mangel an Organisationund Ordnung im Hausdienstward
auchdadurchum nichtsgebessert,daß zweiPersonen,welcheman füg¬
lichals die rechteund die linkeHand des Criminaldirectorsbezeichnen
kann,zwischenihm und den GefangenhäuserneinenbeständigenVer¬
kehrunterhielten,Befehleüberbringendund Rapporte abstattend.

Die rechte Hand war der Pedett-AdjunctBrauer, ein kleiner
gewitzigterMann, welcherdie SchwächenseinesMeistersgenaukannte
und geschicktzu behandelnverstand. Er war der Mann, welcherdurch
seineAufmerksamkeit,seine Ordnungsliebeund sein gutes Gedächtnih
manchersonstdrohendenVerwirrungvorbeugte,welcherActennummern,
die in verkehrteConvolute gerathenwaren, wiederans Lichtförderte
und in die richtigenActenbändeeinrangirte, einenverlorengegangenen
Brief in dem Papierkorbewieder auffischte,eine gesuchteSchnupfta¬
baksdosein der Taschedes Rockeswiederaufzufindenwußte,in welchen
er sie zuletzthatte verschwindensehen,und jede Bestellungmit vollen¬
deter Buchstäblichkeitausrichtete. Dabei hatte er sichso sehr von dem
Bewußtseindes GewichtvollenseinerStellung durchdringenlassen,daß
er die indirekteRede der ihm aufgetragenenOrdres mit demselben
Ausdruckund Nachdruckvortrug,wie sienur immerbeiErtheilungvon
direktenWeisungenam Orte gewesenwären, so daß, wenn dieseWei¬
sung einenVerweisinvolvirte,mandaran sicherlichjedesmalauchdurch
den feierlichenVortrag desGanzenund diescharfeBetonungderHaupt¬
stellenerinnertward.

Die linke Hand hatte mehrereNamenund wardim gewöhnlichen
Leben Johann Wilken genannt. Die äußere Erscheinungdieses
Mannes ließ nichtschließen,daß er eineso großekörperlicheAusdauer
besaß,wie er sie für die vielenihm obliegendkkrVerrichtungenbedurfte.
Er war eineschlankgewachsene,langarmige, einäugigeGestalt, deren
GliederdemAnscheinenachdurchlauterausgerenkteGelenkeznsammen-
gehaltenwurden. Wenn er stand, glich er einer seitwärts geneigten
Angelruthe,und wenn er ging, einemschlenkerndenund schaukelnden
Schiff. Nichts konnteeckigerund unbeholfenersein als seineBewe¬
gungen. Bei der MannichfaltigkeitseinerAemter ist ein Verzeichniß
derselbenzu gebennicht leicht:er war Actenträger, Brennholzkarrer,
Nachtwächter,Vicegefangenwärter,Aussehervon Spaziergängernund
Stellvertreterfür jedenZweigdesDienstes,der einessolchenzu irgend
einer Zeit des Tages oder des Nachts bedurfte. Alle dieseBerufs¬
arten, für welcheder Criminaldirector,sein Gönner, ihn verwandte,
schufenihm einenichtunansehnlicheEinnahme,für dieer, wie man sich
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erzählte,theils als Johann Willen, theilsuntereinemseineranderen
Namen dieQuittungen ausstcllte,so daß ihn dieRevisions-Commission
für eineMehrzahlvon Personengehaltenhaben wird. Diese verschie¬
denenEinnahmequellenermöglichtenes ihm zugleich,die vielenmüßigen
Stunden, die ihm seinezahllosenAmtirungendennochübrig ließen,für
ein ganz geringesSalair als Bedienterim HausedesCriminaldirectors
zu verwerthen,diesemjedenMorgen seinenkrankenFuß mit Flanell zu
reiben, seiner GemahlinBlumentöpfezu warten, dieselbengegendie
Winterzeit in den Kellerräumendes Criminalgefängnissesunterzu¬
bringen, die dort aufbewahrtenleerenKisten und Körbe der Gefan¬
genen,welchedabei im Wegestanden,als vogelfreiesGut an die Luft
zu setzen, des Abends das Haus des Criminaldirectorszu bewachen
und ihn gegenBesuchmißvergnügterehemaligerJnquisitenzu schützen,
und tausendandereDienstezu leisten,durchwelcheeinDiener für den
Nutzen und die Bequemlichkeitseiner Herrschaftzu sorgen vermag.
In Collisionsfällenhatte der Privatdicnst vor demöffentlichenDienst
den Vorzug. Außerdemwar Johann Willen nochauf andereWeise
brauchbar. Wenn auchweit entfernt,ein geistigesLichtzu sein,erfuhr
er dochbei seinemvielen Verkehrmit Gefangenwärternund Gefan¬
genen Manches, was für den CriminaldirectorInteresse hatte sich
wiedererzählenzu lassenund was ihm dieserbei der täglichenFlanell¬
scene mit Leichtigkeitdurch einige Fragen abgewann. Auch pflegte
Johann Wilken, wegen'seinerUnempfänglichkeitfür alles nicht zu
seinenDienstleistungenGehörigeund des unveränderlichenAusdrucks
der Gleichgültigkeitin seinen Gesichtszügen,vorzugsweisein solchen
Fällen als Stellvertreter der Gefangenwärterfür denHausdiensteinge¬
schobenzu werden,wo es sichdarum handelte,ein neuesEreigniß, auf
dessenGeheimhaltungetwas ankam, auch nicht durch eine bedenkliche
Miene dem scharfblickendenAuge des Untersnchungsgefangcnenzu ver-
rathen. Er war sichin solchenMomentenseinerAufgabe,nichtblos
mit der Zunge, sondernauchmit der Miene zu schweigen,vollkommen
bewußtund ihr zu genügennachMöglichkeitbeflissen;es gelang ihm
dies aber dochnur unvollständig,weil er sichvon seinemAmtseifer
verleitenließ, noch ein Uebrigeszu thun und sichin einemden Um¬
ständenganz entgegengesetztenVerhalten zu versuchen. Waren z. B.
neueMitangeschuldigtevon uns zurHaft gebrachtworden,wie dies im
weiterenVerlaufe des Processessichereignete,so versuchteer recht
heiter zu erscheinenund uns durchAufbietungseines sonst ruhenden
Witzesvon denVermuthungenabznlenken,welcheaus den feinenMerk-
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Zeichenaufgekeimtfein konnten,zu derenBeachtungdie Einzelhafter¬
zieht. Es ward indessenbald entdeckt,daß Johann Willen einebe¬
sondersheitereMiene aufsetzte,wenn sichirgendetwas Unangenehmes
für uns ereignethatte, und daß er daher als verkehrtesBarometerzu
gebrauchenwar, welchesauf gutes Wetter zeigte, wenn es stürmisch
werdenwollte. An einemgrünenDonnerstage,wo einigemeinerMit-
angeschuldigtenihr Haftlocalwechselnmußten,weil ein Berliner Gast¬
gefangenerangekommenwar, für welchenPlatz gemachtwerdensollte,
und wo Johann Willen annchmenkonnte,daß das mit demTrans¬
port von Betten und Geräth verbundeneGeräuschmeinemOhr nicht
entgangensei, suchteer seineMitwirkungbei diesemTransport dadurch
zu verleugnen,daß er unmittelbardarauf mit fröhlicherMiene bei mir
eintrat und über dieBeziehungdes grünenKohls, den er mir servirte,
zu dem grünen Donnerstag einen ungesalzenenWitz hervorbrachte,
dessendissimulirendeKraft ichhinlänglichzu würdigenwußte, um sie
mir gerade als Bestätigungmeiner Vermuthungendienenzu lassen.
Der Wirkungskreisvon Johann Willen im Inneren der Gefäng¬
nissewurde eineZeit lang dadurchnochmehr begünsttgt,daß es ihm
gestattetward, in einemseiner Geschäftszweige,der Brennholzzufuhr
vom Stall bis zumHeizungslocal,einenBruder als Adjuncteneinzu¬
schieben,einenverkommenenSchneidergesellen,der auchals Spion Ge¬
schäftebetrieb und einmal so glücklichwar, bei einemgeheimenGriff
in die TascheeinesKleidungsstückesvon ememehemaligenCorridor-
wächter,in welcherer gar nichts zu suchenhatte, eineBrieftaschezu
entdecken,die er dann dem Criminaldirectorzustellenlieh. Es knüpfte
sich daran die Einsperrung des Bestohlenenund eine Untersuchung
wegenMitwirkungbei einemCollusionsversuche.

Der Mangel an Präcision in der Verrichtungdes Gefangenhaus¬
dienstes, welcherdie natürlicheFolge der mangelhaftenOrganisation
war, bewirkte, daß der Gefangeneoft mit den einfachstenAnliegen
Tage und Wochenlang nicht aus der Stelle rückte. AchtTage lang
mußteich capituliren,um dahin zu gelangen,daß der Criminal-Haar¬
schneidersich in meineZelle drängen und mit unsichererHand und
manchenNackenstichensein Werk an meinemHaupte vollziehendurfte.
Eine Eintheilung des Tages und eine darauf basirte Voreinrichtung
für die Arbeit war bei demunberechenbaren,schlottrigenGange aller
Dinge eineUnmöglichkeit.Die Spazierzeitwar bald um diese, bald
um jene Stunde; mitunter fiel der Spaziergangauchganz aus. Die
Abholungund Rückholungaus dem mir für einigeTagesstundenein¬
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geräumtenGerichtszimmerwar denselbenUnregelmäßigkeitenausgesetzt.
So zog sich das vergeblicheWarten und die unvermutheteStörung
über den ganzenTag; und wenn einmalauf BefehldesDireetors aus
irgend einemGrunde man einenganzenTag des Genussesder frischen
Luft und Bewegungentbehrensollte,so erfuhrman diesnur ex eventu,
nämlichdadurch, daß man bis zum Abend vergeblichauf den zum
SpaziergangeabrufendenSchließerhatte warten müssen. „LassenSie
sie liegen," war der mürrischeBescheiddes Direetors, wennihm die
Meldunggemachtward, daß diesesoder jenesHindernißdieAussetzung
der Spaziergängeerforderlicherscheinenlasse; allein er fügteniemals
hinzu, daß diesesbeabsichtigteLiegenlassenden wartendenGefangenen
mitgetheiltwerdensolle. Aber auf einendonnerndenVerweisals Zu¬
gabemußteder Mann, welcherdie Meldungmachte,sichgefaßthalten,
wenn er so unglücklichwar, dabei einenGefangenenmit einem„Herr"
vor seinemNamenzu bezeichnen.„Ich kennekeineHerrenim Gefäng¬
nisse, ich alleinbin hier Herr, es giebthier keineHerren außer mir,"
das waren dann die mit Kraft hervorgestoßenenWorte, unter deren
Schall derEingeschüchtertesichzurückziehenmußte,wenner nichtirgend
ein zur Hand liegendesBund Acten zum Abschiedsgrußwollteheran¬
fliegensehen.

Der Criminaldirectorselbsthatte nicht den leisestenBegriff von
einer Eintheilungder Zeit und derenVortheilen. Wie es ihm gerade
paßte, unterzoger unsere ankommendenoder abgehendenBriefe bald
am erstenoder zweitenTage seinerDurchsicht,bald ließ er dieselben
achtTage lang sichsammeln,bis er derenAuslieferungoderExpedition
beorderte. Es kam auch vor, daß einzelneBriefe ganz verschwanden,
sei es, daß siesichunter anderenPapieren verloren, oder daß, wegen
ihres zwar eensurgerechten,aber dennochmißliebigenInhalts, das ab¬
sichtlicheVerschwindenlassenals der einfachsteWeg, sichihrer zu ent¬
ledigen,erschien.Der AbgangeinzelnerBriefe ward dadurchverzögert,
daß der CriminaldirectorBolte heimlichsichbeglaubigteAbschriften
von denselbenanfertigenließ, welcheer theilweisezu denActenbrachte,
theilweisefür seinenPrivatgebrauchconservirte.Auchkam es vor, daß
die Originale selbstzu den Actengenommenwurden, folglichnichtan
ihre Adresseabgingen,und auchdies geschahin einzelnenFällen, ohne
daß der Absenderes erfuhr. Ein mißliebigerInhalt des Briefes
konnteauchbewirken,daß der Censorihn mit den Händenzusammen¬
ballte oder mit den Füßen stampfte,um ihn dann späterin derGestalt,
welcheeinBrief nachsolcherBehandlunganzunehmenpflegt,mit irgend
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einer Auslassungseines Unmuths persönlichoder durch seine rechte
Hand demAbsenderzurückzustellen.Oder er begnügtesichauch,diesem
die Mittheilungzugehenzu lassen, daß sein Brief nichtabgehenkönne
und er daher einen anderenschreibenmöge. Irgend eineSpur von
Eigenthumssinnin der Behandlung der Briefe habe ich bei dem
CriminaldirectorBolte nicht wahrgenommen.Mit der Auslieferung
der „RostockerZeitung"ward in derselbenWeiseganz nachaugenblick¬
lichenEingebungenverfahren. Eine bestimmteStunde oder auchnur
einenbestimmtenTag dafür gab es nicht. Nur das ward als Grund¬
satzproclamirt,daß die täglicham frühenMorgenankommendeZeitung
nie an demselbenTage an uns abgegebenwerdendürfe, auchwennder
CriminaldirectordieCensurschonsofortnachAnkunftbeschaffthatte. Im
Uebrigenblieb Alles ein Spiel des Zufalls. Bald Morgens, bald
Mittags, bald Abends,bald nachzwei,bald nachdrei, bald nachvier
und noch mehrerenTagen erschiendurchdie geöffneteThürklappediese
ersehnteVermittlerinzwischenuns und der Außenwelt. Daß es für
den GefangeneneinengroßenUnterschiedmache,ob dieEinsamkeitund
Einförmigkeitseines Tagewerks durch den täglichen Empfang einer
Zeitungbelebtwerde,oder ob er einmaloder zweimaldieWocheeinen
ganzenStoß auf einmalerhalte, und daß es für den Zellenbewohner
einen unschätzbarenWerth habe, den Zeitpunktdes Tages zu kennen,
wo er auf den Empfang der Zeitung rechnenkann, dies sind Dinge,
für welche,nachgünstigsterAuslegung,es an jedemVerständnißfehlte.

Die beständigeUnruheund Unstetigkeit,in welcherwir wegendie¬
ses Mangels an Ordnung lebten, war begreiflicherweiseden Studien
wenig günstig. Der Raum in der Zelle war überdies so beschränkt,
daß schonaus diesemGrunde an solcheschriftstellerischeArbeiten,welche
ein größereAnzahlvonBüchernerforderten,nichtgedachtwerdenkonnte.
Ein Bücherbrettgab es nicht, die Bücher mußten auf oder in dem
Kofferliegen,der zugleichdieKleidungsstücke,dieWäscheund die nicht
zum täglichenGebrauchdienendenPapierebeherbergte.Die als Arbeits¬
material dienendenhandschriftlichenSammlungenund sonstigenPapiere
mußtenauf demkleinen,schmalenTischeihr Plätzchenfinden, welcher
auch als Eßtisch fungirte, und mußten jedesmal, wenn das Eisen
erschien,mit möglichsterSchnelligkeit,da der Gefangenwärterstetsgroße
Eile hatte, auf das nebenstehendeBett geflüchtetwerden. Währenddes
Spazierganges,welcherzu unbestimmterZeit täglichzweimaleinehalbe
Stunde lang stattfand, konnteich aus Vorsichtgleichfallsnichtumhin,
Alles zusammenzupackenund an die Seite zu legen, und auf dem
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Marschin das mir währendeinigerStunden zum Aufenthaltdienende
Gerichtszimmernahm ich wiederummeinsämmtlicheshandschriftliches
Arbeitsmaterialmit mir. Für die Arbeit war diesessichalle Augen¬
blickewiederholendeUmziehenmit demArbeitsgeräthso ungünstigwie
möglich.

Da ichbei meinerAbreisevonRostockbald wiederdorthin zurück¬
zukehrenhoffte, so hatte ich nur für die Ausarbeitungeines kleinen
Werkesüber Heshusiusund Draconites, welchesspater im Druck er¬
schienenist, michmit Material versehen. Trotz der Ungunstder Ver¬
hältnisseging dieseArbeit, da alle Vorarbeiten abgeschlossenVorlagen,
sehr raschvon Statten. Ich mußtedeshalbbei Zeitendarauf Bedacht
nehmen,demnachVollendungderselbenin AussichtstehendenMangel
an Arbeitsmaterialvorzubeugen,und richtetedaher nach Rostockdie
Bitte, mir aus meinenhandschriftlichenSammlungendie auf die Ge¬
schichteder drei MecklenburgischenLandesklösterbezüglichenPapiere zu
übersenden. Ich beabsichtigte,an dem noch rückständigenTheile des
Werkes,dessenersteHälfte ich in Gemeinschaftmit meinemBruder im
Jahre 1848herausgegebenhatte, weiterzu arbeiten. Daß dieAusliefe¬
rung von Papieren, die von meiner eigenenHand geschriebenwaren,
von Seiten des Criminaldirectorsbeanstandetwerdenkönne,war mir
nichteingefallen.Am 23.Mai waren dieselbenin Bützoweingetroffen.
Die Controle erforderteganz geringeMühe und Zeit, da das Convo-
lut wenigumfänglichwar und die Arbeitnur darin bestand,zu unter¬
suchen,ob alles von meinerHandgeschriebenwar. AuchschiendieZeit
sehr gelegenzu sein. Denn mit dem 26. Mai, wo die Actenan das
Ober-Appellations-Gerichteingesandtwaren, trat ein Stillstand der
Untersuchungein. Ich erstauntedahernichtwenig,als mir am 27.Mai
angekündigtward, daß zur Controlirung der für michangekommenen
Sendung jetztkeineZeit sei und ich daher einstweilenauf derenAus¬
lieferungnichtrechnendürfe. Da ich inzwischendie Arbeit über Hes¬
husius vollendethatte und mit weiteremArbeitsmaterialnichtversehen
war, so sah ich michgezwungen,meineArbeitenauf unbestimmteZeit
zu vertagenund mich auf eine magereRomanlecturezu beschränken,
wie sie die kleineLeihbibliothekder Stadt mir darbot. MehrereTage
lang war ich lediglichauf diesenhalbenMüßiggangangewiesen,als ich
endlichso glücklichwar, mit dem Prediger der Anstalt zusammenzu¬
treffen und diesemdas DrückendemeinerLage vorstellenzu können.
Seiner Verwendungund demgleichzeitigenErbieten, daß er selbstdie
Controlirungübernehmenwolle,habe ich es zu verdanken,daßichend¬
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lichim AnfangJuni dieUeberraschunghatte, als ich eines Nachmittags
mit meinemRoman unter demArm aus demGerichtszimmerin meine
Zelle zurückkehrte,meineVorarbeiten zur Klostergeschichteauf meinem
Tischevorzufinden.Mit wahrerLeidenschaftnahmichnun die ersehnte
ernsthafteBeschäftigungwiederauf.

Noch eine andere Erfahrung von der eigenthümlichenWeise, in
welcherdie Besorgnißvor Collusionensich bisweilen äußert, machte
ichum jeneZeit. Am 21. Mai erhielt ich die Anzeige,daß eineZu¬
sendungvonBlumen an Gefangenenichtweitergeduldetwerdenkönne,
und schonam folgendenTage, ehe ich die Meinigen von dieserAn¬
ordnunghattein Kenntnißsetzenkönnen,fiel einefür michangekommene
AuswahlschönerduftenderFrühlingsbotenunter den neuenBann. Ein
kleinerlackirterBlechtellerward mir stummin die Zellegereicht. Auf
meineFrage, was es damit solle, ward mir die Aufklärungzu Theil,
daß sichdarin Blumen befundenhätten, die aber nichtan michabge¬
gebenwerdensollten. Auf dieseroheWeisetrat jenesVerbot in Wirk¬
samkeit,welcheswährendder ganzenDauer meinerHaft bei Bestand
blieb und den Gefangenenselbstvon dembescheidenstenAntheilan den
Gaben des Frühlings ausschloß. Nicht ein Veilchenoder eine Rose
sollteuns erfreuenund an dieHand erinnern,die sie für uns gepflückt
hatte. Wem meine Blumen damals zu Gute gekommensein mögen,
habe ich nicht erfahren. Erklärt ward mir später einmal das Verbot
daraus, daß es eineBlumensprachegebe. Das hat seineRichtigkeit.
Aber daß mir durch ein von'dem controlirendenBeamten geprüftes
Veilchenoder eine von ihm untersuchteRose sollten Thatsachenver-
rathen werdenkönnen,die auf denGang derUntersuchungeinenstören¬
den Einfluß zu üben vermöchten,scheintmir doch eine mehr als ge¬
wagteAnnahmezu sein.

Mittlerweilelief der Bescheiddes Ober-Appellations-Gerichtsein.
Er erklärteunsereBeschwerdewegenunsererVerhaftungfür nichtbe¬
gründet. Ich sah michalso an dentraurigenAufenthaltsortnochferner
gefesselt,hofftejedoch,daß nun bald dieVerhöremeineEntlassungher¬
beiführenwürden.

Am 25. Juni, dem zweiundfünfzigstenTage meinerHaft, erschien
endlichdie Morgenstunde,welchemein erstesVerhör im Munde hatte.
Die Thür der Zelle öffnetesichund ein Gefangenwärtererschienmit
der üblichenRedensart: „Der Herr Director wünschtSie zu sprechen."
Ich ward in das mir schonbekannteGerichtszimmergeführt, welches
der Criminaldirectorsichausschließlichfür die AbhaltungseinerVer-
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höre erkorenhatte. Dasselbezeichnetsichnoch mehr als die übrigen
durchein unfreundlichesund unschönesAnsehenaus. Obgleiches sei¬
ner Größe nach mindestenszweiFenster zur Erhellung bedurfthätte,
so war in der mehrereFuß dickenMauer dochnur ein einzigesange¬
bracht,und das hier einströmendeLichtward durcheinenbraunrothen
Fensterbehangund einetiefdunkleFarbe der Wand nochnachMöglich¬
keit abgeschwächt.Doch bot das Zimmer den Vortheil, daß der Jn-
quisitdemFenstergegenüberseinenPlatz hatte, und so einemgenügen¬
den Lichtstrahlausgesetztwar, während links und rechtsvon ihm der
Inquirent und der Beisitzeran dem oberenund unterenEnde eines
langenTischesihrePlätzehatten und, ohneselbstderBeobachtungaus¬
gesetztzu sein,den vor denSchrankenStehendengenauins Augefassen
konnten. Auchdiente die schiefe,gegendas Fensterhin erheblichan¬
steigendeNeigung des Fußbodens, den Eindruckder Superiorität des
Gerichtspersonalsund der Inferiorität des armenSünders zu verstärken.

Ich fand den Director und den Beisitzeran ihren Plätzen, den
Actuar gleichfallsan seinem kleinenTische unmittelbar am Fenster
sitzend,Alles in feierlichererwartungsvollerHaltung, wie sie der bevor¬
stehendenGerichtshandlungangemessenwar. Bei meinemEintritt lieh
der Director den lauten Ruf: „ein Stuhl, ein Stuhl!" erschallen
welcherdem mich einführendenGerichtsdienergalt. Daß der Stuhl
nichtschonvorherbeeordertwar, sollteohneZweifelmir die besondere
Vergünstigungdeutlichmachen,welchein der Anweisungeines Sitzes
lag. Wenigstensbildeteauchbei späterenVerhandlungenderselbeRuf
stets die stereotypeEinleitung. Hierauf entstandeinekleinePause,und
währendverschiedeneActenstößein dieHand genommenund wiederbei
Seite gelegtwurden,bildetesichwiederunmerklichjenekleinepapierne
Verschanzung,die ich aus demsummarischenVerhörschonkannte. Noch
ehedieserBau fertig war, eröffnctederDirector dieSitzung mit einer
Einleitung,in welcherer, nichtgeradefließend,vielmehrin etwas zer¬
hackterRedemir die Pflicht der Wahrhaftigkeitklar zu machensuchte.
Zur Verstärkungdes EindrucksseinerWorte verwies er michauf die
Verordnungvom 29. Januar 1852,betreffenddieWiedereinführungder
Strafe der körperlichen Züchtigung. DieseVerordnungrüstetden
Untersuchungsrichtermit der Vollmachtaus, demAngeschuldigtenfür
den Fall wiederholter Lügen, nachvergeblicherAnwendunganderer
Strafmittel, einegewisseAnzahlvon sogenannten„Röhrchenhieben"
zuzudecretiren;und es konntegewißNichts geeignetersein, den Ernst
zu charakterisiren,mit welchemder Inquirent die Untersuchungzu füh¬
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ren Willenswar, als dieErinnerungan ein solchesGesetzin der Ein¬
leitung des erstenVerhörs, noch ehe ich Gelegenheiterhaltenhatte,
irgendeineFrage zu beantworten.

Der weitereVerlauf der Verhandlungbewiesindessen,daß neben
derFurchtauchVertrauen erwecktwerdensollte. Der Inquirent unter¬
brachvonZeit zu Zeit das Verhör durchZwischenbemerkungenundAb¬
schweifungenvoll cavaliermäßigerHöflichkeitund heitererMittheilsam¬
keit. Eine auf dem grünenTischbefindlichecolossaleSchnupftabaks¬
doseward auchmir offerirt;als Nichtschnupferlehnteichjedochdankend
ab. Ein anderesMal ward das Intervall zwischenzweiFragen durch
die Anregung eines Gesprächsüber die vortheilhaftesteLage einer
Taschenuhrausgefüllt, wobei der Inquirent sich mit Entschiedenheit
dafür aussprach,daßsienichtauf dieMetallseite,sondernauf dieGlas¬
seitezu legensei. Ueberdie Fortschritte,welcheder Inquirent in der
Kunstdes Protokolldictirensgemachthabe, empfingich die umständ¬
lichstenAufschlüsseund erfuhr dabei, daß es für die Lösung dieser
schwierigenAufgabenichtgenugempfohlenwerdenkönne,mit demZeit¬
wort immer so bald als möglichherauszurücken.Dann wiederward
eine Versicherungder großenVerehrung eingeflochten,welcheder In¬
quirentgegenmeineEltern hege,besondersgegenmeinenVater, da er
meineMutter weniger die Ehre habe zu kennen;und damit verband
sicheineErkundigungnach dem gegenwärtigenAlter meines Vaters.
Mit dieserund andererleutseligenZwischen-Unterhaltungsuchtemir der
Criminaldirectordas Verhör so angenehmals möglichzu machen. Es
war seineGewohnheit,wenn er eineReihe nächstkommenderFragen im
Gedächtnißtrug, sichvon seinemSitzezu erhebenund,dieHändeauf dem
Rücken,denOberleibnachvornegebeugt,in gemessenerHaltungan den
Schrankenaufund ab zuschreiten,mit jenemzögerndenSchritt, welcher
das durcheinenunglücklichenSturz vom Pferde entstandeneMißver-
hältniß zwischendenDimensionenseinesrechtenund linkenBeinesmög¬
lichstausglich,und mit jener eckigenWendung des Oberleibes beim
Schwenken,welchedemUnerwarteteneinenganz vorzüglichenAusdruck
gab. Sollte nun im Fragen und Dietiren eine Pause eintreten, so
unterbracher seineWanderung,und lehntesich,zu mir geneigt,auf die
uns trennendeSchranke,ergriff auch wohl, wenn dies als Begleitung
seinerWorte geradepassenderschien,meineHand, wodurcher zugleich
Gelegenheiterhielt, den Grad der Wallung meinesBlutes zu prüfen.
Nach Verlauf von anderthalb Stunden gönnte er mir und sicheine
kleineErholung und verschwandin das Vorzimmer,wo er gewohnt
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war, um dieseStunde -einkleinesFrühstückeinzunehmenund sichfür
die weitereArbeit zu stärken.

Die VerhörsfragenselbstdrehetensichkunstgerechtimweitenBogen
um denGegenstandder Anschuldigungherum und von dieserwar noch
gar nichtdie Rede. Ich ward befragt, was ichüber Reisenins Aus¬
land mittheilenkönne, die ichund meineMitangeschuldigtenwährend
der Jahre 1849 bis 1852 unternommen,ob ich von Geldsendungen
Ledru-Rollins, Kossuths und anderer auswärtiger Demokraten,
„resp. Revolutionäre," nach Rostockwisse, ob ich vr. Falkenthal,
Dr. Ladendorf, Dr. Kollmann in Berlin kenne,obichals Mitglied
der MecklenburgischenAbgeordnetenkammerder Linkenangehörthabe,
ob ich Mitgliedvon Vereinensei, ob ich an VersammlungenTheil ge¬
nommenhabe, die von früherenMitgliedernderReformvereinewährend
der Jahre 1851 und 1852 gehaltenworden seien. Zuletztward mir
vorgehalten,wieesdemCriminalcollegiumnachderAussageunbescholtener
und glaubwürdigerMänner unzweifelhaftfeststehe,daß in einerder ge¬
nannten Zusammenkünfte,an welcherauch ich Theil genommen, im
Herbst 1851, vr. Ladendorf aus Berlin zugegengewesensei und
über die politischeLagereserirthätte. Da ichin Abredenahm, einer
solchenVersammlungbcigewohntzu haben, ward mir in Aussichtge¬
stellt, daß ich diejenigenMänner, derenAussageder meinigenwider¬
spreche,sehr bald kennenlernenwürde.

Damit schloßmein erstesVerhör, auf welchesdas zweiteerst nach
Verlauf von siebenMonaten folgte.

VIII.

Ein Hinderniß.

Le leggi devono fissare un certo spazio di
tempo, si alla difesa del reo, che alle prove
dei delitti; e il giudice diverrebbe legisla¬
tore, se egli dovesse decidere del tempo
necessario per provare un delitto.

Beccaria, dei delitti e delle pene § 13.

In benTagen itaci)meinemerstenVerhiir machtensichverschiedene
Vorkehrungenbemerkbar,welcheauf die Absichthindeuteten,die Isoli-
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rung der Gefangenen, zur Verhütungvon Collusionen, noch zu ver¬
vollkommnen.

Zunächsterging der Befehl, daß der Gefangeneim Spazierhofe
nur einenschmalenin derMitte laufendenFußsteigbenutzensolle. Der
Spaziergängersolltedadurchin dernöthigenEntfernungvomGefangen¬
haufe gehaltenwerden, wo in mehrerenZellendes unterenund oberen
StockwerksMitangefchuldigtewohnten,mit denenallenfallsbei einiger
Nachsichtoder Schläfrigkeitdes Aufsehersvom Spazierhofe aus eine
mündlicheoder schriftlicheVerbindungangeknüpftwerdenkonnte. Diese
Absichtmachtees freilichnur erforderlich,den mittlerenFußsteigals
dieGrenzezu bezeichnen,welchenachdemHaufe hinzunichtüberschrit¬
ten werdensolle; aber der Befehl lauteteeinmalauf Confinirnngauf
den mittlerenSteig und der neueKanon ward, wieichgleicham ersten
Tage feinerWirksamkeiterfahren mußte, buchstäblichzur Anwendung
gebracht. Es hatte stark geregnet,und da der ausgetreteneFußsteig
einigeZoll niedriger lag als die umgebendemit Gras und Unkraut
bewachseneFläche,so hatte, demNewtonschenGesetzgemäß,das Wasser
wie in einemkleinenGraben sichdgrin angesammelt,währendder da¬
neben liegendeRaum schonziemlichabgetrocknetwar. Es war daher
begreiflich,daß ich meinenWeg am Rande des Kanals, nichtin dem
Kanal selbst wählte. Da ich mich aus der bedenklichenNähe des
Hanfes dadurchnochweiterzurückzog,als wennichin derRinne ging,
so hoffteich, wenigstensdem Geisteder neuenAnordnungdamit nicht
zuwiderzu handeln. Aber kaumwar demWächtermeineAbsichtklar
geworden,mich auf demTrockenenzu bewegenund den unter Wasser
stehendenSteig zu meiden, als er mir zurief: „Sie dürfen da nicht
gehen, Sie müssenim Fußsteigbleiben." „„Aber der Fußsteigsteht
unterWasser."" „Ich muß meineInstruction befolgenund kannIhnen
nichtgestatten, anderswoals im Fußsteigzu gehen." „„Dann, mein
Freund, bitte ich, mir behilflichzu sein, daß ich wiederin meineZelle
gelange;spazierenzu schwimmen,ist meineSache nicht."" Der Soldat
und ich hämmertennun an die stets verschlossengehalteneThür des
Spazierhofes und durchanhaltendesKlopfengelanges uns denn auch
nachzehnMinuten, die Oeffnungder Thüre zu veranlassen.Mit Auf¬
opferungmeinesSpaziergangesentgingich der Anforderung,die origi¬
nelle Wasserprobezu bestehen.Der Soldat war übrigens in seinem
vollen Recht; erst durch mein Martyrium ward eine entsprechendere
Fassungdes Directorialbefehlserkauft.

EinenTag später ergingdieVorschrift,daß ichim Gerichtszimmer,
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welchesmir an sitzungsfreienTagennochimmerfür einigeNachmittags¬
stunden zum Aufenthaltdiente, weder essennochtrinkennochrauchen
dürfe. Gleichzeitigward für unfern Papierbedarfdie Einrichtungge¬
troffen,daß jedesmal, wennJemand einenBrief schreibenwollte,ihm
dazu ein einzelnerBriefbogenverabreichtwerdensolle. Bisher war
uns das Briefpapier in Lagen von sechsoder zwölf Bogen geliefert
worden. Beide Neuerungenhatten ihr sehr Unbequemes.Der Aufent¬
halt im Gerichtszimmerwar ohnehinschonungemüthlichgenug, da er
aus der gewohntenUmgebungder Bücher, Schriften und Zimmeruten¬
silien herausführte. Man mußte alles für die dortige Beschäftigung
Erforderlicheim Voraus berechnenund zurechtlegen.Häusig fand es
sichdann, daß man ein Buch nichtzur Hand hatte, welchesman gern
sogleichverglichen,einenBrief, in welchemman gern eineStelle so¬
gleichuachgesehenhätte. In gewisserHinsichtglich daher dieserAuf¬
enthalt einer zweitenPotenz der Gefangenschaft.Aber ich hatte doch
dort bisher meineCigarre rauchen,meinenKaffeetrinkenkönnen,und
so einigermaßendie Einheit des Orts und des Tagewerksgewahrt.
Durch die verfügtenBeschränkungenward die Aehnlichkeitmit einer
täglichenpotenzirtenEinsperrungnochgrößer,und ichschwankteseitdem
oft, ob ich die überdieshäufig ausfallendeWohlthatnochlänger an-
nehmcnoderdarauf verzichtensolle.

AuchdieNeuerungin BetreffdesBriefpapiersbelästigtesehr. Das
Depot befandsichbeidemGefangenwärterVick im altenSchloß, einem
alten gefälligen,aber äußerst vergeßlichenMann. Der Castellandes
neuenSchlosseswar gleichfallsnichtimmerHerr genugüber sein Ge-
dächtnißoder feineZeit, oder feine verdrießlicheStimmung, um die
Besorgung eines bestelltenBriefbogens sogleichauszuführen. Halbe
oder ganzeTage habe ich oft vergeblichnach demBriefbogenausge-
fehen,vonwelchemdieMöglichkeiteinerUnterhaltungmit denMeinigen
abhing, und nie konnteich, so lange dieseEinrichtungbestand,mit
Sicherheitdarauf rechnen,daß ichdieAbsicht,einenBrief zu schreiben,
zur gewünschtenZeit auszuführenim Stande fein würde.

Ueberden gefammtenPapierverbrauchhatte einActuar desCrimi-
nal-Collegiumsdie Controle. Er notirte den Abgangan Briefenoder
schriftlichenEingabenund berechnetedann nachdemgeliefertenPapier-
quantnmden Rest an unbeschriebenemPapier, welchender Gefangene
im Falle einer Visitation aufzuweisenhatte. Eine solcheVisitation
meinesPapiervorraths ward mir auf den 29. Juni angekündigt.Ich
bestanddiese Prüfung überaus glänzend. EinhundertundachtBogen
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hatte ich empfangen,33'/s davon waren nachaußengegangen,folglich
hatte ich 74l/s als präsent aufzuweisen. Ich konntenicht blos dies,
sondernhatte nocheinenUeberschußvonanderthalbBogen, den ichvor¬
zeigte,und von zehnBogen, den ichnichtvorzeigte,sondernfür Zeiten
der Noth in Reservebehielt. Muthmaßlichhatte dieserReichthumseine
Quelledarin, daß einemir zugegangeneLieferungzu notiren versäumt
war. Wie icherwartete,machtemein vorgelegtesErspartes keinensehr
befriedigendenEindruck,und da sichdas Criminalpapiermit den nicht
gezähltenBogen meiner aus RostockstammendenManuscripteschon
jetztzu einerEinheit vermischthatte, derenBestandtheilenur mit Hülfe
mühsamerStudien sichscheidenließen, und jede neueVisitation mit
wachsendenSchwierigkeitenzu kämpfengehabthabenwürde, so mochte
in den hier gewonnenenErfahrungenvonderNutzlosigkeitder Controls
der Grund liegen, daß ich seitdemmit einer Papierprüfung niemals
wiederheimgesuchtward.

Eine weitereVeränderung,welchedas Ende desJunimonats brachte,
war auch der Ersatz der militairischenAufsichtbeim Spaziergange
durchdie Aufsichteines Gefangenwärters,verbundenmit einerZusam¬
menziehungder beidenauf Vor- und Nachmittagvcrthciltenhalbstün¬
digenSpaziergängein einemeinmaligenvoneinerStunde. Es scheint,
als wenn man den Soldaten nichttraute. Und allerdingstraten bei
vielenderselbendie Sympathien für unserePersonenauf unzweideu¬
tige Weise hervor. Die damaligenvier Bataillone der Mccklenburg-
Schwerin'schenInfanteriewechseltenin der Stellung einesDetachements
von 30 Mann für den Wachtdienstim Criminalgefängnisseab. Die
Ablösungerfolgtealle zwei Monate. Das Detachement,welchesim
Mai den Wachtdiensthatte, gehörtedemGrenadier-Garde-Bataillonzu
Schwerin an, für den Juni und Juli versah eine Abtheilung des
zweiten(jetztdritten)Bataillons zu RostockdiesenDienst. In beiden
Abtheilungenwar die Mehrzahl offenbarvon den freundlichstenGe¬
sinnungengegenmichund meineGenossenerfüllt. Sie hatten zwar
strengenBefehl, nichtmit uns zu sprechen,und durftendiesenBefehl
nicht offenverletzen,da der Spazierhof aus mehrerenFenstern und
Dachlukenfast in seinerganzenAusdehnungüberwachtwerdenkonnte,
oder aller Grund zu der Vermuthungvorhandenwar, daß freiwillige

und beauftragteSpione dieseGelegenheitnichtunbenutztlassenwürden.
Aber ein gegenseitiges„gutenMorgen" oder „gutenTag" konntedoch
in diesenBefehl nicht eingeschlossensein, und je nach dem Ausdruck,
welchender Soldat in dieseBegrüßunglegte,war die freundlicheGe¬
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sinnungbald von der Kälte und Stumpfheit unterschieden,und cs ent¬
spannensichzu den Wohlgesinntendann leicht weitere Beziehungen.
Aufträgezu Grüßen an diesenoder jenen näher befteundetenMitange-
schuldigtenkonntenzwar nichtohne Gefahr im Zusammenhängebestellt
werden. Aber der Auftrag lieh sich theilen und währendder Soldat
und sein Schützlingauf den parallelenFußsteigeneinandervorüber-
gingen, konnte, ohne daß einer von dem anderen Notiz zu nehmen
schien,dieBestellungunvermerktstückweisehergemurmeltwerden. „Ihr
Bruder — läßt Sie grüßen— und es gingeihm — nochimmersehr
wohl", in diesevier Theilezerlegtwar dieBestellungbei viermaligem
Vorbeigehenan den Mann gebracht,und in ähnlichenBruchstückener¬
folgte dann die Erwiderung. War einBruchstückvon demAdressaten
im raschenVorübergehennicht verstandenworden, so war auchdies
durchein unscheinbaresZeichenleichtmitgetheilt,und es muhte dann
beimnächstenVorübergehenrepetirt werden. Wenigermühsamward
die Unterhaltung,wenn ein Regenschauerden Aufseherund denBeauf¬
sichtigtenzwang,unter einemkleinenSchirmdachbei der Eingangsthür
Schutzzu suchen. Hier war man vor Späherblickengesichertundhatte
nur gegenHorcherauf der Hut zu sein,die unvermerkthinterderBret-
terwandsichheranschleichenkonnten. An dieserStelle war es, wo ein¬
mal ein Soldat michseinervollenHingebungversicherteund michdrin¬
gendbat, ihm einZeichenmeinesVertrauensdurchEinhändigungschrift- t
sicherMittheilungenfür meine Genossenzu geben. „Ich kennedie
Strafe, welchemir drohet, wenn die Sache entdecktwerden sollte,"
spracher, indem er auf die Gegend hinwies, wo, eineViertelstunde
entfernt,die Strafanstalt Dreibergenliegt; „aber meineAnhänglichkeit
an Sie und die gute'Sache, welcheSie stetsvertretenhaben, ist so
groß, daß ichmit Freuden für Sie michjeder Gefahr aussetze. Und
Sie könnenmir unbedingtvertrauen. Die Mehrzahl meinerKame¬
raden, alle unter ihnen, welchezu denkenfähig sind, hegendieselben
Gesinnungenund wünschennichtsmehr, als Ihnen nützlichwerdenzu
können." Ich zweifeltean der aufrichtigenAnhänglichkeitund vollkom¬
menenZuverlässigkeitdiesesMannes nichtim Geringsten,erklärteihm
aber, daß bei allem Vertrauen zu ihm ich dochsein Anerbietenzur
VermittelungschriftlicherMittheilungenablehnenmüsse,da meineSache
gut sei und der Verbesserungdurch jenes Mittel nicht bedürfe. Ich
habe auchwederseinenochirgend einesanderenSoldaten Dienstfertig¬
keitjemals zu etwas Weiteremals zu kleinenmündlichenAufträgen
benutzt,die mit Collusionszwcckennichts gemeinhatten, sondernnur
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für den mir versagtengeselligenVerkehrmit meinemBruder und den
Freundeneinenwenn auchäußerstschwachen,dochimmer sehr werth¬
vollenErsatzboten. Durch die Zurückziehungdes Militairs aus dem
Aufsichtsdienstwurden diesemilitairischenConnexionenso weit gelöst,
als nichtetwa in den Corridorendes Gefängnisses,wo nochlangeZeit
hindurch,wie bisher, der Wachdienstdes Nachts und am Sonntag
Nachmittagvon einem Militairpostenversehenward, die draußen ge¬
knüpftenBekanntschaftenweiterentwickeltwurden,wozu die Construc-
tion der ZellenthüreneinedurchnichtsbehinderteGelegenheitbot. Die
äußereZellenthürwar durcheinenbloßenRiegel verschlossen,die innere
war mit einerKlappeversehen,die, nachOeffnungder äußeren Thür
und Zurückschiebungeines kleinenRiegels niedergelegtwerdenkonnte
und dann einen Raum von etwa dreiviertelQuadratfuß offen ließ.
Der Corridorwächterhatte nur dieseMaschineriesich zu Nutze zu
machen,um mit demZellenbewohnerbequemzu verkehren.Eine Ueber-
raschnngwar des Nachtsnichtzu fürchtenund jedenfallssehr leichtzu
vermeiden. Ueberdieswar es dem Wächternicht einmal absolut ver¬
boten, auf diesemWegemit demGefangenenzu communiciren;er war
vielmehrangewiesen,auf das Klopfen des Gefangenensichdurch die
geöffneteKlappenach dessenBegehrenzu erkundigen. Ich selbstbin
nichtin den Fall gekommen,mit HülfedieserThüröffnungmeinenVer¬
kehrmit denMilitairpersonenfortznsetzen,und erwähnedas Vorstehende
nur, um zu zeigen,wie mangelhaftund illusorischbei allemDruckder
Haft die Clausureinrichtungenwaren. Meine Unterhaltungmit den
FreundenvomMilitair bestandseitdemnur nochin einemunmerklichen
verstohlenenKopfnicken,welcheszwischenuns gewechseltward, wenn
einervon ihnen geradeals Schildwacheden Posten unmittelbarhinter
dem Lattengitterdes Spazierhofes hatte. Meinen vorher erwähnten
Hauptfteundsah ich dort zum letztenMale wenigeTage vor demAb¬
marschdes KommandosgegenEnde des Julimonats und ein freund¬
licherAbschiedsgrußward hinter demRückendesmichbeaufsichtigenden-
Gefangenwärtersvon beidenSeiten ausgetauscht.

Um dieselbeZeit, wo unsereMilitairaufseherdurchCivilistenersetzt
wurden, fanden verschiedeneTranslocationenvon GefangenenStatt.
Türk, der im neuen Schloß wohnte, mußte mit Uterhart, der im
alten Schloß residirte,die Zellewechseln.Herr Schwarz mußte sich
entschließen,die geräumigeZelle,welcheer im neuenSchloßinne hatte,
gegeneineandereim alten Schloß zu vertauschen,deren Dimensionen
mit denender übrigenKäsigeübereinkamen.
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Die Versetzungvon Türk und Uterhart hatte, wie es scheint,
nur den Zweck,der Versetzungdes Herrn Schwarz zur Folie zu die¬
nen. Denn auf diese wird es vorzüglichangekommensein. Herr
Schwarz hatte um diese Zeit die gravirendenAussagengegenseine
Mitangeschuldigtenwiderrufen. Ihm solltenun in größererStille und
Enge, fern von seinerbisherigenschönenDoppelzelle,durchwelcheer
vor allen Uebrigenbevorzugtwar, Gelegenheitgegebenwerden, seine
Aussagenzu revidirenund zu läutern. Zu diesemEnde ward er in
seinerneuenBehausungmöglichsthermetischabgesperrtund vor allen
schädlichenEinflüssenbewahrt. Dem altenerprobtenHerrnVick ward
die spezielleAufsichtüber ihn aufgetragen. Nur dieweitenTaschender
sechsgroßenRöcke,mit welchender alte Herr, je nach Tageszeitund
Gelegenheitsich abwechselndzu costumirenpflegte, und die in einer
Stufenfolge vom Ordinären bis zum Feinen: vom weihen Flausrock
bis zum dunkelfarbigenKirchenrock,emporstiegen,solltenfortan aus¬
schließlichdas Privilegiumgenießen,den Schlüsselzu dem Gefängniß
des Herrn Schwarz zu beherbergen,und keinandererals Herr Vick
solltefortan ermächtigtsein, sichHerrn Schwarz zu nahen, ihn in
seinerZellezu behütenund auf dem Spaziergangzu bewachen.Herr
Vick in seinensuccessivensechsRöcken,von denender Vorgänger im
Dienst gewöhnlichenthielt,was in denTaschendesNachfolgersgewöhn¬
lichvergeblichgesuchtward, stand jetzt mit dem Schlüssel zwischen
Herrn Schwarz und der Welt wie der Engel mit dem flammenden
Schwert,und es wird Herrn Schwarz während der nun folgenden
Monate an nichts gefehlthaben,was den Druckeiner Jsolirhaft recht
eindringlichzu machenim Stande ist.

Am Nachmittagedes 14. Juli ward ich wiedervor die Schranken
geführt. Ich erwarteteein Verhör, sollte jedochdie Mittheilungem¬
pfangen,daß die Entscheidungüber,die Fortdauer der Haft so lange
ausgesetztbleibenmüsse,bis weitereMittheilungenüber den Fortgang
der connexenBerliner Untersuchungeingegangenseien,und daß bis da¬
hin die Aussetzungder Verhöresichvernothwendige.

Nochan demselbenTage richteteich an das Criminal-Collegium
einen schriftlichenVortrag, in welchemich meine Entlassungaus der
Haft gegenCautionsleistungbeantragte, empfingaber darauf in einem
VorzeigedecreteineabschlägigeAntwort, der die Mittheilungbeigefügt
war, „daß am 13. d. M. an das PreußischeGerichtein Schreibenum
beschleunigteabschriftlicheMitthcilungder betreffendendort weiterauf¬
gekommenenVerhandlungenabgegangensei." Da es sichhiernachum

Wiggers. 4
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abschriftlicheMittheilung von bereits vorhandenenActenhandelte, so
wandteichmich,um danachweitere Schritte bemessenzu können, an
das Criminal-Collegiummit der Anfrage,bis zu welchemZeitpunkt
spätestensdas Eintreffender Abschriftenzu erwartenstehe,worauf mir
zu Protokolleröffnetward, „daß es sichnicht etwa nur um ein Ab¬
schreibenvollständigverhandelter Verhandlungen handle," son¬
dern „daß in Berlin eine Untersuchunganhängigsei, theilweiseüber
dieselbenGegenstände,welcheauch Object der hiesigenUntersuchung
seien,namentlichBetheiligungan einer indicirtenVerbindungzur ge¬
waltsamenDurchführung einer untheilbarendeutschenRepublik und
Betheiligungan der Anschaffungder in RostockaufgefundenenMuni¬
tion", daß die Verhörein Berlin nochnichtbeendigtseien, daß „eine
Fortsetzungder hiesigenUntersuchungbis dahin durchauszweckwidrig,
auchunzureichendseinwürde,"und „daßvor EingangderBerlinerweite¬
ren VerhandlungenganzunmöglichdieHastaufgehobenwerdenkönne."

Der Criminaldirectorwar beidieserVerhandlungäußerstverdrieß¬
lich, verleugneteganzdie bis dahin angenommenecavaliermäßigeHal¬
tung, beantworteteallemeineFragen kurzund schneidendundzeigtealle
Symptomedes Mißbehagensan den bisherigenResultaten der Unter¬
suchung. Auchichwar geradenichtin besterLaune,da ich es mit der
Gerechtigkeitnichtin Einklangzu bringenwußte,daß von dem Gange
einer auswärtigenUntersuchung,die sichsehr in die Längeziehenund
auf derenBeschleunigungvon hier aus nichtim Geringsteneingewirkt
werdenkonnte, der Fortgang meinesProzessesabhängiggemachtund
danachauchdieEntscheidungüber meineEntlassungaus derHast ver¬
zögertwerdensollte. Ich beschloßdaher, eine neueBeschwerdegegen
das Verfahrendes Criminal-Collegiumszu erheben,wünschtemichjedoch
vorher zu informiren, ob auch noch Andere denselbenSchritt thun
würden. Da jedochder Criminaldirectorsichweigerte,mir darüber
Auskunft zu ertheilen, so brachteich auf eigeneHand den Entschluß
zur Ausführung. Erst nachträglicherfuhr ich, daß auch von anderer
Seite Querel eingelegtwar. Am 29. Juli theiltederCriminaldirector
mir mit, daß seinBericht über die Querel nicht vor dem 1. oder 2.
Augustabgehenkönne. In Wirklichkeitaber, wie mir später bekannt
ward, hatte er denBerichterst am 8., und dieActenerst am 10.August
eingesandt.

AuchdieseBeschwerdeward vom Ober-Appellations-Gerichtunter
dem16.Augustals unbegründetzurückgewiesen.Einen Aufenthaltbrachte
jedochdieserSchritt nicht,da die Untersuchungohnehinstill stand.
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IX.

Sieben Monate Sebenkzeit.

Diese Untersuchungin gesetzlicherForm mit höch¬
stemEifer und Fleiß, mit Umsicht,Scharfsinnund
mit Vermeidung unnöthiger Weitschweifigkeiten,
KostenundZeit schonendzu vollsitbrenund solcher¬
gestalt die strafgesetzlichenVorschriftenzu einer
möglichstschleunigenund sichernAnwendung zu
befördern,muß stets das unverrückteAugenmerk
des Criminal-Collegiumssein.

Meckl.Schn w. Crim.-Ger.-Ordnung vom
St. Jan. 1617.II, 2. § io.

ZwischenderBerlinerPolizei und demCriminal-Collegiumwurden

häufigeBesucheausgetauscht.An der Tafel des BützowerGasthofs

und auf demSopha des Criminaldirectorsherrschtewährendder ersten

Monate der Untersuchungentschiedender Berliner Dialect und die

Eckensteher-Anekdotevor. Die Preußenwurdenin Bützowmit äußerster

Artigkeitund Zuvorkommenheitausgenommen.Weniger Ursache,sich

über seinenEmpfangzu freuen,soll demAdvocatFritz Krüger, da¬

mals Hülfsarbeiterbeim Criminal-Collegium,später Criminalrath, in

Berlin gegebensein, wohin er um Pfingsten1853 deputirtward. Da
die GroßherzoglicheRegierungum jeneZeit in der Person desMiniste-
rial-Assessorsvon Koppelow einenAgentenin Berlin unterhielt,der
für die Untersuchungin der Eigenschafteines landesherrlichenCom-
missariusfungirteund nebenanderenAufträgenin dieserAngelegenheit

auchden hatte, sichmit den preußischenBehördenüber den Gang der

Untersuchungzu verständigen,so sah man diesendort als die Haupt¬

person an. Dem AdvocatKrüger wollte es, ungeachtetder vorge-
gelegtenVisitenkarte,auf „AdvocatKrüger, Criminalrichter"lautend,
nicht gelingen, über die Antichambredes Polizei-Präsidentenvon
Hinckeldey hinaus vorzudringenund diesepolizeilicheCelebrität von
Angesichtkennenzu lernen. Er selbst äußert sich darüber in eineni

Bericht an das Criminal-Collegiumä. ä. Berlin, 13. Mai 1853 mit

folgendenWorten: „Ich bemerkehier sogleich,daß, obwohl ich noch

mehrfachgesuchthabe, demHerrn Präsidentenv. Hinckeldey meine

Aufwartungzu machen,es mir nichtgelungenist, denselbenzu sprechen,

da seineKrankheitihn stets hindertemichzu empfangen.Auf das des¬

halb von mir schließlicherlassenevorliegendeSchreiben vom 10. d. an

das hohe Polizei-Präsidiumblieb ich ohne alle Antwort!" Auch

nach seiner Rückkehrvon Berlin mußte er vergebensauf die tele-
4*
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graphischeDepescheharren, welcheihn, wie er glaubte verabredetzu
haben, dorthin zurückberufensollte, wenn die Berliner Untersuchung
bis zu einemgewissenPunkte gediehensein würde; und das Bützower
Publicum hatte mehrereTage lang das Vergnügen,den „Criminal-
richter" reisefertigund bereit jedennächstenBahnzug zu benutzenden
Weg zwischenseinerWohnung und der Telegraphenstationausmessen
zu sehen. Die von ganz Bützow getheilteErwartung blieb unerfüllt.

Seitdem trat dieserGehülfemehr in den Hintergrund, und wenn
gereist werden mußte oder,konnte, war es der Criminaldirectorin
eigenerPerson, welcherdieseLastauf seineSchultern nahm. Während
des Stillstandes der Verhörehielt der CriminaldirectoreineReisenach
Berlin für nützlich,später folgten Conferenzenin der Residenzstadt
Schwerin mit demLieutenantHentze. Monate vergingen,wo ich den
Criminaldirectornicht anders als höchstenseinmal in der Ferne vom
Spazierhofeaus sah, wenn er mit aufgekremptemRockkragenund ein
Schnupftuchgegendie Backehaltenddas Gefängnihspähendumkreiste
und etwa einen in den unterirdischenVerließenDetinirten durch die
hölzerneBlende hindurchmit Stentorstimmezur Ruhe verwies, wenn
dieser,nachErschöpfungder gewöhnlichenMittel, mit seinemHolzschuh
gegendieThüre zu hämmerngewagthatte, um sichbei demGefangen¬
wärter in Angelegenheitenseines bei der Brotvertheilungübersehenen
Magens Gehör zu verschaffenoder seinenDurst nach einem Verhör
zur Kenntnißzu bringen.

Der Druckder Gefangenschaft,weit entfernt,durchGewohnheitan
Schärfe zu verlieren, ward, je länger er währte, desto empfindlicher.
Die HitzedesSommers 1853,obwohlim Jahre 1854nochübertroffen,
wird sich auch außerhalb des Gefängnissesbcmerklichgenug gemacht
haben. Aber in der engenMauerspalte, in welcherichsie zu bestehen
hatte, wirktesie mit doppelterKraft. Mein Spaziergangfiel damals
fast ohne Ausnahmein die Zeit zwischenzehnein halb und zwölfUhr,
und da der Spazierhof alsdann nur auf derjenigenHälfte Schatten
darbot, welchenichtbetretenwerdendurfte, so war ich stetsden bren¬
nendstenSonnenstrahlenschutzlospreisgegeben. Die hohen Bretter¬
wändeder Einfassungthaten endlichdas Ihrige, die Hitzeaufzufangen
und zurückzuwerfenund jeden Luftzug abzuschneiden.Einige Male
versuchteich mich durcheinenRegenschirmzu schützen,den einerder
Aufseherso freundlichwar, mir anzubieten. Aber die colossaleGröße
und der schwereStoff diesesSchutzmittelsließendies kaumals Ver¬
besserungder Situation erscheinen.Gründlicherschützteichmichgegen
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Versengung,wenn ich den Spaziergang auf ein Minimum verkürzte

oder ganz darauf verzichtete,was häufig geschah. Hinter dem alten

Schlossebefandsichein größererPlatz, der LeutenmittlerenStandes,

die in Untersuchungshaftwaren, zumSpaziergangangewiesenzu werden

pflegteund um dieZeit, wo ichin derWüsteSahara briet, den schön¬

stenSchatten gewährte.Der Criminaldirectorwird wissen,warum ich

und alle meinedemGelehrten-und KaufmannsstandeangchörigenGe¬

nossenuns jenes Schattens nicht erfreuendurften und auf einenHof

confinirtwaren, der für die mehr Begünstigtenals Strafspazierhof

diente, auf welchensie, wie dies z. B. mit dem Secretar Hagemann

ans Teterow sich ereignete,wegenVerfehlungengegendie Disciplin

versetztwurden. Die AnnehmlichkeitmeinesSpaziergangesward über¬

dies selbst an wenigerheißenTagen durch den Betrieb verschiedener

unsaubererund störenderHantierungenin der unmittelbarenNachbar¬

schaftnoch anderweitigbeeinträchtigt. Dazu gehörte namentlichdas

Geschäft,welchesein alter Invalide Namens Fahning zu verrichten

hatte. Dieses bestanddarin, daß er in einer Entfernungvon wenigen

Schritten von Zeit zu Zeit die alten Strohsäckeder Gefangenenihres

zerknittertenInhalts entleerteund mit frischemStroh wiederanfüllte.

Bei einigermaßengünstigemWinde ward durch dieseOperation dem

SpaziergängereineWolkevon Staub und feinenStrohtheilchenzuge¬

führt, die sichder Lungenichtweniger,als den Kleidungsstückenfeind¬

licherwiesen.Danebenverstandder alte eiserneKriegsmannauchnoch

die Kunst des Holzhackensund übte dieselbemit den wenigenGlied¬

maßen,die ihm der Feind übrig gelassenhatte, als ein wahresMuster

des Fleißes,aber zugleichals QuälgeistersterKlassefür HofundHaus.

Von Morgens zweioder drei Uhr an regierteer, unverdrossen,uner¬

müdlich, bald die Säge, bald das Beil mit den drei oder vierthalb

Fingern der linkenHand und den noch wenigerender rechten, das

Haupt durchAltersschwächetief auf die Brust gebeugt,dochgemüthlich

aus einemPfeifenstumpfschmauchend,ohneAuge und Ohr für etwas

Anderesals das StückHolz vor ihm, dem er mit seinenverstümmelten

Gliedernund seinenstumpfenWerkzeugentrotz aller Anstrengungdoch

nur einenunglaublichgeringenLohn entrang. Wenn dieseralteMann,

so lange er hieb und sägte,mehrMitleid als Schmerzerregte,so ward

er schrecklich,wenn der Zeitpunktkam,wo er die Feile ergriffund die¬

selbe zwischenden Zähnen seinerSäge mit unsicheremAuge und zit¬

ternderHand herumführte. Die Marter war groß, welchediesetäglich

mehrmalswiederholtenConcertéverursachten.
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Auchfür sonstigesnervenerschütterndesGeräuschwar reichlichge¬
sorgt. Das Zurückziehendes eisernenRiegels und das Aufschließen
des schwerenSchlossesder Zellenthüremachte, zumal bei der Hand¬
festigkeitund dem eiligentactmäßigenGriff, mit welchemdieseBewe¬
gungenausgeführtzu werdenpflegten, ein Geräusch, bei welchemich
in der erstenZeit, wenn ichden nahendenSchritt nichtgehörthatte,
jedesmalzusammenfuhrund welchesam widerwärtigstenam frühen
Morgen mein Ohr berührte. Uebermir rasseltecs langeZeit hindurch
täglichmehrereStunden mit einerschwereneisernenKette, welcheein
wanderlustigerGefangenerbeim Spazierengehenin seiner Zelle nach¬
schleppte. „Silbergeschirr"ward, mit schlechtemSchließerwitz,diese
eiserneBeschwerungvon den Gefangenwärterngenannt. Draußen in
derSpazierbahnklapperteden ganzenTag der Holzpantoffelmelancho¬
lischauf und ab. Als die Abendelänger wurden, fandensichEulen
und Fledermäuseein, und während die erstenaus ihrem Nest unter
deniDach des alten Schlossesmit geräuschlosemFlügelschlagaufsteigend
ihr gellendesGeschreiertönenließen, flattertendie letzteren,durchden
Lichtscheingelockt,an den Fensternund den Eisenstäbendavor auf und
ab und schienenselbstnicht abgeneigt, einen Besuchim Innern der
Zelle abzustatten. Nachts, wenn ich endlichvon demGelärm befreiet
zu sein hoffte,begannder Soldat seinevorschriftsmäßigeRuhestörung.„Zum Eindruckder Gefangenen,"wie die Criminalordnungdies schön
motivirt,mußtendie SchildwachenjedeViertelstundelaute Wechselrufe
erschallenlassen. Die ungeschliffenenBässe und die überschnappenden
Tenore, welchetheilweiseganz in der Nähe meinesFenstersdie lang
ausgehaltenenLaute ihres „Werda" in Schwingung setzten, thaten
häufigweit mehr als ihre Pflicht,und manchemjugendlichenUebermuth
war dies eine willkommeneGelegenheit, die Leistungsfähigkeitseiner
Brust und Kehleim Aushalteneines Tones zu erproben, den er auch
wohl nochgar mit komischenSchnörkeleienund Trillern, seineAufgabe
persiflirend,ausstattcte.

Zu diesenäußerenPlagen geselltensichdann nochHausplagenaller
Art. Vom Corridor aus drang, so oft die Thüre geöffnetward, in
die kleineheißeZelleeineverpesteteLuft,welchebesondersam Morgen,
wo die Strohsäckeund wollenenDeckenmeiner Nachbarenaus den
Zellenentferntund in langerReihe draußengelagertund die erforder¬
lichenReinlichkeitsdienstevorgenommenwurden, die Grenze des Mög¬
lichenerreichte. Jene Lagerungvon Gegenständen,die von hüpfendem
Ungezieferwimmelten,in dem Corridor und zum Theil unmittelbar
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vor meinerZelle, bevölkertenatürlich bald auch diesemit solchenzu¬

dringlichen,widerlichenund wegendes täglichenNachschubsunvertilg-

baren Gästen. Die Menge dieser Thiere in den beiden Gefangen¬

häusern, namentlichim alten Schlosse, war so groß, daß man sie

selbstauf demGerichtstischeihre Spaziergängeund Ballete veranstalten

sah. Von ihrer Zahl und Zudringlichkeitliefertendie Leutemit hell¬

farbigenKleidern, welchedie dunklenRäume des alten Schlossesbe¬

treten hatten, jedesmaleinenüberzeugendenBeweis: der weißeFlaus-

rockdes Herrn Vick tauchtein solchenFällen nie anders als mit be¬

weglicherschwarzerPunetirung wiederhervor. Die Qual, welchemir

dieseThiere verursachten,war eine namenlose. Und dochmußte ich

nochfroh sein, daß sichnichtUngeziefernochschlimmererArt zu mir

verirrte. Denn auchdie schlimmsteSorte war im Gefangenhauseein¬

gebürgert. Wiederholtergingvon Dreibergenher, wo die Wäschedes

zumJnventarium des Hausesgehörigenund durchdieBuchstaben0. 6.

als Eigenthumdes Criminal-CollegiumskenntlichgemachtenLeinen¬

zeugesbesorgtward, die dringendeAufforderung,der dortigenWasch¬

anstalt nicht weiter durchMitsendungkriechenderThiere beschwerlich

zu fallen.
In jeder Beziehungschienmeine Umgebungdarauf berechnetzu

sein,nichtblos den Leibzu peinigen,sondernauchGeistund Gemüth

niederzudrücken.Im Grundbau wie in der inneren Einrichtungder

Häuser,schienAlles mit Aeugstlichkeitvermieden,was demSchönheits¬

sinn hätte schmeichelnkönnen, und man schiensichförmlicheMühe ge¬

gebenzu haben, die Geschmacklosigkeitund Häßlichkeitzur Darstellung

zu bringen. Eine größereMannichfaltigkeitvon großen und kleinen,

hochund niedrigangebrachtenFenstern,als sie das alte Schloß darbot,

kann in einem Gebäude wohl nicht leicht angebrachtwerden. Kaum

zwei Fenstermochtensichfinden, die von gleicherDimensionund in

gleicherMauerhöhe angebrachtwaren. Dazu kamdie Vielgestaltigkeit

hölzernerund blechernerBlenden vor den Fenstern der Gefängniß-

zellen. Im Innern herrschtegleichfallsdie größte Geschmacklosigkeit

und widerwärtigsteAermlichkeit,ja Rohheit der Einrichtung. Das

neueSchloß, damals erst ungefährzwanzigJahre alt, standals moderne

Unschönheitder antikendes alten Schlosseswürdig zur Seite. Von

außen gleichtes mit seinenzweiReihen kleinerBogenfensterzweiauf

einandergesetztenPferdeställen. Die schmalen,in der Mitte durcheine

Wasserkufefast unwegsamgemachtenCorridore,trugenan denWänden,

zur Vollendungihrer abschreckendenHäßlichkeit,als abscheulichenZier¬
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rath eine Anzahl eisernerFesseln zu gelegentlicherBenutzung. An
diesenmußteichjedesmal,wenn ichmeineZelleverließoder in dieselbe
zurückkehrte,so nahe vorübergehen,daß ichsie fast streifte.

Bei der Enge der Corridorewar es ganzunvermeidlich,daß eine
Begegnungmit einem andern Untersuchungsgefangenenstets zu einer
unerwünschtnahenBerührung führte. In derselbenZellenreihe,Wand
an Wand, wohntendie verschiedenartigstenLeute,Männer und Frauen,
Angeschuldigtejeder Art von Verbrechen,bunt durch einander. Die
häufig vorkommendenBegegnungennahmen das Gefühl in den ver¬
schiedenstenAbstufungen,vom Abscheubis zur innigenTheilnahme,in
Anspruch. Diesebleichen,niedergeschlagenenGesichter,dieseschwanken¬
den Gestalten, von der schlechtenNahrung und Lustund demMangel
an Bewegungdurchihr jämmerlichesAussehenzeugend,durch Ver¬
schleppungihrer Sache ermüdet, durch die Ungewißheitüber ihr G»-
schickgepeinigt, vom Schuldbewußtseinbelastet, waren das Einzige,
was mir außer demAufseherpersonalbegegnete.In grauerGefangen¬
kleidung,die man ihnen aufgezwungenhatte, obwohl sie docherst in
Untersuchungshaft,nochnichtin Strafhaft sichbefanden,mit Holzpan¬
toffelnschlichensie finsterund scheuan mir vorüber. Auf dem kurzen
Wege von der Hausthür bis zum Spazierstall mußten die Männer
ihre Beine, zur Sicherstellunggegen einen Fluchtversuch,selbst mit
ledernenRiemenumschnallenund dadurchsichin dieLagebringen,nur
ganz kurzeSchritte machenzu können:eineerniedrigende,das Ehrge¬
fühl abstumpfendeZumuthung, derenNothwendigkeitmir niemals hat
einleuchtenwollen,da desbegleitendenGefangenwärtersund derdraußen
aufgestelltenSchildwacheAnwesenheitdas genügendsteSicherheits¬
mittel für die wenigenSchritte darbot.

In manchenZellen, namentlichden unterirdischen,mit Blenden
versehenen,hatten diesearmenGefangenenselbstmitten am Tage kaum
so viel Licht, um arbeitenzu können. Beleuchtungder Zellen ward
nur in Ausnahmsfällengestattet. So muhten sie dann im Winter die
langen,dem Tage kaumfür ein paar Stunden Raum lassendenNächte
in Finsternißhinbringenund wurdenso zumVergeudenderZeit förm¬
lichgezwungen.Um so wenigerdarf mansichwundern,wennbeivielen
von ihnen der DruckderEinzelhaftzu schwerengeistigenZerrüttungen,
zu Wahnsinnund Tobsucht,und zu Selbstmordversuchenführte. Alle
lautenAusbrüchevonKrankheitoder leidenschaftlicherErregtheitwurden
in jjederZelle des Gefängnissesvernommenund erschüstertendie Ge-
müther der Mitgefangenen. Bald war es ein unglücklichesFrauen-
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zimmer,welchesüber das ihr so ebenpublicirteStrafurtheil in ver¬

zweiflungsvollesWimmernoder lautesSchreienausbrach,balo ein des

MordesAngeklagter,welcherin fieberhafterPhantasiedie ihn belastende

Blutscenerecapitulirte,bald ein in völligerRasereiVersunkener,welcher

über sein zerrissenesLebenden Schleier wahnsinnigerLustigkeitaus¬

breitete,was meineRuhe störte. AuchdieAnwendungder körperlichen

Züchtigungmachtesich durchden Schall ihrer Ausübung und ihres

Eindruckesin allenZellenbemerklich,welchein der Nachbarschaftdes

Executionsactesbelegenwaren.
Der Gefängnißarztmochtefür dieHeilungderWahnsinnigenwenig

thun können,da dieGefängnißeinrichtungendemmöglichstwiderstrebten.

Aber er vermochtedochvon den armenKrankenin manchenFällen eine

Behandlungabzuwenden,bei welcherihr Krankheitszustandunberück¬

sichtigtgebliebenwäre. Ein solcherFall ereignetesichmit einemManne

aus Sülz. Dieser Mann hatte in jahrelanger Untersuchungshaftge¬

schmachtet.Da traf ihn die Nachricht,daß die letztenResteseinesklei¬

nen Besitzthumsaufgezehrtund seineFrau und Kinder dem Hunger

preisgegebenseien. DieseNachrichterschütterteihn so sehr, daß er sei¬

nen Verstandverlor. Seine Geistesstörungäußertesichin übermüthi-

gen wilden und lauten Reden gegenAlles, was ihm nahekam. Die

Gefangenwärternahmendie beleidigendenReden geduldighin und ver¬

galtensie mit wohlthätigenBemühungenum den Leidenden.Aber als

einesTages der CriminaldirectorB olte, durchden Lärm in der Zelle

angezogen,sichdieseaufschließenließund nun von derenwahnsinnigem

Bewohnermit denWortenempfangenward: „glaubstDu, daß Du der

Großherzogbist; bildeDir das nur nichtein!" da fühlteder so An¬

geredetesichdurchdiesenrespectwidrigenEmpfangso sehr verletzt,daß

er auf der Stelle zumAnstaltsarztschickteund diesenbefragenließ, ob

der krankeMann wohl im Stande sei, eine Diseiplinarstrafevon

25 Hiebenanszuhalten. Hätte nicht der Arzt, wie zu erwarten,diese

Frage verneint, so würde an dem Unglücklichendie gedachteStrafe

sicherlichin Vollzuggesetztsein.
Nur die Frauenzimmer,welchedurchJugend und Schönheit sich

auszeichneten,hatten wohl mituntervor den übrigenGefangenenetwas

voraus, und wenn auchauf ihnen das Augenur mit gerechtemMitleid

ruhen konnte,so war es dochnichtimmerdieArt ihrerBehandlungim

Gefängnisse,was das Mitleid herausfordertc. Ein besonderesUnglück

hatte zu meinerZeit ein bei dem Criminal-Collegiumtemporärange-

stellterjunger Mann mit den Gunstbezeugungen,die er einemhübschen
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Mädchen,einerfrüherenConditormamsellzu Wismar, NamensW., die
wegenKindesmordin Untersuchungwar, widmete.UnterdemVorwände
einer amtlichenUnterredunghatteer sichdiesealteFlammehäufigallein
in einemder Gerichtszimmerzuführen lassenund sie hier unter vier
Augenmit Bonbons und anderenschönenSachen regalirt. Die junge
Favoritin theilte einerZellengenossinNamens Düde von den Süßig¬
keitenmit und entdeckteihr den geheimnißvollenWeg, wie sie ihr zu-
siössen. Die Düde standim Briefwechselmit einer des Giftmordver¬
suchesgegen ihren Mann Angeklagten,welcheim neuen Schloß in
Jsolirhaft saß, der auchdurchden VehseschenProzeß sehr bekanntge¬
wordenenMadameDammann, und meldetees dieserjedesmal,wenn
der Engel in Gestalt eines Criminalistenwiederneue Süßigkeitenge¬
spendethatte. Der Engel aber hatte zugleichdie Aufgabe,allwöchent¬
lich die Zellenzu visitiren, und sein criminalissischerScharfblickund
Eifer ward einesTages durchden Erfolg belohnt, daß er in der Zelle
der Dammann ein PacketBriefe aus einemVersteckan das Tages¬
lichtzog. Ohne zu ahnen,daß er seineigenesUnglückmit diesemGriff
hervorgeholthatte, brachte er den Fund an den Ort, wo die Unter¬
suchungdesInhalts derBriefe vorgenommenwerdensollte. Groß muß
sein Schreckgewesensein, als er in den erbeutetenBriefen eineDar¬
stellungseinergeheimenBonbonsscenenfand. Nur dieNachsicht,welche
man zu üben angemessenfand, bewahrteihn vor den gerechtenFolgen
dieserunwillkürlichenSelbstanzeige.

Während die Gefangenen,welcheichzu Gesichtbekam,nur einen
betrübendenAnblick gewährten, kam ich mit den Mitgefangenen,
mit welchenzusammenzutreffenmir stärkendund tröstlichgewesenwäre,
in keineBerührung. Selbst die zufälligeBegegnungmit ihnen war in
Folge der getroffenenJsolirungsmaßregelnnur ein äußerst seltenes
Glück. Mit Moritz hatte ichdie ersteBegegnungam 6. October1853,
zwischen5 und 6 UhrAbends. Wir kehrten,jeder mit einemAufseher,
von dem Nachmittagsausenthaltim Gerichtszimmerin unsere Zelle
zurück. UnsereWege kreuztensichauf demFlur des neuenSchlosses.
Wir hatten so viel Zeit, einen Händedruckund Kuß und den Zurnf
„meinlieberBruder!" mit einanderzu wechseln.Die Gefangenwärter
waren wie vomBlitzegerührt. Sie wichenerschrockenauf die Seite
und vergaßenganz,hinderndeinzuschreiten.Als sie sichvon ihrer Be¬
stürzungerholt hatten, setztenwir schonunsereWegefort. Aehnliches
wiederholtesichnocheinmalam9.October. AucheinigeandereFreunde
sah ich zu verschiedenenZeiten, dochimmer nur auf Secunden. Aber
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hören konnteich alle, wenn sie im Spazierhof auf- und abfchritten.
Der Gehörsinnbildetesich,auf Kostendes eingeengtenGesichtssinnes,
zu großer Schärfe aus. AmGange und amRäuspernerkannteichso¬
fort jedenmeinerMitgefangenenFreunde,der seineSpaziertour machte.
Aus solchenschwachenMerkmalensuchteich denn herauszuhorchen,wie
Gesundheitund Stimmung beschaffensei. Ueber Moritz erfuhr ich
außerdemnochdas Wenige,was aus denBriefenunseresliebenVaters,
so weit sie den Inhalt derBriefe vonMoritz berücksichtigten,sichent¬
nehmenließ. DieseBriefe durftenan uns beidegerichtetwerden. Sie
gingenvon dem erstenAdressatendurcheineneueRevisionhindurchan
den zweiten. AndereBriefe durfte ich jedochan Moritz nichtmitthei¬
len. Namentlichward es mir verweigert(29. Juni 1853), die Briefe
meinesVetters Heinrich Wiggers, dem Wunschediesesletzterenge¬
mäß, an Moritz zu senden.

Die Einsamkeitund derMangel an jedemgebildetenUmgangübte
einenDruck,welcheram Schärfstenhervortrat, wenn das Wetter recht
heiterund schönwar. Ein lauerSommerabend,nacheinemin engem,
heißemRaume einsamdurchlebtenTage, erwecktedie höchsteSehnsucht,
ihn draußen im traulichenGesprächmit Freunden zu genießen. Es
liegt eine unaussprechlicheBarbarei darin, einemMenschenjeden ge¬
selligenGenuß, jeden aus der Unterhaltungzu schöpfendengeistigen
Nahrungsstoffabzuschneiden.Minder schwersind die größtenEntbeh¬
rungen in Speise und Trank, die größtenMängel in Wohnung«und
Einrichtung zu tragen als jene geselligeHungerkur. Tage, Wochen,
Monate lang mit keinemAndernals mit einemoftnochdazu verdrieß¬
lichenGefangenwärterzu verkehrenund kaumetwas Andereszu hören
und zu sprechenals einmal des Tages „guten Morgen" und einmal
„guteNacht,"ist mehr als die Mehrzahlder Menschenaushaltenkann
ohnegeistigzuverkommenoderzuverderben.Für michundmeineLeidensge¬
fährtenaberwar diesdiewesentlicheUnterhaltungundwennauchselbstein¬
maleinGefangenwärterdasGebotdesSchweigensaußerAchtsetzteundfür
unsereUnterhaltungsich thätig zu erweisensuchte,so mußtezwar der
gute Wille und die freundlicheGesinnung dankbar anerkanntwerden,
aber einenErsatzfür gebildetenUmgangkonntedocheinesolcheUnter¬
haltung in keinerWeisebieten. Sie dientemehr, dieSprachwerkzeuge
vor gänzlichemVerrostenzu schützen,als denGeistzu erfrischenund zu
beleben. Nur die Kenntnißder Menschenschöpftedaraus einigenEr¬
trag. So war es ganz interessantzu beachten,mit welchemgeringen
Vorrath an Wörtern einer der Gefangenwärterausreichte,sobalder sich
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der hochdeutschenSprache bediente. Zur Stellvertretungfastallermög¬
lichensubstantivischenBegriffe diente ihm das Wort „Verhältnisse:"
Krankheiten,Speisen,Bäume, Blumen, Criminalräthe,Soldaten, alles
Todte und Lebendige,ging für seinendiplomatischandeutendenSprach¬
gebrauchin diesemeinenabstractenAusdruck„Verhältnisse"unter.

Einen Ersatz für den Mangel an Conversationund Geselligkeit
vermochtendie seltenenund kurzenBesucheder Angehörigennichtzubieten,welchenachzuvorschriftlicheingeholterGenehmigungunter Con-trole eines Mitgliedes oder Beamten des Eriminal-Collegiitmsstatt¬
fanden. Gewöhnlichwar es der Criminaldirectorselbst,welcher,sei es
aus Vorliebefür dieseArt polizeilicherThätigkeit,oderaus besonderem
Vertrauen auf sein Ueberwachungstalent,als Controleur der Besuche
sicheinstellte. Er pflegtedie Gelegenheitzu benutzen,die Behandlung
der Gefangenenin ein möglichstgünstigesLichtzu stellen,indemer jede
ihnen eingeräumteVergünstigungvor demBesuchendenaufzählte. Auch
war es seineGewohnheit,denFaden desGesprächsnichtaus derHand
zu geben,die ihm beliebigenGegenständezur Verhandlungzu bringen,
die mißliebigenoderihnnichtinteressirendenzurückzudrängen.Der Ge¬
nuß der befreundetenUnterhaltungward durchdieseDirectiondes Ge¬
sprächswesentlichverkümmert,und man empfandes deshalb weniger,
daß die ZeitdaueroftaufeinehalbeStunde beschränktwar. Der WerthsolcherBesucheward auchnochdadurchgeschmälert,daßsiegeflissentlich
dem.Gefangenenvorherverheimlichtwurden. Ebenso wenigward dem
letzteren,wenner ausnahmsweisevon einemfür einenbestimmtenTag
genehmigtenBesuchKenntnißerhaltenhatte, von eineretwa nachträg¬
lich erfolgtenZurücknahmeder GenehmigungKunde gegeben. Der
Gefangenekonntevom Morgen bis zum Abendauf einenihm ange¬
kündigtenBesuchharren und von Viertelstundezu Viertelstundeder
Abholungzur Zusammenkunftmit seinenAngehörigengewärtig sein,
ohne daß ihm durch eine Anzeigevon der eingetretenenAbänderung
der Schmerzund die UnlustvergeblichenWartens erspart oder verkürzt
ward. Hatten die AngehörigenkleineGeschenkemitgebracht,um dem
GefangeneneineFreudezubereiten,sowarddiesdannmeistenswiederUr¬
sachedesverdrießlichstenWartens.EinePhotographiemeinerFrau, welche
diesemirbeieinemBesucheam I.October1853mitgebrachthatte,konnteich
nachwiederholterErinnerungerstam5.Oktoberaus denHändenderCon¬trols erlangen,obgleichdieControlirungSache wenigerSecundenwar.Die Controleder Correspondenzwar gleichfallsso beschaffen,daßsie das, was eine Erleichterungund geistigeStärkung sein sollte, zu
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einerQuelleunaufhörlicherUnannehmlichkeitenmachte. Schondie vielen
Augen, welchedie Briefe zu passiren hatten, waren ein Uebelstand.
Eine Beförderungder Briefe an den Criminaldirectorfand nur einmal
am Tage, Morgens zwischen7 und 8 Uhr statt; die Briefe mußten
offeneinemder Gefangenwärterübergebenwerden:vondiesemempfing
sie ein zweiterGefangenwärter,der siedemCriminaldirectorüberbrachte,
dieserschicktesie nachBeschaffungder Controledurchden Pedellenan
einen der Aetuare, der sie demnächstversiegelteund zur Post sandte.
Dem Einblickaller dieserPersonenstandendieBriefe offen,und wenn
man sie,um die rechtzeitigeBeförderungzu sichern,schonam Abend
vorher, ehesie an den Criminaldirectorabgingen,dem Gefangenwärter
übergab, so übernachtetensie bei diesemund es konnten auch dessen
Familiengliederund Freundenochdie Zahl der Leservermehren.

Viel peinlichernochals diesehalbeOeffentlichkeitwirktedie Art,
wie der CriminaldirectordieControlirungder Correspondenzübte, und
die fortwährendenMonituren, welchedie Folge davon waren. Bald
war es die LängeeinesBriefes,was ihm mißfielund dieWeisungver-
anlahte: man mögedochin Zukunftsichkürzerfassen;bald ereiferteer
sichüber die Häufigkeitder Correspondenzund schickteden Brief mit
demBefehl zurück:man mögedochnicht so viel schreiben;bald hatte
er Anstoßdaran genommen,daß einemit demBriefegekommeneGeld¬
sendung,die zur Bezahlungfür meine Beköstigungan den Gefangen¬
wärter gehensollte,statt Metalls eineRostockerBanknoteenthieltund
überraschtenun den Gefangenenmit der Drohung, daß er in Zukunft
jedenBrief, der Papiergeld enthalte, an den Absenderzurückschicken
werde. Daß er für die Briefe ein Maaß und eine Zahl nicht vorge¬
schriebenhatte, blieb in den Fällen der ersterenArt ebenso unbeachtet,
wie in dem letzterenFall der Umstand,daß RostockerBanknotenein
Zahlungsmittelsind,welchesin allen landesherrlichenKassengesetzlich
angenommenwerdenmuh. Die Zurückweisungwar um soauffallender,
als die Frage, ob Metall oder Banknote, nur den Gefangenwärter,
welchermeineKasseführte,interessirenkonnte.

Die Briefe waren aber auchnochanderenZufälligkeitenund Ge¬
fahren ausgesetzt.Zunächstkonnteman, worauf ich schonin einem
anderenZusammenhängehingewiesenhabe, nie mit einigerZuversicht
auf eine prompte Beförderungrechnen. Die Briefe wurden häufig
verlegt und vergessen,bis ein Zufall sie wieder zu Gesichtbrachte.
Einige verschwandenauch gänzlich. Der Criminaldirectorerklärteein
solchesdann und wann vorkommendesVerschwindenfür etwas Unver¬
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meidliches.Man wird darüberwenigerstaunen,wennman weiß, daß
selbstVorträge an höhereBehörden, welchevon den Gefangenenaus¬
gingen, einer gleichenGefahr ausgesetztwaren. In einemSchreiben
vom 1. December1853an Moritz, betreffendeinenvon diesemeinge¬
reichtenVortrag an die damals tagende Landtagsversammlnng,um
dessensofortigeBeförderung er gebetenhatte, konnteder Criminal-
directorselbstsichfolgendemGeständnißnichtentziehen:„Der einliegende
Vortrag ist mir gegenEnde der vorigenWoche— ichmeineam Bet¬
tage (Freitag, den 25. November)— vorgelegtwordenund ward von
mir damals zur Durchsichtzurückgelegt,aber im Geschäftsdrange
von mir übersehen."

Sehr bezeichnendfür die Behandlung des Correspondenzwesens
ist auchdie mir am 16. September1853durchdenPedellenzugefertigte
Bedrohung,daß, wennichhinfort nocheinmaleinemBriefeeineStelle
einmischenwürde,derenBeförderungdemCriminaldirectorals Censor
unstatthafterscheinenwerde, der Brief stillschweigendsbei Seite gelegt
werden solle. Die Natur dieserBedrohung tritt erst in ihr rechtes
Licht, wennman erfährt, daß die Censur ohneirgendein erkennbares
Prinzip gehandhabtund dieEinwilligungin denAbgangeinesBriefes
sonderbarerweiseals die Approbationseines gesummtenInhalts ein¬
schließendaufgefaßtward. Emsigtilgte Bolte jedeAeußerung,welche
nur entferntso aussah, als würdedurchsiedieRücksichtgegenPersonen,
Institute oder Grundsätzeverletzt,welcheder Criminaldirectorin seinen
Schutz zu nehmensichfür verpflichtethielt. In vielenFällen war es
nichteinmalder Gedankeselbst, sondernnur die Form, was die Un-
zuläfsigkeitserklärunghervorrief. Ich durste meinen Angehörigen,zu
ihrer Beruhigung, mittheilen, daß die Haft bis dahin auf meineGe¬
sundheitnochnichtnachtheiligeingewirkthabe; aber es wardgestrichen,
wennich diesenGedankenso ausdrückte,daß ich „im Kampf mit der
Untersuchungshaftnoch fortwährendder Sieger" sei. Auchein kurzes
Citat in englischerSprache, welchesicheinmalmeinemBriefeeinmischte,
ward von Bolte mit Censurschwärzeüberzogen,und mir dabei die
Weisungertheilt,michenglischerCitate zu enthalten,da der Criminal¬
directordiese Sprache nicht verstehe.Nur ausnahmsweiseerfuhr ich
die von der CensurvorgenommenenTilgungen; auchward mir unter¬
sagt, von den Censurlückenin den Briefen, die ich empfing,denAbsen¬
dern Kunde zu geben. Keinerwußte,was die Censurdem Empfänger
des Briefes zu lesenvergönntund was sie ihm vorenthaltenhatte.

Was unter den geschildertenUmständenaus der Correspondenz
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ward, ist leichtzu ermessen.Außermir machtenauchmeineAngehörigen
in Betreffder Censurihrer Briefe die gleicheErfahrung,selbstmeinen
Vater nichtausgenommen,in dessenBriefenganzeSeiten mit Schwärze
überzogenwurden. Meiner Mutter ward fchonim September 1853
die Fortsetzungder CorrefpondenzdurchdieCensurunmöglichgemacht;
für meinenSchwiegervaterstelltesich,nachvielfachenKämpfenmit der
Censurund wiederholtenlangenPausen in der Correfpondenz,zuletzt
dieselbetatsächlicheUnmöglichkeitfernerenbrieflichenVerkehrsmit mir
heraus. Viele liebeund tröstlicheWorte, die mir zu einerwesentlichen
ErleichterungmeinerLagegedienthabenwürden, sind mir durchdiese
Hemmungenentzogenworden. Auf meineneigenenBriefen lastetena¬
türlichderDruckder Censuramschwersten,da ichmehr auf Reflexionen
als auf Mittheilung von Thatsachenangewiesenund daherhinsichtlich
des Stoffes beschränkterals meineAngehörigenwar. MehrereWochen
übte ichmichauf eineden AnforderungenentsprechendeWahl und Be¬
handlungdes Stoffes dadurch,daß ichmeineBriefe zuerstim Concept
abfaßte und vor der Reinschrifteiner sorgfältigenPrüfung unterzog.
Unterdrückungder mir eigenthümlichenheiternLebensanschauung,welche
michauchim Gefängnissenichtverlassenhat, nüchterneAusdrucksweise
und bei Gegenständen,welcheeinenConflict befürchtenließen,möglichst
allgemeingehaltenesUrtheil und den Gedankenmehr zu crrathenge¬
bendeals bestimmtausdrückendeFassung, das waren die von mir ge¬
wähltenPräservativegegendie Gefahrender Censur; aber immernoch
konnteirgend ein MihverständnißmeinerWorte oder eineverdrießlicbe
Stimmung die auf WahrscheinlichkeitsrechnungsichstützendeHoffnung
täuschen.

Der geistigeund leiblicheDruckwar in jederHinsichtso groß,daß
die Gesundheitdabei nur durchein Wunder erhalten werden konnte
und ich ordentlichenRespectvor der DauerhaftigkeitmeinerNatur be¬
kam. Eine gute Waffe gegendie auf mich eindringendenLeidenund
Entbehrungenhatte ich jedochin derArbeit. Freilichhatteich auchhier¬
mit mannichfaltigenHindernissenzu kämpfen. Die Räumlichkeitund
Einrichtung der Zelle erschwertedieselbeaufs Aeußerste. Die Her¬
beischaffungvon Büchernwar an zeitraubendeFormalitätengebunden;
in einzelnenFällen hatte sie auchmit demüblenWillen derBesitzerzu
kämpfen. Einen Band der stenographischenBerichte der Frankfurter-
Nationalversammlung,den ichtäglichwährend meinesAufenthaltsauf
demGerichtszimmeraus der dort aufgestelltenBibliothekdes Criminal-
Collegiums,die im Uebrigenfast nur noch eine Reihe von Staats¬
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kalendernund Regierungsblätternenthielt,entnehmenkonnte,wünschte
ichin meinerZellezu benutzen,mußteaber auf meinedesfallsan den
CriminaldirectorgerichteteBitte mir ein einfachesNein, ohne irgend
eineBegründung,gefallenlassen(1. August1853). Als ich im Sep-
temberden Wunschäußerte, die History okEngland von Macaulay
auf kurzeZeit geliehenzu erhalten,ward mir von einemderAuditoren
gesagt,daß diesesBuch im Besitzeines in BützowwohnendenMannes
sei, der gewißgern bereit sein würde, es mir zu leihen. Als ich aber
in Folge dessen,durchVermittelungeines der Actuare,an diesenmir
unbekanntgebliebenenMann mit der Bitte um das Buch michwandte,
erhieltich zur Antwort, daß derselbenicht gewilltsei, mir seinBuch
anzuvertrauen.

Nebendem Studium wissenschaftlicher,meistenshistorischerWerke,
setzteich die schaffendeliterarischeThätigkeitfort. Am 23. Septem¬
ber 1853gab ich die für die Jahrbücher des Vereins für mecklenbur¬
gische Geschichteund AlterthumskundebestimmteArbeit über den
RostockerKirchenstreitzwischenTilemann Heshusius und Johann
Draconites (1557bis 1560)zur BeförderungnachSchwerinan das
Criminal-Collegiumab. Ich hegtedieHoffnung,daß ichdurchdieGe¬
fangenschaftnicht behindertsein würde, die zweiteCorrecturder vier
oderfünfDruckbogenselbstzu übernehmen,mußtedies aber später als
unausführbarerkennen.Der ersteCorrecturbogen,welchermit einem
Schreiben des Herrn Archivrathvr. Lisch vom 16. December1853
einging,ward mir erst fünf Tage später, am 21. December,eingehän¬
digt. Ich besorgtedie CorrecturnebstAntwortschreibennochdenselben
Nachmittag,konnteaber einesofortigeExpeditionwiederumnichterwir¬
ken. Lisch hatte in seinemSchreibenvom 16.Decemberum möglichste
Beschleunigunggebeten. In seinerUngeduldhatte er an demTage, wo
mir seinSchreibenmit demCorrecturbogenerst übergebenward, schon
ein Maturationsschreibenan michabgelassen,in welchemer bemerkte:
„Eine gerichtlicheVerzögerungscheintmir nichteintretenzu können,da
das ManuscriptderAbhandlungschonbei derEinsendungan denVer¬
ein durchdas Criminal-Collegiumgegangenist." Andersdachtejedoch
der Criminaldirector. „Ich kenneLisch nicht", äußerte er sich,„und
kann nichtwissen,was bei der ExpeditionAlles Vorgehenkann." Das
Ende war, daß ichauf die weitereDurchführungder Correcturverzich¬
ten und mir in Folgedavon die Verunstaltungdes Textesdurcheinige
sehrunangenehmeDruckfehlergefallenlassenmußte.

Am 13. Februar 1854erhieltichein fertigesExemplarder kleinen
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Schrift, von welchereinigehundertSeparatabdrückegenommenwaren,
die ich in den Buchhandelgab. Es war mir eine besondereFreude,
auf diesemWegewenigstenswiedermit der Außenweltin Verbindung
zu treten und zugleichauch meinenMitgefangenenein Zeichenunver¬
drossenerundungebeugtergeistigerRegsamkeitzu geben. EinigeWochen
später ersah ich aus einemBriefe meinesVaters, daß Moritz durch
die Ankündigungder kleinenSchrift in der „RostockerZeitung" vom
10. März in eine so freudigeStimmung versetztwordenwar, daß er
sichdieselbeaus der Zeitungausgeschnittenund mit diesemAusschnitt
die Wand über seinemArbeitstischtapezirthatte.

X.

Das zweite Verhör (21. Januar 1854).

Il processo deve esser finito nel più brgve
tempo possibile. Qual più crudele contrasto
che rindolenza di un giudice e le angosce di
un reo? i comodi e i piaceri di un insensibile
magistrato da una parte e dall' altra le lagrime
e lo squallore di un prigionero?

Beccaria, dei delitti e delle pene. §19.

Am 20. September1853Vormittags11 Uhr tratenganzunerwartet
dreiHerren bei mir ein und stelltensich,währendich gegendas Fenster
hin michzurückzog,in demschmalenGange meinerZelle,der von den
Mobilien fteigelassenwar, hinter einanderauf. Es war die fürstlich¬
ständischeCommission,welchealljährlichzur Visitation des Criminal-
Collegiumssichin Bützow einstellt. Zusammengesetztaus einemMit¬
glieddesOber-Appellations-Gerichtsals landesherrlichemCommissarius,
einemDeputirten der Ritterschaftund einemDeputirten derLandschaft
sit sie, als Einheit der drei Besonderheiten,eineDarstellungder meck¬
lenburgischenFeudalverfassungim Kleinen. Diesmal hatte die Com¬
missionnochaußerdemdas Eigenthümliche,daß derDelegat des Ober-
Appellations-Gerichts,Vicepräsidentvr. Kierulff, und der Abgeord¬
nete der Städte, BürgermeisterDr. Drechsler von Parchim, ehe-

Wiggers.
5
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maligeMitglieder der linkenSeite der FrankfurterNationalversamm¬
lung und Mitwirker an den DeutschenGrundrechtenund der Reichs¬
verfassungwaren, währendder ritterschaftlicheDeputirte,Graf Basse-
witz auf Schwisscl,ganzim Gegensatzzu diesenNotabilitätendesFort¬
schritts, sichim Jahre 1848 aus der Strelitz'schenRegierung, deren
Mitglied er war, zurückgezogenund nachüberstandenemUnwetterals
einer der Thätigstenfür die Beseitigungdes constitutionellenStaats¬
grundgesetzesund Restaurationder alten ständischenVerfassungmitge¬
wirkt hatte. Kierulff stelltesichund seineCollegenals die Visita¬
tions-Commissionvor underkundigtesich,obichetwaBeschwerdenvor¬
zubringenhätte. Ich erlaubtemir, zunächstauf dieJämmerlichkeitund
Unanständigkeitdes Haftlocalsund auf die in derBehandlungderGe¬
fangenenvorkommendenWillkürlichkeitenhinzuweisen,erklärtejedoch,
zur Zeit wegendieserDinge formelle.Beschwerdebei der hohenCom¬
missionnichterhebenzu wollen. Um so nachdrücklicheraber müsseich
mich über die unbegreiflicheVerzögerungdes Proeesses beschweren.
Während der zwanzigWochenmeinerHast hätte ichnur ein einziges
Verhör gehabt und noch nicht einmal die Thatsachenerfahren, auf
welchesichdie Anklagegründe. Seit Mitte Juli sei ein vollkommener
Stillstand eingetretenund die Wiederaufnahmeder Untersuchungvon
demFortschritteeinerin Berlin anhängigenUntersuchungfür bedingt
erklärt, auf derenBetrieb natürlichdem Criminal-Collegiumnur im
Wege der Bitte eine Einwirkungzustehe. Ich müssedaher die hohe
Commissiondringendauffordern,ihrenEinfluh dahingeltendzu machen,
dah die Untersuchungwieder ausgenommenund mit möglichsterBe¬
schleunigungzu Ende geführt werde. Kierulff gab in Bezug auf
mein Urtheil über das HaftlocalseineZustimmungzu erkennen;mein
Verlangen nach Beschleunigungder Untersuchungverspracher sichzu
notiren. Die anderenHerren verhieltensichschweigend.Einen Erfolg
diesesVortrages habe ich nicht bemerkenkönnen. Ich hatte nur die
Anwesenheitder Commissionnochdaran zu verspüren,dah mein Spa¬
ziergangan demTage, wo ich die Ehre hatte, sie in meinerZelle zu
sehen,aussiel.

Der Zeitpunkt, ans welchendie Commissionsichangemeldethatte,
ward von Bolte stets als tiefesGeheimnißbehandeltund sollteselbst
den Gefangenwärternverborgenbleiben. Diese hatten indessenihre
Quellen und eingebürgerteZellenbewohnerkonntenden Visitationstag
im Voraus daran erkennen,daß am Tage vorher allenthalbenetwas
aufgeräumt und geputztward. Namentlichwurden die Fenster der
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Zellen dann von dem Staub und Schmutzgereinigt,welchersichdas
Jahr über darauf angesammelthatte. Auch ward eine umfängliche
alte Wasserkufeim oberenStockwerk,in welcherregelmäßigbeständig
für den Fall einer Feuersbrunst Wasser bereit gehalten werden
sollte,jedesmalauf diesenTag durchBlechbeschlägedichtgemachtund
bis zum Rande mit Wassergefüllt, nach dessenVerdunstungsie dann
später wiederauseinandertrocknete.Schon im folgendenJahr kannte
ichden Tag der Visitation vorher.

Am 12. October1853 verfaßteich einenschriftlichenVortrag, in
welchemich um sofortigeWiederaufnahmeder Untersuchungbat. Da
mir schonim Juli dieEinreichungschriftlicherVorträge untersagtwar,
so lieh ich, in der Absicht,auf diesemWegemeinenVortrag an seine
Adressezu befördern,dem Criminaldirectormelden,daß ichetwas zur
Registraturzu gebenwünsche..Er ließ mir zurücksagen,daß er selbst
nochdenselbenTag zu mir kommenwerde. Da er dieseZusagenicht
erfüllte,so erneuerteicham folgendenTage meinGesuch. Nun erschien
der Pedell und machtedie Anzeige,daß der Criminaldirectorgestern
durch Unwohlseinbehindert gewesensei, heute aber mit Gewißheit
kommenwerde. Er erschienauchwirklichNachmittagszwischen4 und
5 Uhr und erkundigtesich,fast nochauf der Thürschwelle,was ichzur
Registraturzu gebenbeabsichtige.Ich erwiderte,daß es sichum eine
BeschwerdewegenVerzögerungder Untersuchunghandle, worauf er
mir über denStand derSacheFolgendesmittheilte. „Auf den eigenen
Wunschdes Criminal-Collegiumshat das Ober-Appellations-Gericht
die specielleOberaufsichtüber dievorliegendeUntersuchungübernommen.
Es wird darüber von Zeit zu Zeit an das Ober-Appellations-Gericht
berichtet. Dies ist zuletztam 5. d. M. geschehen,worauf die Actenam
10. d. M. remittirt sind. Bis zum 25. October erwartetdas Crimi-
nal-Collegiumdie Schlußscndungdes Berliner Materials. Hierauf
wird noch eineVerhandlung von etwa fünftägigerDauer folgen, so
daß mit Anfang Novemberdie Verhöre wieder beginnenund dann
natürlichohneUnterbrechungfortgehenwerden." Er schienzu erwarten,
daß ichmichhierbei beruhigenwürde. Als ich dennochmeineAbsicht
erklärte,den Vortrag einzureichen,erwiderteer mit verdrießlichemTon,
daß ich in dem Respons auf die mir so eben gemachtenmündlichen
Mittheilungenverwiesenwerdenwürde. Erst jetztmerkteder Crimi-
naldirector,daß es meinerseitsauf Einreichungeinesmotivirtenschrift¬
lichenVortrages abgesehensei, und brach nun zornig in die Worte
aus: „Das ist ja eineUmgehungdes Verbots schriftlicherEingaben,
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was Sie beabsichtigen."Ich räumte dies ein, erklärteaber zugleich,
daß ichihn nicht für berechtigthielte, mir die EinreichungeinerBe¬
schwerdezur Registratur zu verweigernoder michin der Fassungund
Motivirung derselbenzu beschränken.Er schienmeinRechtdazu auch
nichtlänger bestreitenzu wollen, riß mir den Vortrag aus der Hand,
erklärteseine Absicht,denselbenselbstmitzunehmen,und fragte mich
dann im Abgehen,ob ich nun dochnoch etwas zur Registratur zu
gebenwünsche. Natürlichverneinteichdies, worauf er in einernoch
nichtdagewesenenAufregungaus der Thür stürzte.

In demhieraufergangenenVorzeigedecretvom13-October,welches
mir durchein Versehenerst am 18. October zugingund mir vielleicht
überhauptnichtmitgetheiltwäre, wennmichnichteinZufall von seiner
Existenzbenachrichtigthätte, erhielt ich den Bescheid,daß das Crimi-
nal-Collegium„unablässigdie Förderung der für die hiesigeUnter¬
suchungnothwendigenauswärtigenMittheilungenzuerwirkengestrebtund
solchesin verschiedenenBerichten,resp.zuletztvom5. und 12. in. c. dem
Großherzogl.h. O.-A.-Gericht vorgetragenhabe, und per Keser. de
10. h. m. zu weiterernachdrücklichbeschleunigterFörderungjenerMit¬
theilungenund zu desfallsigerweitererBerichterstattungnach Ablauf
von vierzehnTagen angewiesensei und endlich,daß Gr. Criminal-Col-
legiumnachjetzigerLagederSache und mitBerücksichtigungdiesseitiger
Erlasse vom 11. d. M. sicher hoffe, mit Ende dieses Monats
die hiesigen Verhöre fortzusetzen, diedannjedenfallsbeschleu¬
nigt werdenwürden."

Nach dieserZusicherungmußte es mir sehr unerwartet sein, als
ich am Sonnabend den 12. November, ganz gelegentlich,vom Crimi-
naldirectorerfuhr,daß die Verhöre erst in der mit dem20. November
beginnendenWochewiederausgenommenwürden. Eine Vergleichung
dieserMittheilung mit einer anderen, die Bolte am 11. November
meinemBruder über den Stand der Sache machte,läßt eine bemer-
kenswertheDifferenzzwischenbeidenMittheilungenerkennen. In einer
EingabemeinesBruders an das Criminal-Collegiumvom28.November
wird Folgendesberichtet: „Der Criminaldirectorerschienbei mir am
1>. d. M., gab seinBedauernzu erkennen,daß die Verhöreabermals
aufgeschobenwerdenmüßtenund erst in der daraus folgenden"— also
in der mit dem 13. Novemberbeginnenden— „Wocheihren Wieder¬
anfangnehmenkönnten. Auf meinBefragen, ob dies dennnun auch
wohl ganz gewißsei, erwiedertederselbenachkurzemNachdenken,er
müsseallerdingsnocheinenTag zur Vorbereitunghaben,und es wäre
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daher nicht unmöglich,daß die Verhöre erst am erstenMontagenach
der folgendenWoche" — 21. November— „beginnenwürden. Das
wäre aber auchder späteste Termin, darauf könnteich michsicher
verlassen. Noch beim Weggangewiederholtederselbe,daß jenes der
spätesteTermin sei, daß ichmichsicherdarauf verlassenkönne,daß ich
deshalb außer aller Sorge sein solle." In dem hierauf ergangenen
Rescriptdes Criminal-Collegiumsvom30. Novemberward ausdrück¬

lich zugestanden,„daß die Sachstellung hujus exhibiti völlig

richtig sei," daß aber das Ober-Appellations-Gerichtunterm 17. No¬

vemberBericht erforderthabe und die betreffendenActenstückemit ein-

gesandtseien, weshalb am 21. Novemberals dem am 11. November

bezeichnetenspätestenTermin dieVerhörenochnichthätten wiederaus¬
genommenwerdenkönnen. Aber schonam 12.Novemberhattemir der
CriminaldirectordenMontag den 21. Novemberals den frühestenund
den Sonnabend den 26. Novemberals den spätestenTermin bezeichnet.
Wie kann er nun die Nichtinnehaltungdes Moritz genanntenspätesten

Termins durchein Ereignißmotivirenwollen,welcheserst am 17.No¬
vembereintrat? Er gedachteoffenbaram 12. Novembermir gegen¬
über der Zusicherungnicht,welcheer Moritz am 11. gegebenhatte.

In der That begannendie Verhöre erst wieder am Sonnabend
den 26. November. Bolte bemerktezur Erklärung: die Arten seien
wieder beim Ober-Appellations-Gerichtgewesenund von dort am
22. Novemberzurückgekommen;am 23. habe er sichvorbereitet,am24.
sei er heiser, am 25. sei Bettag gewesen,folglichhätte mit den Ver¬
hören nichtfrüher wiederbegonnenwerdenkönnen.

Mit denVerhören wollteesAnfangsnichtnachWunschevorwärts.
Erst als Herr Schwarz an dieReihekam,war er durchdieinzwischen
mit ihmvorgenommeneCur, durchdie „traurigenfünfMonate", welche
er, wie er selbstzum Protocoll vom 14. December1853 erklärt, unter
demDruck der ihm auferlegtenBeschränkungenverlebthatte, so weit
zubereitet, daß die Sache jetzt eine andereWendung nahm. Herr
Schwarz kehrteaus, der kleinenZelle, in welcheihn seinefrüheren
Aussagengebrachthatten, als reuigerVerführter zurück,bereit,weniger
sichselbst,als seineMitangeschuldigtenals großeVerbrecherdarzustellen.
Der Criminaldirectorwar hierübersehr glücklich.Er hielt Vormittags
und Nachmittagsmit Herrn Schwarz unzähligeVerhöre,und leistete
ihm noch außerdemin der Zwischenzeitin seiner Zelle Gesellschaft.
Daß namentlichauch diese Privatunterredungenauf den Gang der
Untersuchungvon großemEinfluß waren, bezeugendie Actenan meh¬
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rerenStellen. An einerderselbenheißt es: „Der KaufmannSchwarz
hat demInquirenten, wie derselbehiermitbemerkt,vor einigenTagen
nocheinigespeciellereUmständemitgetheilt,wovonder einedie Anwe¬
senheitLadendorfs in Rostockim Herbste1852betrifftund derzweite
nocheineVersammlunghervorhebt." An eineranderenStelle (17.Mai
1854)bemerktVolte: „Ich begabmichzu demKaufmannSchwarz,
machteihm bemerklich,daß neueCollusionenentdecktseien—---und
forderteihn auf, daher ganzoffenund ohneSchonungdritterPersonen
sichhierüberauszusprechen."Es gelangdenn auchauf diesemPrivat¬
wege,Schwarz zu einer Denunciationzu bestimmen.Eine weitere
Wirkung der durch die „traurigen fünf Monate" hervorgebrachten
Resultatebestanddarin,daßHerr Schwarz nunmehraus seinerFolter¬
zelleerlöstward. Er erhieltdas eigeneZimmerdes Criminaldirectors
in dem unteren Stockwerkdes neuen Schlossesals Wohnung ange¬
wiesen,wo er einefreundlicheAussichtauf die in geringsterEntfernung
vorüberlaufendebelebteStraße und den daran stoßendenfreien Platz
vor demneuenAmtsgebäude,und, wenn er wollte, auchdie herrlichste
Gelegenheitzum Betrieb von Collusionenhatte.

Im Januar 1854kamauchder KaufmannBlüh me an dieReihe.
Er scheintanfangs ein Verhalten beobachtetzu haben, durchwelches
die NützlichkeitderMitwirkungsonstigerMittel gleichfallsindicirtwar.
Wenigstensward er um dieseZeit aus demneuenin das alte Schloß
versetztund hier in eineZelleeinquartiert,in welcherer dergestaltvon
den schwarzenhüpfendenStammbewohnerndesGefängnissesin Angriff
genommenward, daß, nachseinereigenenAeußerung,alle Wäsche,die
er den einenTag rein anlegte, binnen24 Stunden das Ansehenvon
buntemKattun angenommenhatte.

Daß irgendetwas Besonderesim Gange derUntersuchungsicher¬
eignethaben muhte, gab sichäußerlichdaran zu erkennen,daß am
13. Decemberden Gefangenwärternvon Neuemeingeschärstward, sich
jederUnterhaltungmit den Gefangenen,namentlichauf demSpazier¬
gange, zu enthalten.

Unterdessensetzteich meineBemühungenfort, die richterlicheThä-
tigkeit auf michzu lenken. Auf eineschriftlicheEingabe vom 10. De¬
cemberward mir am 12. eröffnet, daß meine weitereVernehmung
„vielleicht"nochim LaufederselbenWoche(bis zum Sonnabend, den
17. December),„sicher" aber im Anfängeder darauf folgendenWoche
(also am 19. oder20. December)stattfindenwerde. Hierin schieneine
ganz bestimmteZusicherungzu liegen. Aber am 17. Decembermachte



71

der Criminaldirectormir die Mittheilung, daß am Ende der Woche,

derenAnfangmir als spätesterTermin bezeichnetworden war, meine

weitereVernehmungstattfindenkönne.
Eine anderweitigeMittheilung,welchederCriminaldirectormir am

23. Decembermachte, änderte auch dies wiederdahin ab, daß meine

weitereVernehmungerst nach Weihnachten,jedochnoch vor Neujahr

stattfindenwerde.
Aber auch der letzteTag des Jahres verstrichohne Verhör. Am

Abend des 31. Decembererhieltich durchden Actuar Engel die An¬

zeige,daß meineweitereVernehmung„bald" stattfindenwerde.

Als ichhieraufwiederumvolle achtTage gewartethatte, richtete

ich am 9. Januar an das Criminal-CollegiumeineBeschwerdewegen

Nichterfüllungder mir am 12.DecemberertheiltenZusage. Ein Decret

vom 11. Januar ertheiltemir nun die Auskunft, daß aus sachlichen,

auch dem hohenOber-Appellations-GerichtdurchBerichterstattungzur

KenntnißgebrachtenGründen meineVernehmungnochhabe ausgesetzt

bleibenmüssenund daß ein bestimmterZeitpunkt, wenn der übrigens

„hinreichend"fortgesetzteVerhörsbetriebdahin gediehensein werde,sich

nochnichtangebenlasse. Unwillig,diesefortdauerndenSchwankungen

nochlänger stillschweigendmir gefallenzu lassen, hielt ich michver¬
pflichtet, das Ober-Appellations-Gerichtdavonin Kenntnißzu setzen.
Ich wählte dabei jedoch, um nicht durch Erhebung einer förmlichen
Beschwerdeneue Zögerung zu verursachen, die Form einer bloßen
Anzeige.

Endlich, am 21. Januar, folgte, nach einemZwischenraumvon

geradedreißigWochen,auf mein erstesVerhör ein zweites.Der Kreis

der Mittheilungenund Fragen ward jetztfreilichetwas enger gezogen;
aber sehr weit in die Sache ward auch in diesemVerhör nochnicht

eingegangen.Das Ganze dauerte auch nur zwei Stunden und die
breiteBehandlungund die vielenüberflüssigenWorte, welchezu Pro¬
tokolldictirt wurden, lassendiesenZeitraum um so kürzererscheinen.
In diesemVerhör ward mir zum erstenMale der Name des Lieute¬
nants Hentze und der Inhalt seinerAussagenüber michmitgetheilt.
Dann kamdie Redeauf Kinkel, seineFlucht,seineReisenachAmerika,
feine dort contrahirteAnleihe. Nach Hentze's Aussagesei Laden¬
dorf mit Kinkel in Verbindunggetretenund letztererhabe ersterem
die AmerikanischeAnleihezur Verfügunggestellt.Der RostockerVerein
habebeschlossen,sichdemin Berlin bestehendenVereineunterzuordnen
und die Waffenzu ergreifen,sobaldderLosbruchin Berlin erfolgtsein
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werde. Mit demAllensei ich einverstandengewesen,nur daß ichnicht
gleichAndereneinenTheil derKinkel'schenAnleihehätte in Deutschland
untergebrachtwissenwollen, sondernmichfür Geldsammlungenausge¬
sprochenhätte.

Da mir nur Hentze's Aussagenvorgehaltenwurden,dagegenüber
das, was die HerrenSchwarz undBluhme ausgesagthatten, völliges
Schweigenbeobachtetward, so konntees mit diesemVerhörenur dar¬
auf abgesehensein,mein Verlangennacheinemsolchenzubeschwichtigen.
Die Sache blieb wesentlichda stehen,wo sie schonvor dreißigWochen
stand. Nur darin gelangteich etwas weiter, daß meineStudien der
inquisitorischenEigenthümlichkeitdes Criminaldirectorsdurchdas Ver¬
hör einige Fortschrittemachten. Ich hatte — im Einklangmit der
Wahrheit— die von H entze erdichteteVersammlungin meinemHause
und die Besprechungder WarnemünderWurfgeschoßversuchein dersel¬
benfür leereErfindungerklärt,als Bolle ganzrasch,mit einerhalben
Wendungdes Oberkörpersund vorwärts schießendemKopf, sichgegen
michumdreheteund mir, mit geläufigerRede, die Frage entgegenwarf:
„Abervon Versuchenin Warnemündehaben Sie dochgehört?" Ein
verwandtesinquisitorischesMittel bestanddarin, daß er in Betreffdes
Namens einer Person sichnach dessenrichtigerForm bei demAnge¬
schuldigtenerkundigte,oder diesendurchAngabeeinerunrichtigenForm
zu einerBerichtigungzu veranlassensuchte,an welchesichdann weitere
Forschungenanknüpfenliehen. So erkundigteer sichbei mir einmal,
ob der preußischeMinister a. D. Rodbertus oder von Rodbertus
heiße; und in demVerhör von Moritz am 12. Juli 1853ward der
preußischeAgent vom Criminaldirectornicht anders als von der
Hentze genannt und dieseForm erst am 24. Februar 1854in die ge¬
nauere: Hentze, zum Protokolldes mit Moritz abgehaltenenVerhörs
berichtigt.— Danebensetztemichdie Ausführlichkeitin Erstaunen,mit
welcherderCriminaldirectorsichz. B. über Kinkel und dessenProceß
erging. Es kamihm gar nichtdarauf an, dieumfänglichstenpolitischen
Reflexioneneinzuflechten,so daß derVerdachtverzeihlichgewesenwäre,
daß er die Verhörenichtblos zur Erforschungder Wahrheit, sondern
auch zur Darlegung seiner politischenDenkweisebenutzenwolle. Ich
erinneremichz. B. des zu ProtokolldictirtenPassus: „Die in den
Jahren 1848 und 1849 durch die Kraft der deutschen Re¬
gierungen respective niedergehaltene und niedergeworfene
Revolution."

Wiederumfolgte jetzt in meinen Verhören eine siebenmonatliche



73

Pause, währendwelcherichZeitzumStudiren und zu Reflexionenüber
denmecklenburgischenCriminalproceßhatte. Die nächstenWintermonate
verliefensehr kläglich. Der Spaziergang, welchenich während der
Hundstage des verflossenenJahres in der heißestenVormittagsstunde
auf schattenlosemRaume hatte halten müssen, ward jetzt, wo die
Sonnenstrahlenerwünschtgewesenwären, in einefrüheStunde verlegt.
Schon seit dem Decembermuhte ich michMorgens um 8 Uhr der
winterlichenMorgenluft und dem Nebelund Reif aussetzeuoder sonst
auf den Spaziergangverzichten.Moritz ward sogar schonum 7 Uhr
herausgenöthigt. Trat einmal Thauwetter ein, so war meistensder
Spazierhof Tage lang so unwegsam,daß er für seinenZwecknichtbe¬
nutzt werden konnte. Der Winter folgte mir mit seinenUnannehm¬
lichkeitenauch in die Zelle. Eines Morgens, am 15. Februar 1851,
entdeckteich beim Erwachenhinter meinemKopf eineLageSchneeauf
dem Bett, welchersich heimlichwährend der Nacht durcheine stets
offeneSpalte des verbogeneneisernen Rahmens der Fensterklappe
hineingestohlenhatte. — Die zugleichprosaischeund gesundheitsfeind¬
liche Luftheizungvertrat die Stelle der gemüthlichenOfenheizung.
Eine Vorrichtung,welchebestimmtwar, die schädlicheEinwirkungder
heißen trockenenLuft dadurchzu mildern, daß dieseüber einen mit
Wasser gefülltenKasten in die Zelle geleitetwerden sollte, verfehlte
deshalbihren Zweck,weil Niemanddafür sorgte, daß die Kastenmit
Wassergefülltwurden. Wir Zellenbewohnerhätten dies Geschäftgern
selbstübernommen,allein dieVorrichtungwar in einerHöheangebracht,
daß wir sie mit unfern Mitteln nicht erreichenkonnten; und die Ge¬
fangenwärterhatten zu diesemGeschäftkeine Zeit und störten die
Spinnen, welchesie mit ihren Gewebendicküberzogenhatten, niemals
in ihrer Behaglichkeit.Nur auf demGerichtszimmerwaren Oefenfür
gewöhnlicheHeizung. Einmal, bei meinemNachmittagsaufenthalt,fand
ich hier einen gefülltenHolzkorbvor und verschafftemir damit das
Vergnügendes lange entbehrtenAnblickseiner im Ofen prasselnden
Flamme.

Die Controleder ankommendenSachen war schonimmerin einer
Form geübt,welchegeeignetwar, dem Empfängerdie Freudean den
Gaben lieberAngehörigerzu verbitternund dieseAeuherungentreuer
Fürsorgezu verleiden. So ward das kräftigeLandbrot, welchesich
dann und wann durch die Güte meines Schwiegervaterserhielt, ob¬
gleiches in Gewahrsamdes Gefaugenwärtersverblieb, dennochsofort
in Stückezerschnitten,so daß es möglichstraschderVertrocknungzuge¬
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führt ward. Ein Backwerk,kaum einigeZoll groß und aus Rohren
von durchsichtigemZuckerbestehend,welchezweiverschlungeneBuchstaben
darstellten, ward mir in sinnlosesterZerstückelungzugestellt. Am
28. Februar 1854aber ward der Ausschlußaller Zusendungenvon eß¬
baren Dingen decretirt. Diese Maßregeltrug unter den obwaltenden
Umständenganz den CharaktereinerHungertorturan sich.

Vieles wirktezusammen,was mir die Auffindungeines Weges,
der michden sichsteigerndenBedrückungenund der immermehr auf
DauerhaftigkeitsichanlegendenUntersuchungmit einem Schlage ent¬
hobenhätte, wünschenswertherscheinenlassenkonnte. Ein solcherWeg
ward mir durchein auf sehr künstlicheWeisevon außen zukommendes
Anerbietenunerwarteteröffnet. Die Versuchungihn zu betretenwar
einenichtgeringe. Die SicherungsanstaltengegenFluchtversuche,wenn
dieseauf eineMitwirkungvon außensichstützten,warennicht der Art,
daß ichan einemglücklichenErfolgehätte zweifelnkönnen. Allein ich
war dennochsofort entschieden,auf das Anerbietennicht einzugehen,
und habe diesenEntschlußzu keinerZeit bereut.

Seit demJanuar 1854hatte ichmichdem Studium des Italieni¬
schenund des Spanischenzugewandt. Die äußere Veranlassungdazu
ward mir dadurchgegeben,daß icheines Tages währendmeinesAuf¬
enthalts im Gerichtszimmerhier ein Wörterbuchund eine Grammatik
der italienischenSprache entdeckte.Ich machtemichmit dem Inhalt
der Grammatikbekannt,und setzte,als ich dieselbeauch noch am fol¬
gendenTage wiedervorfand,dieLectürefort. AmdrittenTage waren,
zu meinemBedauern, die Bücher nicht mehr da. Ich entschloßmich
nun, mir selbsteineitalienischeGrammatikanzuschaffen,um das begon¬
neneflüchtigeStudium ernsthaftfortzusetzen,und fügte zur Gesellschaft
die BestellungeinerspcpnschenGrammatikhinzu. Nach Verlauf von
drei WochennachEingang der bestelltenBücherwar ichmit demSpa¬
nischenso weit vorgerückt,daß ich (9. Februar 1854) es unternehmen
konnte,einenBrief in spanischerSprache an einein Malaga wohnende
Verwandte,derenBekanntschaftichzehn Jahre früher in Rostockge¬
machthatte, aufzusetzen.Der Brief ist nach BeendigungmeinerGe¬
fangenschaftwirklichabgegangenund hat mir eine freundlicheAntwort
eingebracht.Es war aber eineäußerstmühseligeArbeit,zumalichda¬
mals noch eines Wörterbuchsentbehrteund daher alle Begriffe und
Gedankenumgehenmußte,für welcheichmit meinenMitteln den spa¬
nischenAusdrucknichtherzustellenvermochte.Am 12. März 1854be¬
gann ich,da meinerArt nun einmaleineblos receptiveThätigkeitnicht
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zusagtund ich den aufgenommenenStoff stets wiederin neuerGestalt
reproducirenmuß, den erstenEntwurf einer Grammatikderitalienischen
Sprache niederzuschreiben.

Erst anderthalbJahre später erfuhr ich,daß die italienischenBü¬
cher,derenzufälligeBegegnungmir Anlaßzu diesenStudien geworden
war, meinemBruder gehört hatten. Ohne von einander zu wissen,
wandtenwir uns fast um dieselbeZeit mit unseremStudium der ita¬
lienischenSprache zu.

XI.

Die Mairevolntion.

Dibito fe’ licito in sua legge
Dante, Div. Coram. Inf. c. 5.

Der Inquirent hatte nocheinigeVerhaftungenin Reservebehalten,
zu derennachträglicherExemtioner die ersteWochedes Wonnemonats
1854 ausersehenhatte. Er begabsichzu diesemZweckenach Rostock,
wo er auf achtTage ein Privatlogis gemiethethatte, und ließ die drei
Männer, welchebestimmtwaren,die Zahl der Untersuchungsgefangenen
zuvermehren,aufsuchenundfestsetzen.Es warenhie AdvocatenEhlers,
C. H. Müller und Weckmann. Ehlers, der zufälligin einembe¬
nachbartenOrte war, ward hier durchnachgesandteGendarmenaufge¬
griffenund nachWismar geführt, wo ihm in einem Großherzoglichen
Gebäudesein Detentionslocalangewiesenward. Müller ward nach
Bützowdirigirt und hier in der größerenZelleeinquartirt,welcheHerr
Schwarz vor seiner Abführung in den luftdichtenRaum im alten
Schlossebewohnt hatte. Weckmann ward in der Hauptwachezu
Rostocknntergebracht.Auf erhobeneQuerel erlangte der letzterebald
darauf ein Decret des Ober-Appellations-Gerichts,durchwelchesdas
Kriminal-Collegiumangewiesenward, ihn gegenjuratorischeCaution
der Haft zu entlassen. Der Criminaldirectoraber repräsentirtegegen
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die Entscheidungdes höchstenGerichts. Seine Repräsentationsschrist
(vom27. Juti 1854)zeigt,mit welchenGedankenüber das schliehliche
Ergebnißder Untersuchunger sichdamals trug. Er sagt darin u. A.:
„Die Strafgesetzeauf solchenHochverrat sind bekannt;sie drohenden
Tod und andereschwereFolgen, die Praxis wird sichschwerlichvom
Gesetzso weit entfernenkönnen,daß ihr lebenslängliche, mindestens
vieljährige Freiheitsstrafe fremd̂ bleibensollte, und mehrjährige
Freiheitsstrafeselbstgegenden,demnur Wissenschaftund Nichtanzeige
zur Lastfällt." Der Erfolg hat gelehrt,in welcherTäuschungderIn¬
quirentsichmit solchenErwartungenbewegte.

Die Repräsentationdes Criminal-CollegiumshatteznrFolge,daß
Weckmann ungefährdrei Monate im Gefängnißzubringenmußte,bis
diewiederholteEntscheidungdesOber-Appellations-GerichtsseineQuerel
definitivfür begründeterklärte. Selbst aber nachdieserrechtskräftigen
EntscheidungwardWeckmann nochnichtsofortfreigelassen,es erfolgte
erst eineAnfragebei demMinisterdes Innern, Grafen von Bülow,
ob das Criminal-Collegiumden GefangenenseinerHaft entlassendürfe.
Denn das Ministeriumdes Innern hatte durchRescriptevom12.April
und 11. Mai 1853 die Freilassungder in dieserUntersuchungzur Haft
gebrachtenPersonenvon seinerspeciellenAutorisationabhängiggemacht.
Erst nachUeberstehungnocheinigerTage solchersupernumerärenHaft
erlangteWeckmann seineFreiheit.

Auf unsereAngehörigenund FreundemußtendieseVorgängeeinen
sehr niederschlagendenEindruckmachen. Während sie nach mehr als
Jahresfrist die Untersuchungihrem Ende nahe glauben durften, ward
ihnen dieseHoffnungplötzlichdurchein Ereigniß geraubt, welchesauf
neuewichtigeEntdeckungenhinzudeutenschienund für dieUntersuchung
eineneueunabsehbareVerlängerungin Aussichtstellte.

In das Gefängnißdrang bald das Gerüchtvon diesenneuenVer¬
haftungen. Die verzögerndeWirkungauf den Proceß,welchedieselben
ausüben mußten, erwecktenunter uns Gefangeneneine nicht geringe
Verstimmung. Auchward es bekannt,daß eineCollusionsuntersuchung
in Aussichtstehe,da auf der Post zu Rostockein Brief des Advokaten
Hane an den AdvokatenMüller um die Zeit, wo der letztereverhaf¬
tet ward, mit Beschlagbelegtwar.-

Am Freitag,den 19. Mai, beganndas zusammengezogeneGewölk
sichzu entladen.

Als ich am Vormittage diesesTages vom Spazierhof kommend,
mit meinemBegleiterdieVortreppedesHauseshinanstieg,erblickteich,
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einigeSchritte seitwärts,auf demfreienPlatz denCriminaldirector,der
unruhig den Kopf hin und her warf und sehr unternehmendaussah.

In einiger Entfernung näherte sich feine rechteHand, der Pedell
Brauer, im Geschwindschrittmit einemBund Actenunter demArm.

Auf dem Hausflur angekommensah ich michnoch einmal nach dem
Criminaldirectorum, und bemerkte,daß er sichrascham Fuß derVor¬

treppepostirt hatte und mir aufmerksamnachblickte,vermuthlichum zu
sehen,ob ich etwa beimDurchschreitendes Hausflurs mit einigendort

geradebefindlichenPersonen michunterhaltenwürde. Es schienihm

sehr unangenehmzu sein, daß ich durchdas unvermutheteUmwenden

des Kopfesihn in dieserPosition überraschteund er drehtesichschleu¬

nig weg, indem er mehrereMale mit der geballtenFaust gegensein

rechtesBein schlug,wie dies in Momentender AufregungseineGe¬
wohnheitwar.

Auf dem Spazierhofeblieb es seitdeinstill. Ich hörte vergebens
nachdenSchritten einesNachfolgers.Die Spaziergängemußtendaher
sistirtsein.

Gegen 1 Uhr brachtemir Köster sonst das Mittagsessen. Aber
diesmalblieb er aus. Es ward zwei,es ward dreiUhr, ohnedaßsich
Jemand um meinMittagessenbekümmerte.Ich pochtemit demFinger
an die Thüre, um mir auf diesehausübliche,freilichnicht immermit
Erfolg gekrönteWeiseden Gangwächterheranzulocken.Endlichöffnete
sichdenn auch die äußereThüre und demnächstward auchdie Klappe
der innerenein wenigzurückgebogen.Aber durchdie Spalte lugte ein
anderes als das sonstgewohnteGesicht,und auf meineFrage, wie es
sichmit demMittagessenverhalte,erhielt ich eineunverständlicheAnt¬
wort. Endlich erschiender Bringer der Mahlzeit. Aber es war nicht
Köster, sondernder alte Herr Vick. Er trug den für dieseZeit und
GelegenheitungewöhnlichenRockNr. 4 und hielt mir sehr verstörten
Angesichtsdie Speisen nebstden zweiTellerndes Couverts,der Ser¬
viette, dem Paar Messer und Gabel und dem einen zinnernenLöffel,
welchedas Zubehörbildeten,auf einemPräsentirtellerzu weiteremAr¬
rangementder Tafel stummentgegen. Auchaus ihm war über die
Veranlassungzu dieserVerschiebungderTagesordnungnichtdas Min¬
desteherauszubringen.Am Nachmittagewarteteich vergebensauf Ab-
rufung ins Erholungszimmer.Ein von mir herangetrommelterGang¬
wächterzeigtewiederein neuesGesichtund bei derOeffnungderThür¬
klappewiederdieselbeZaghaftigkeit,diemir schonan seinemVorgänger
aufgefallenwar. Auf meineFrage, warum Niemandsicheinstelle,um
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michin das Erholungszimmerzu geleiten,antworteteer geheimnißvoll:
„heutewird es Wohlnichtpassen." Ich mußtemich,wie häufig,darin
ergeben,den ganzenNachmittagauf meinemkleinenRechtsbodenzu
verbleiben,nahm eineArbeitzur Hand und beganngegenAbendeinen
Brief zu schreiben.

Um 8 Uhr, als ich ebenim bestenSchreibenwar, fand sicheiner
der Auditorendes Criminal-Collegiums,den ich bis dahin nochnicht
kennengelernthatte, in meinerZelleein. Nachdemer mir seinenNamen
und seine amtlicheQualität mitgetheilthatte, erklärteer mit einiger
Schüchternheit:

„Ich habedenAuftrag,eineDurchsuchungIhrer sämmtlichenEffec¬
ten zu veranstaltenund alle Papiere mitzunehmen."

„Es steht dem nichts im Wege,"erwiederteich. „Nur möchteich
Sie bitten, den Brief, an dem ich geradeschreibe,so wie den, auf
welchendies die Antwortist, von der Beschlagnahmeauszubescheiden."

Er zeigte sich dazu ohne Schwierigkeitbereit. Ich suchte dann
meineSchriften zusammen,schloßmeinenKofferauf, und gab ihm so
GelegenheitseinenAuftragauszuführen,was er offenbarmit innerem
Widerstrebenthat. Nachdemer dieWäscheund dieKleidungsstückeim
Kofferuntersucht,auchdie Taschender letzterenvisitirt hatte, schiener
nochetwas ans demHerzenzu habenundmeineHülfezu erwarten,um
damit hervorzurücken.

„Sie scheinennochetwas zu vermissen,"sagteichzu ihm.
„Ja," erwiederteer stockendund Athem holend, „ich bin auch

beauftragt, die Taschender Kleidungsstücke,welcheSie tragen, zu
untersuchen."

„Das gehörtnatürlichzur Vollständigkeit",sprachichundbot ihm
mich auf dem Absatzumdrehendund die Arme so weit nach beiden
Seiten ausstreckendals die Wände der Zellegestatteten,freienZugang
zu den Hinter- und SeitentaschenmeinesHausrocks. Die Hand des
Auditors fuhr viermal in die Tiefe und holte nocheinigeshalb zer¬
risseneZeitungspapieran das Licht,welchesaber wegenseinerevidenten
llnverdächtigkeitmir sogleichwieder zurückgestelltward. Mit allen
Briefenund Manuscriptenunter demArm verabschiedeteer sichdarauf,
nachdemichnochden dringendenWunschausgesprochenhatte, rechtbald
wiederin BesitzwenigstensdesjenigenTheiles der letzterenzu gelangen,
welchermirals Arbeitsmaterialunentbehrlichwäre. Die inzwischeneinge¬
brocheneAbenddämmerungließ mir die Veränderungennicht sichtbar
werden,welcheohneZweifeldieGesichtsfarbedesAuditorsbeiderVer¬
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richtungeinessolchenAuftrageshatte erfahrenmüssen. Aus derUnge¬
wohntheitdieserHantierungwar es auchwohl zu erklären,daß die in
meinemTischebefindlicheSchublade,welchenoch einige Papiere ent¬
hielt, bei demDurchsuchungsactgänzlichübersehenwordenwar, wie ich
selbsterstspäter entdeckte.

Am nächstenTagedauertedieUnsichtbarkeitKoster's und die voll¬
kommeneStille auf dem Spazierhofefort. Alleswas mir an Wäch¬
terpersonalzu Gesichtkam, schlichängstlichauf den Zehen einherund

schienmir in schwülerAtmosphärezu athmen. Nachdemich, meiner

sämmtlichenPapiere beraubt, den ganzen Morgen unthätig hatte zu¬

bringen müssen, löste sichdas Räthsel gegenMittag. Es war eine

Collusions-Untersuchungim Gange, die sichtheils auf Verbindungen
der Gefangenennachaußen, theils auf den internenVerkehr erstreck^
In letztererBeziehunghatte Herr Schwarz dieDenunciationgemacht,
daß er unter Vermittelungder Frau des GefangenwärtersKöster im
Mai und Juni 1853 mit demAdvocatHane Briefe gewechselthabe
und Madame Köster hatte diese Aussage für richtig erklärt, auch
außerdembekannt,daß sie nochanderweitigeCorrespondenzenzwischen
Hane und einzelnenMitangeschuldigtenum jeneZeit beförderthabe.
Unter den letzterenhatte sie auchmichgenannt.

Gegen Mittag ins alte Schloß zu einem Verhör geführt erfuhr
ich dieseAussage,so weit sie michbetraf. MadameKöster ward mir
gegenübergestelltund aufgefordert,ihre Aussagezu wiederholen.

Die arme Frau schienin großer Angst und Aufregungzu sein.
Wie ichspäterhörte, hatte sie seit demgestrigenTage strengenHaus¬
arrest und stets einenbewaffnetenGendarmenhinter sich gehabt, der
ihr auf Schritt und Tritt, in Kücheund Keller,wieihr Schalten folgen
muhte. Ihr Mann war als der Beihülfebei den Collusionenverdäch¬
tig von ihr getrenntund in einemderGerichtszimmereingesperrtwor¬
den. Sie war sichtbarerschüttertvon den Verhören, die sie schonam
vorhergehendenTage hatte bestehenmüssen,und von der Confrontation
mit ihremManne, welchervonGerichtswegenveranlaßtwar, ihr ernst¬
lich ins Gewissenzu reden, geängstigtdurchden Gedankenan das
beschickihres Mannes, welchesihr als durchihr längeres Leugnen
ernstlichbedrohetdargestelltwar, währendihr andererseitsfür denFall
der AusmittelungderSache dieVerwendungdes Collegiumsfür gänz¬
lichenErlaß der Strafe zugesichertward, — und schmerzlichbewegt
durchdas peinlicheBewußtsein,Dinge geoffenbartzu haben, von wel¬
chensie wußte, daß sie denen, welchensie in gutmüthigerTheilnahme
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Hülfe geleistethatte, mindestensdurchVerlängerungder Untersuchung
großenSchaden bringenwürden. BleichenAngesichtsstand sie neben
mir. Der Richterfordertesie jetztauf, ihre Aussagengegenmichaus
dem gestrigenVerhör zu wiederholen,welchedarin bestanden,daß sie
ein Jahr vorherzweimaleinenBrief von AdvocatHane an michund
zweimaleinenBrief von mir an AdvocatHane besorgthabenwollte.

Die Frau schiensichim Augenblickihrer Aussagenichtmehrvoll¬
ständigzu erinnern und wollte zugleichin ihrer Gutmüthigkeitmich
möglichstweniggravirt erscheinenlassen.

„Es war ein ganz kleiner,kleinerBrief", sagtesie, indem sie mit
dem Daumen an demZeigefingerder emporgehobenenHand dieKlein¬
heit der Dimensionendes Briefes anschaulichzu machenversuchteund
damit die Schuld zu verkleinernmeinte.

„Achwas, ichfrage nicht, ob groß oderklein",rief der Criminal-
direktorlaut und unwilligdazwischen,sichüber die Schrankenbeugend
und die Arme rückwärtsstreckend.„AntwortenSie nur, wonachSie
gefragtwerden. Haben Sie Briefe zwischendemAdvocatHane und
demProfessorWiggers befördert?"

„Ja, ich habe einenBrief vomAdvocatHane an den Professor
Wiggers gebracht."

„Sie sagten ja zwei, Sie sagten ja zwei!" rief die richterliche
Stimme in großer Erregtheit.

Mittelst dieserBerichtigungward die Uebereinstimmungmit dem
gestrigenProtokollglücklichangebahnt.

„Ja, zwei," antwortetedie verschüchterteFrau. Das Protokoll
konntenun erklären, daß sie ihre gestrigeAussagewörtlichin meiner
Gegenwartwiederholthabe.

Ein Zugeständnißvon meinerSeite hätte nun zugleichmit einer
Berichtigungverbundensein können, da die Aussage, ohnedaß die
Frau es wußte, nicht genau mit der Wahrheit übereinstimmte.Ich
durfteaber auf eineScheidungder wahrenundderunwahrenBestand-
theileder Aussagemichnichteinlassen,weil ichdadurchdieganzeBasis
meinesVerhaltensaufgegebenhabenwürde.

Der Inquirent gab sich die erdenklichsteMühe, mich von der
Glaubwürdigkeitdes gegenmichvorliegendenZeugnisseszu überzeugen.
Mehrmals kam er darauf zurück, daß Madame Köster durchihre
Aussagesichselbst, ihren Mann und ihre achtKinder in einefurcht¬
bare Lagebringe, und daß man dochdeshalbihr nothwendigGlauben
schenkenmüsse. Er schilderteauchseineneigenenSchmerzüber das
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ihm von den AngeschuldigtenentgegengesetzteSystem des Leugnens.
Von der Richtigkeitder in dem ersten Argument enthaltenenVor¬
aussetzungwar ich nicht überzeugt, da die Frau höchstenssichselbst
eine Polizeistrafezuziehenkonnteund gar nicht abzusehenwar, wie
dadurchdie ganzeFamilie in einefurchtbareLagegerathenkönne. In
Bezug auf das zweiteArgumenterlaubteichmir nur denGebrauchdes
Ausdrucks„Leugnen"zu moniren, wodurchich den Inquirenten nicht
wenigin Auftegungbrachte. Er schoßwie ein Pfeil an die zwischen
uns befindlicheBarrière undrief: „WissenSie einenbesserenAusdruck?
Sie sind mir zwar im Deutschenweit überlegen--." Dann sich
etwas bemusternd, erneuerteer nocheinmaldie Aufforderung,daß ich
dochdie Wahrheit sagen möge. Ich erwiederteruhig: „Wenn diese
Aufforderungsich auf den vorliegendenJncidenzpunktbezieht, so steht
meineAntwort darauf bereitszu Protokoll; wenn sie den Gegenstand
der Untersuchungselbstbetrifft, habe ich dieselbejetztüberhauptnicht
zu berücksichtigen,sondernmuß ein Verhör in der Sache abwarten."
„Ja, wennsolcheSachen dazwischenkommen,"war dierascheAntwort,
„kann es wohl mit der Untersuchungnichtvorwärts gehen. Ich habe
gesternachtStunden wegendieserCollusioninquirirt, achtStunden!"

Davon, daß es hauptsächlichder bestehendenGefängniß-Ordnung
zuzuschreibenwar, wenn es zu einer CollusiondurchVermittelungder
Madame Köster hatte kommenkönnen, schiener keinBewußtseinzu
haben. Und dochkann Niemandleugnen, daß eine Einrichtung, ver¬
mögewelchereinernichtin Eid und Pflicht des Criminal-Collegiums
stehendenFrau die umfassendsteGelegenheitgebotenwar, mit den Ge¬
fangenensichzu unterhaltenund aus einerZellein die andereBriefe
zu besorgen,nichtgeradeauf Verhütungvon Collusionenberechnetist,
sondernfast wie eineAufforderungdazu aussieht.

Am Nachmittagehörte ich vor der Thüre meinerZelleeinenBoh¬
rer operirenund demnächstlaute Hammerschläge.Es stelltesichspäter
heraus, daß der Criminaldirectordie äußereThüre mit einemmächti¬
gen Vorhängeschloßhatte versehenlassen. Dadurchward dieCommu¬
nicationmit demGangwächtergehemmt,da dieäußereThüre nun nicht
^nehrdurchZurückschiebendesRiegelsgeöffnetwerdenkonnteund folg¬
lichauchdie Klappe der innerenThüre durch das Vorhängeschloßun¬
zugänglichgemachtwar. Zugleichwar der Befehl ertheiltworden,die
Zelle stets verschlossenzu halten, auch in der Zeit, wo ich abwesend
war. NachdieserAnordnungalso, die niemals zurückgenommenward,
muhteiches mirgefallenlassen,daßmeinekleineZellestetsungelüftetblieb,

Wiggers.
R
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wodurchdie Nngesundheitund Pein desAufenthaltsin ihr nichtwenig
vergrößertward. Auchnahm die neueEinrichtungauf die Möglichkeit
einer raschenOeffnungmeinesHaftlocalskeinenBedacht. Für sämmt-
licheVorhängeschlösserim unteren und oberen Stockwerkdes neuen
Schlosses — denn auch die Zellenmeiner Mitangeschuldigtenwaren
gleichder meinigenmit diesemneuenSicherheitsapparatversehenwor¬
den— gab es nur zweikleineSchlüssel,von denender einezu derZelle
des AdvocatMüller, der andere zu den Zellenvon Moritz, Hane,
Wilbrandt, Uterhart und der meinigen schloß. Beide kleine
SchlüsselbefandensichNachtsin derObhut eines der im alten Schlosse
wohnendenGefangenwärter. Im Falle eines ausbrechendenFeuers war
kaumeineMöglichkeit,daß dieSchlüsselrechtzeitigherbeigeschafftwur¬
den. Denn ehederenHüter durcheinen zum alten Schlossehinüber¬
eilendenBoten aus demSchlafe geklopftwar, ehe er seineHausthüre
geöffnet,in der Schlaftrunkenheitund dem Schreckensichder Schlüssel
und der sie beherbergendenRock- oder Westentascheerinnert, sie im
Dunkelaufgefundenund abgelieferthatte, mußtelängstder Zugangzu
unseren Zellen durchFlammen und Rauch abgeschnittensein. Eine
Rettung unseresLebenswäre bei einer entstehendenFeuersbrunstein
wahres Wunder gewesen.

Der Verdachtder Theilnahmean der Collusionhatte sich gleich
anfangs das weiteste Ziel gesteckt. Sämmtliche Gefangenwärter
und alle als Wächter angestelltenPersonen hatten sich eine Haus¬
suchunggefallenlassen müssen. Die ankommendenund abgehenden
Briefe der Gefangenwärterwurden längereZeit hindurchdem Crimi-
naldirector,auf dessenAnforderung,vomBützowerPostamt zurDurch¬
sichtüberliefert. Nochim Junimonat reisteBolte nachGüstrow,um
hier Sophie Köster, die Tochter des Gefangenwärters,die dem
Vater während der erstenZeit unsererGefangenschaftbei der Speise-
wirthschaftbehülflichgewesenund demnächstals Kammerjungferin den
Dienst eineradeligenDame getretenwar, wegenihres etwanigenAn-
theils an Collusionsvermittelungzu vernehmen.

Bei demMißtrauen,mit welchemder Criminaldirectorgegensein
ganzesGefangenwärterpersonalerfüllt war, hatte er nochwährendder
Haft Kösters einenvom vr. Prestien, damals Mitarbeiter am Cri-
minal-Collegium,als besonderszuverlässigund umsichtigempfohlenen
Stadtgerichtsdieneraus Brüel, Namens Rummel sichkommenlassen,
dem die interimistischeVerwaltungder GeschäfteKösters übertragen
und sein Standquartier den Tag über im Wohnzimmerder Familie
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Köster angewiesenward. Der schmächtigeMann in seiner eleganten
Gerichtsdiener-Uniform,einemblauen Rock mit gelbemKragen und
Aufschlägen,war eine sehr fremdartigeErscheinungin dem düsteren
Gefängnisseund unter dem uniformlosenWärterpersonal,von dessen
massiverund ungeschmeidigerWeisefeineBeweglichkeitund schüchterne
Tournüre sonderbarabstach.Die ihm angewieseneStellung, diehohen

Diäten, die er bezog,die Glorie seinerBerufung aus einerEntfernung
von vier Meilen und dabei fein Mangel an Routine und an Hand-
festigkeitin etwa von ihm gefordertenDienstleistungenschienenseinVer-

hältniß zu seinenCollegeneinigermaßenwie das einer Eule unter den

Krähenzu gestalten. Als Köster nachachttägigerHaft wiederin seinen

Dienst eintrat, kam für feinen Vertreter noch das Bewußtsein der
Ueberflüssigkeithinzu, und um so mehr schienes ihn zu gereuen,dem

freilichehrenvollenund seltenenRufe entsprochenund sichseinembe-

» haglicherenDienst und der Gemüthlichkeitdes Familienlebensentzogen
zu haben. Bis zum 21. Juni hielt er es in seinerschwierigenund an¬
gefochtenenStellung aus; aber da erklärteer rund und entschieden,
daß er es nichtlänger zu ertragenvermöge,und begabsichin Eile an
seinenheimathlichenHeerd zurück. Das Räthsel, wie der Criminal-
directorgeradeauf ihn verfallenwar und nicht,wennHülfe überhaupt
nöthig,diesein der Nähe gesuchthatte, schiendem Mann aus Brüel
selbstein solcheszu sein. Auf meine Frage: „Sie müssendurchIhre
Wirksamkeitin Ihrem Beruf sichsehr berühmt gemachthaben, denn
wie wäre sonstder Criminaldirectorauf Sie verfallen?" erwiederteer
bescheiden:„Ich bin mir nichtsbewußt."

Mit seinemAbschiedekehrtenfür mich die Dinge vollständigin
ihr altes Geleisezurück,nur daß MadameKöster mit ihrer Wirksam¬
keitfür uns auf die Küchebeschränktward,wogegendieBesorgungdes
Bettmachensund Servirens ausschließlichauf denMann überging.Auch
das gegenTagelohnerst für unsereBewachungin DienstgestellteGang¬
wächterpersonalwar theilweiseverändert. Von denmir weggenommenen
Papieren ward mir der unentbehrlichsteTheil am dritten Tage, das
Uebrigenach acht Tagen zurückgestellt.Der Spaziergang ward nach
ZweitägigerUnterbrechungwiedergewährt,nachachtTagen nahm auch
der nachmittäglicheAufenthaltim GerichtszimmerwiederseinenAnfang.
Nur das Vorhängeschloßund der gänzlicheMangel an Lüftungder
Zellemahntenochan das überstandeneGewitter. Weit schwererhatte
an den Folgen dieserstürmischenZeitderarme Hane zu tragen, indem
er aus feinerZelleim neuenSchloß in einewo möglichnoch elendere

6"
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im alten Schloß versetztund ihm als Schreibmaterialfast ein Jahr
lang nur Rechentafelund Griffel zur Verfügunggestelltward. Wollte
er einenBrief schreibenoder irgend ein sonstigesSchriftstückabfassen,
so mußte er besondereGenehmigungdazu einholenund sichspecieller
UeberwachungdurcheinenGefangenwärter,für die Zeit, wo er schrieb,
unterziehen.Bluhme ward wiederaus demalten Schloß in das neue
zurückund in die bisher von Hane bewohnteZelleversetzt.

Als Bezeichnungjener aufgeregtenund unruhevollenZeitgebrauchte
icheinmalden Namen der Mairevolution. DieseBezeichnungfand
Beifall und ward zum technischenAusdruckerhoben,unter welchemjene
stürmischenTage ohneZweifelnochlange in der Erinnerung der Ge¬
fangenwärterim BützowerCriminalgefängnißfortlebenwerden.

XII.

Das -ritte und das vierte und letzteVerhör (25. und
26. Xugust 1854).

I/accusatenr publie st 1s juge se comportèrent
avec la prévention et l’aigreur de gens per¬
suadés qu’ils tiennent un grand coupable et
impatiens de le convaincre.

Mad. Roland, mémoires.

Nicht langenachder Mairevolutionwurdendrei meinerMitange-
fchuldigten,Iben, Düvel und Börger ihrerHaft entlassen;aber für
uns Uebrigenwar dies keineswegsals Zeicheneinesnahen Endes der
Untersuchunganzusehen. Vielmehr war durch die Collusionsunter-
suchung,welchesichan die Mairevolution anschloß,ein neuer Stoff
erwachsen,welcherdie Verlängerungdes ganzenProcessessehr begün¬
stigteund erleichterte.Dazu kam,daß die drei im Mai Verhaftetennicht
umhin konnten,mit Querelenan das Ober-Appellations-Gerichtwegen
ihrer Verhaftungsichzu wendenund daß daher die Actenvon Neuem
dorthin eingereichtwerdenmußten.
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Der Criminaldirectorwar indessenbemüht,uns Gefangenewegen

des Fortganges der Untersuchungzu beruhigen. Er erklärtemir am

30. Mai 1854,daß er bis Mitte August dieUntersuchungbeendigenzu

könnenhoffe.
Da der Criminaldirectorin derFolgemit einermerkwürdigenBe¬

stimmtheiteineAeußerungdieserArt in Abredestellte, so will ichdie

Unterredunghier in ihren Einzelnheitenaufzeichnen.Der Criminal¬

directorließ sicham 30. Mai 1854 meineZelle aufschließenund trat

dann zu mir mit der Bemerkungein, daß sein Besucheigentlichnicht

mir, sonderndem ProfessorWilbrandt habe geltensollenund daß

für ihn meine Zelle daher nur versehentlichaufgeschlossensei, wenn

gleicher einigeTage später doch auch zu mir gekommensein würde.

AehnlicheVersehen,welcheeinemGefangeneneinen Besuchvom Cri¬

minaldirectorverschafften,dem er nicht zugedachtwar, ereignetensich
öfter. In dem vorliegendenFalle war das Versehenum so schwerer
erklärlich,als Wilbrandt in einem ganz anderenStockwerkwohnte.

Ich ergriff die Gelegenheit,dem Criminaldirectorwegender langen

Dauer der UntersuchungVorstellungenzu machen,und knüpftedaran
die Bitte, daß, wenn er auch den Zeitpunktdes Schlusses derselben
nochnichtganz genau werdeangeben können, er mir wenigstensdas
muthmaßlicheMaximum der Zeitdauer bis zum Schluffe augeben
möge. Hierauf erwiderteBolte: er habe schonauch für die bevor¬
stehendenHundstagsferiendarauf verzichtenmüssen, sie zu genießen,
sehr zu seinemBedauern,da er in einer langenReihevonJahren keine
Ferien gehabthabe. NacheinemfrüherenUeberschlagehabeer geglaubt,
bis zuEndeJuli dieUntersuchungbeendigenzu können,haltedies jedoch
jetztnicht mehr für möglich. Die Zwischenuntersuchungin Betreffder
Madame Köster habe vierzehnTage Zeit weggenommen.Indessen
sei dieserZwischenfalljetzterledigtund er habe wieder angefangen,sich
der Sache selbstzuzuwcnden.Er hoffenun, die Untersuchungspäte¬
stensbis Mitte Augustbeendigenzu können,wodurchjedochdie Mög¬
lichkeiteinernochetwasfrüherenBeendigungnichtausgeschlossenseinsolle.

Ich baueteauf denInhalt dieserMittheilungmit einemVertrauen,
SUwelchemich,wie sichspäter zeigte, wenigberechtigtwar. Dritthalb
Monate erschienenmir zwar als einnochsehrlangerZeitraum;aber es
stand damit dochendlicheinmal, wie es schien,ein bestimmter spä¬
testerZeitpunktdes Endes in Aussicht,und im Hinblickdarauf fühlte
lchmichgestärkt,das Dazwischenliegendemit einemneuenAufschwung
von Geduldzu tragen.
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Am 1. Juli ward ich mit derAusarbeitungderItalienischenGram¬
matik fertig. Ich begann darauf mit einer ReinschriftdieserArbeit
und war dabei, ungeachtetder michfast versengendenHitze,so thätig,
daß ich am 23. Juli damit zu Ende war. Mir schwebtedieMitte des
August als das Ziel meiner Gefangenschaftvor und ich wünschte
Bützow mit einemdruckfertigenManuscriptzu verlassen. Inzwischen
wandte ich michdem Spanischenzu. Bald nach der Mairevolution
hatte ich angefangen,die kleinenNotizen,welcheichüber die Ereignisse
jedes Tages mir aufzeichnete,Italienisch niederzuschreiben;seit dem
30. Juli 1854 wählte ich dazu die SpanischeSprache. Ich wählte
diesefremdenSprachen theils, um dadurchzu lernen,theils aber auch,
um für Fälle erneuerterSaisirungen oder heimlicherSpiouirungen dem
Studium meinesTagebuchseinigeSchwierigkeitenin denWeg zu legen.

In denJuli 1854fiel eineFestlichkeitzu Rostock,an welcheManche
die Hoffnungauf eine Niederschlagungdes Processes geknüpfthaben
sollen,welcherdamalsschonmit einerfunfzehnmonatlichenUntersuchungs¬
haft uns heimgesuchthatte. Der Großherzoghielt nämlicham 20. Juli
mit Seiner GemahlinSeinen Einzug in Rostock,und die Stadt ver¬
anstaltetedem GrohherzoglichenPaare zu Ehren mehrtägigegroßartige
Festlichkeiten.Der Großherzoghatte wegendes schlimmenAndenkens,
in welchemdie Stadt seit demJahre 1848bei ihm stand, es bis dahin
vermieden,Seine Gemahlin,mit welcherer schonseit dem3. November
1849 vermähltwar, in Rostockeinzuführen. Jetzt waren die Rostocker
in feierlicherDeputation von Rath undBürgerschaftzu ihm gekommen
und hatten ihn ehrfurchtsvollzu einemBesuchihrer Stadt eingeladen.
Die AnnahmedieserEinladung Seitens des Großherzogsdeuteteauf
eineversöhnteStimmung hin, und als Zeichenderselbenwürde ohne
Zweifeles in RostockdankbarsteAufnahmegefundenhaben, wenn das
neu geknüpfteBand durcheineAbolitionder gegenuns schwebenden
Untersuchungbesiegeltwordenwäre. In Rostockerwarteteman sogar
einensolchenAct mit Sicherheit,und derBürgermeistervr. Bencard
selbstscheintdieseErwartung getheilt zu haben. Wenigstensist, wie
man erzählt,durchihn das Gerüchtin Umlaufgekommen,daß die Art
des Empfangesdes GroßherzoglichenPaares in Rostockvon entschei¬
dendemEinfluß auf eineAllerhöchsteEntschließungin der angedeuteten
Richtung sein würde. Jene Erwartung ward jedochdurch die That-
sachenals einevollständigunbegründeteerwiesen.

Die ersteRose des Jahres sah ich am 10.Juli in der Hand eines
Gefangenwärters. Ich beneideteihn, daß er so ungestörtmit Blumen
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Verkehrhabenkonnte,aber hofftedochauchselbstnichtmehr fern von
gleicherFreiheit zu sein. Ich war dann auchdemAnblickdes michum¬
gebendenJammers entronnen, welcherdurch die lange Dauer nicht
erträglicherward. Einen armen Gefangenenerblickteich am 13. Juli,

als ich an der offenenThüre seiner»Zellevorüberging, wie er knieend

vor seinemStuhl, auf welchemein Bogen Papier lag, einen Brief

schrieb. Ein Wächterbeobachteteihn vom Corridor aus. Wie schwer

machteman dem armenManne die Freudeder Unterhaltungmit den

Seinigen! — In einer wenig von der meinigenentferntenZellegab

ein in Haft befindlichesFrauenzimmereinemkleinenWesendas Leben.

Das arme kleineGeschöpf,dessenDasein so traurig beginnensollte!

Aber der Mutter war dochgestattet,dem Säuglinge die Mutterliebe

durchSingen kundzugeben!Das Kind lag dochin derMutter Schooß

und diese hatte eine große, wenn auch mit tiefemSchmerz gemischte
Freudeim Gefängniß! Den GesangderMutter hörte ich gern; störend

war mir dagegenjenes Gemischvon Monologenund Gesängen,durch

welcheseiner der Corridorwächtersichsein unheimlichesGeschäftzu
versüßensuchte.

Ich hatte, als auchder Augustherannahete,ohne daß von einer
Wiederaufnahmeder Verhöre die Rede war, bereits eineQuerelschrift
fertig, in welcherichfür den Fall, daß ichim vollstenWiderspruchmit
der mir im Mai vom CriminaldirectoreröffnetenAussichtbis zur
Mitte August nichteinmalzu einemweiterenVerhör gelangenwürde,
den Antrag stellte,daß mir über den Stand der Untersuchungeinezu¬
verlässigeAuskunftertheiltwürde, so wie daß der bisherigeInquirent
durcheinen anderen ersetztoder neben ihm ein zweiterInquirent be¬
stelltwürde. DieseQuerel sollteam 16.August12 Uhr Mittags einge¬
reichtwerden, als der Criminaldirector,wohl nicht ohneKunde von
meinemVorhaben, aus welchemich gegen die Gefangenwärterkein
Hehl gemachthatte, unerwartet am 13. August bei mir eintrat. „Ich
bin gekommen",äußerte er, „um Ihnen über den Stand der Unter¬
suchungeine Mittheilung zu machen. Durch zweierleiist eine große
Verzögerungeingetreten:erstensdurchmehrereQuerelen,zweitensdurch
die argen" — er wiederholtedies Wort, michfixirend— „die argen
Eollusionen,welchehier getriebenworden sind. Unter den Querelen
befindetsicheine, durchwelcheIhr eigenerSachwalt die Sache aufge-
halten hat." Ich äußerteauf diese, viel wenigerglatt und zusammen¬
hängendals sie hier erscheint,hervorgestoßeneRede, daß ichdemHerrn
Criminaldirectorsehr dankbargewesensein würde, wenn er mir diese



88

Mitteilung etwas früher gemachthätte; und machtedaun bemerklich,
daß diemir mitgetheiltenVerzögerungsgründedenTermin des Schlusses
der Untersuchungdochnur um soviel Hinausrückenkönnten, als eben
durchsie ein Stillstand eingetretensei, daß ichalso zu derMitte August,
als dem mir früher in AussichtgestelltenEndpunkt,so viele Wochen
hinzuaddirenwürde, als die Querelen und die Collusionsuntersuchung
in Anspruchgenommenhätten,um den muthmaßlichenSchlußterminzu
finden. Dies ward jedochvon dem Criminaldirectorals unrichtigbe¬
zeichnet,indemer erklärte, jetztgar keinenTermin für den mutmaß¬
lichenSchluß angebenzu können.Auchhob er hervor,daß eineUnter¬
suchungbisweilendurchDinge unterbrochenwürde,die zu derselbenin
einemnur entferntenZusammenhangständen, damit mutmaßlich auf
die Gastrollehindeutend,welchedie Herren Schwarz und Bluhme
in Berlin zu gebenbestimmtwaren. Schließlichbetonteer noch,daß
er bei der mir eröffnetenAussichtauf die Mitte Augustals muthmaß¬
lichenSchlußterminderUntersuchungsichnichtso allgemeinausgedrückt,
sondernmit gutemBedachtstatt: „der Untersuchung"gesagthabe: „der
hiesigen Verhöre." Im Laufe des Gesprächskam auch noch die
Aeußerungvor, daß das Ober-Appellations-Gerichtin demabschlägigen
Bescheidauf diejenigender erwähntenQuerelen, in welcherBestellung
eineszweitenInquirenten beantragtwordensei, ihm das Zeugniß,daß
er in der Untersuchungfortdauerndthätig gewesen,ertheilthabe. Auch
bemerkteer, als er der durchdie Querelen entstandenenVerzögerung
erwähnte,daß er zu Schriften von 18 bis 20Bogen natürlichvielZeit
brauche,und daß auchdas Ober-Appellations-Gerichtseinerseitsunge¬
fähr vier Wochenzur Bescheidungder Querel gebrauchthabe. Da¬
gegenverschwieger, daß die Querel des AdvocatWeckmann für be¬
gründeterkanntund dieserdemgemäß,nachvergeblichdagegenerhobener
Repräsentation,aus derHaft entlassenwerdenmußte,daß dieseQuerel
allein wesentlichdieselbeUnterbrechungder Untersuchungbewirkthaben
würde,wie die Mehrheit der gleichzeitigvon andererSeite eingelegten
Querelen, und daß daher er selbstdie eigentlicheUrsacheder Verzöge¬
rung war.

Zwölf Tage später endigtesichdie zweitesiebenmonatlichePause
in meinenVerhören. Am 25. August1854 um 10 Uhr Vormittags
ward ich plötzlichauf dem Spaziergang aufgegriffen,um vor Gericht
geführt zu werden. Das Verhör begann mit verschiedenenFragen in
Betreff Sammlung oder Aufbringungvon Geldern zu demokratischen
Zwecken,wobeiauchdie Kinkel'scheAnleihewiederauftauchte. Als ich
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bemerkte,daß ichfrüher dieseAnleihewohl zu arg als für revolutionäre

Zweckebestimmtbezeichnethatte und wohl richtigerhätte sagen sollen:

für politischeZwecke,glaubteder Criminaldirectordiesals einenWider¬

ruf meinerfrüherenAussagebehandelnzu können. Er warf mir die

Frage entgegen,ob ich etwa der Ansichtfei, daß Kinkel das Geld

theilweisezur Förderung einesAufstandeshabe anwenden, theilwcise

aber zur Unterdrückungeben diesesAufstandesden Regierungenhabe

zur Verfügungstellenwollen,und hielt dieseWendungfür so gelungen,

daß er die Frage sogar zu Protokolldictirte. Ich erwiederte,daß wohl

keinverständigerMenschKinkel einesolcheAlbernheitzutrauenkönne,

und daß meinesErachtens „politischeZwecke"nichtder Gegensatzvon

„revolutionärenZwecken,"sondern der allgemeineBegriffsei, welcher

den Begriff der letzterenals das Besonderein sich schließe.Dann

kamen die Zeugnissefür meine Bekanntschaftmit vr. Ladendorf,

vr. Gercke und LieutenantHentze zur Sprache, so wie die Aussagen

der Herren Schwarz und Bluhme, welchedieseBekanntschaftbe¬

zeugtenund michals Theilnehmeran Versammlungendarstellten,die

denUmsturzderMecklenburgischenund aller übrigenDeutschenLandes¬

verfassungenzum Ziel gehabt hätten. Es sei der Plan zu einer Er¬
hebung gemachtund im Detail ausgebildetworden. Namentlichhabe
man einenZug nachSchwerin verabredetund dabei auf Benutzung
der Waffender RostockerBürgerwehrdas Absehengerichtet.Als Zeit¬
punktsei der AusbruchderBerlinerErhebungfestgestellt.Auchwurden
mir einige Mittheilungenüber gescheheneoder versuchteCollusionen
gemacht. Den Schluß bildete eine Ansprachedes Criminaldirectors,
in welcherer mir mit erhobenerund überaus lauter Stimme die
„Centnerschwere"des auf mir lastendenVerdachts vorhielt und sich
dabeiin einerderUntersuchungso weit vorgreifendenWeiseausdrückte,
daß ichmichgenöthigtsah, ihn zu erinnern,wie er nichtberechtigtsei,
michdes mir zur Last gelegtenVerbrechensfür schuldigzu erklären
und etwas als erwiesenvorauszusetzen,worüberdocherst der richter¬
licheSpruch einzuholensei.

Um 2 Uhr brachder Criminaldirectordas Verhör durchdie Mit¬
theilung ab, daß ichum B/2 Uhr einenBesuchvon meinerFrau und
derenSchwesternerhaltenwürde,,daß meinemSchwiegervatervor der
Hand ein solchernochnichthabe gestattetwerdenkönnenund daß dem
letzterenauch ein Brief an mich wegen unpassendenInhalts habe
zurückgeschicktwerdenmüssen. Alles dies wurde mit Hast und mit
demAusdruckdes Unwillensgesprochen.Sehr unerfreulichwar mir
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das Zusammentreffen,daß Botte nach siebenmonatlichemIntervall
gerade den Vormittag des Tages michzum Verhör zog, an dessen
Nachmittager den Meinigendie Erlaubniß zu einemBesuchegewahrt
hatte. NacheinemangreifendenvierstündigenVerhör, zu welchemich
vom Spaziergangherbeigeholtwar, nach der lauten Rede des Inqui¬
renten, nach der Eile, mit welcherich in der mir dafür eingeräumten
kurzenFrist Mittagsessenund Ankleidenbeschaffenmußte, konnteich
wenigfähig und aufgelegtsein, michder Freudean demBesuchehin¬
zugeben.

Am anderenTage, von 10 bis 1 Uhr, erfolgtedie Fortsetzungdes
Verhörs. Sie hatte nur den Zweck,mir einigeSpecialitäten aus den
Aussagen der Herren Hentze, Schwarz und Bluhme vorzulegen.
Das Verhör war wenigerdurchseinenHauptinhalt, als durcheinzelne
Zwischenfällevon Interesse. Der Inquirent hatte gesternmit dem
lauten Erschütterungsmittelkeine Wirkung auf mich hervorgebracht,
heute versuchteer es mit mildenWorten. Gleichim Eingängeergriff
er die Gelegenheit,sichselbstals einenMann von geringemWissen
mit mir als einem„hocherleuchtetenGeist" in Gegensatzzu stellen.Ich
fand mich dadurchzu der Zwischenbemerkungveranlaßt, daß ichder¬
gleichenAeußerungennicht als ernstlichgemeint ansehenkönne. Der
Inquirent versicherte,daß er ohne alle Ironie gesprochenund daß er
bei seinerAeußerungmeine theologischeDoetorwürdeund akademische
Stellung im Auge gehabt habe. Er habe sein auf Jurisprudenz be¬
schränktesWissendem umfassendenWissen eines akademischenLehrers
gegenübergestellt,wolle sichaber, wenn ich dies wünsche,in Zukunft
solcherWendungenenthalten.

Am Tage vorher hatte Bolte mich gesagt, welcheMotive denn
dieHerrenSchwarz, Bluhme undHentze — besondersletzterer,der
als ein ganzUnbekannterja gar keinInteressezu einerfeindlichenAus¬
sage gegenmichhabenkönne—nachmeinerAnsichtbei ihrenAussagen
geleitethabenmöchten. Ich hatte hierauferwiedert,daß ichnichtwissen
könne,unter welchenEinflüssenihre Aussagen gegenmichzu Stande
gekommenseien. Bolte hatte sichinzwischendieseAntwort überlegt,
und brachte nun den Sinn der gesternvon mir gesprochenenWorte
zur Verhandlung. Er hatte darin einebeleidigendeAnspielungMun¬
den, als ob er sicheineillegaleEinwirkunghabe zu Schuldenkommen
lassen, und suchtemichnun zu veranlassen,diese Auslegung meiner
Worte zu bestätigen. Ich verwies darauf, daß meineWorte ganz all¬
gemeingehaltenseien, und verhehltemein Beftemdennicht, daß der



91

Criminaldirectorso geneigtsei, in allgemeinenWendungeneine Be¬

ziehungauf seinePerson zu suchen,wofür ichaus meinenErfahrungen

Verschiedenesanführte. Allerdingsaber wolleichso viel nichtzurück¬

halten, daß mir die Art der Proceßleitungdes Herrn Inquirenten sehr-

einseitigzwsein scheineund weniggeeignet,Vertrauen einzuflößen.Ich
erinnerteauchan die bedauerlichenErfahrungen,welcheich hinsichtlich

dieserEinseitigkeitschoneinmalim Jahre 1850gemachthätte. Der In¬

quirentvertheidigtesichdagegenmit der Bemerkung,daß Jeder einen

politischenStandpunkt einnehmenwerde,welchernichtein„Schafskopf"

sei, daß aber im Jahre 1850 der von ihm eingenommenepolitische

Standpunkt sichnicht in ungehörigerWeisegeltendgemachthabe und

seine damaligeDifferenzmit demOber-Appellations-Gerichteine nur

formellegewesensei.
Das Bemerkenswerthesteaber war, daß, als der Criminaldirector

mir von gewissenzu den Acten gekommenenBriefen einer Rostocker

Dame erzählte,die dieseunter AnleitungmeinesBruders und desAd-

vocatenHane in Angelegenheitender Verschwörungan Lieutenant

Hentze geschriebenhabe, und ich dazu äußerte, daß mir von solchen

Briefen nichts bekanntsei, Bolte mit den Worten: „das glaube ich

nicht,das glaubeichnicht" in ein lange anhaltendeslautes Gelächter
«usbrach. Ich fand michdadurchzu der Bemerkungveranlaßt, daß,
wennmeineAntworteneinenEffectdieserArt hervorbrächten,ichnicht
einzusehenvermöchte,zu welchemZweckemir überhaupt zugemuthet

würde,zu antworten. Der Criminaldirectorerwiedcrteauf diese Be¬

merkungnichts.
Da es mir bei weiteremNachdenkenvon Werth zu sein schien,

dieseneigenthümlichenZwischenfallzu den Actenzu bringen,so ersuchte
ich am folgendenTage den Criminaldirectorschriftlich,die Protokolli-
rung des Vorgangesin einerzu diesemZweckanzusetzendenVerhand¬
lung zu bewirken. Diese Eingabebrachtemir der Pedell einigeStun¬
den später zurückund theilte mir im Aufträge des Criminaldirectors
wit, daß letztererdie AnnahmeschriftlicherEingaben überhaupt ver-
wcigernmüsse, indessendas in meiner Eingabe vorgetrageneGesuch
berücksichtigenund einenTerminzur Verhandlungansetzenwerde. Nach¬
dem ich auf die Erfüllung dieserZusicherungbis zum 4. September
vergeblichgewartethatte, ließ ich,in der Absicht,mein Gesuchzur Re¬
gistratur zu geben,dem CriminaldirectoreineBitte um Eröffnungder
Registraturzugehen. In Folge dessenerschienBolte selbst, erklärte
sichüber das Gelächterschonvorläufigin einer Weise,die mich begü-
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tigensollte,und stelltemir für den nächstenTag (5. September) dievonmir beantragteprotokollarischeVerhandlungin Aussicht. Ich theilte
zugleichmit, daß es meineAbsichtsei, in diesemTerminnocheinenan¬derenUmstandzur Sprache zu bringen,demichein in Bezug auf dieAnklageentlastendesMomentbeimessenzu dürfenglaube.

Der für den 5. SeptemberangekündigteTermin fand am Sonn¬abendden 9. Septembervon bis ll1^ Uhr Statt. Ich erläuterte
hier zunächstden Umstand,daß ich für mein Gesuchden schriftlichen
Weg gewählthätte. Die Hauptgründedafür seiengewesen:erstens,daß
ichbei der Natur meinesAntrages esnichtfür anständiggehaltenhätte,den Inquirenten damit gleichsamzu überrumpeln,zweitens,daßichda¬
durcheineBeschleunigungder Ansehungdes Termins zu bewirkenge¬hoffthätte, da es bei dergleichenDingen oft auf einefrischeErinnerung
ankomme.Da auchfrüher schriftlicheEingabenvon mir angenommen
wären, so hätte mir dieserWeg in dem vorliegendenFalle nichtunge¬
wöhnlichoder gar ungesetzlicherscheinenkönnen. Uebrigenshoffteichannehmenzu dürfen,daß der Herr Criminaldirector,mit Ausnahmederbereitsmündlichvon ihm abgelehntenDeutung seines Gelächters, diein meiner Eingabe enthalteneGeschichtserzählungfür richtig erkannthätte, da er sonstwohl mit der protokollarischenVerhandlungnichtsolange gezögerthabenwürde. Nun folgte meine Erzählung des Vor¬gangesund darauf eine Motivirung meines Antrages, in welcherichzunächstdie Auslegungablehnte, als ob der Antrag aus irgend einerArt von Empfindlichkeithervorgegangensei. Der Empfindlichkeitgäbeich keinenRaum undüberließe,beiderUngleichartigkeitderbeiderseitigen

Stellung, meinePerson demHerrn Inquirenten ganz zur Verfügung.
Ich würdeDem, was er demZweckeder Untersuchungfür entsprechend
und mit der Würde der Verhandlungvereinbar hielte, kein Hinderniß
entgegenstellen,michauchnie durcheine mir verletzenderscheinendeBe¬handlungdazu verleitenlassen, der Rücksichtenuneingedenkzu werden,
welcheer für sein Amt beanspruchendürfe und derenVernachlässigung,
wie ichsehr wohl wüßte, mir nur schadenkönne. Ich hättebeimeinem
Anträge vielmehrnur das processualischeInteresse ins Auge gefaßt,
indemmir der Vorgang in doppelterHinsichtein solchesdarzubieten
schien:erstens,weil ich dadurchdie Erfahrung gemachthätte, daßichin
einemeinzelnenFalle hätte in die Lagekommenkönnen,entwedermich
selbstfälschlichanklagenoder ein Gelächterdes Inquirenten über michergehenlassenzu müssen,zweitens,weil ichdaraus ersehenhätte, daßfür den Herrn Inquirenten das Ergebnißder Untersuchungschonwäh-
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rend dieserletzterenein selbstmit Einschlußder Nebenumständevoll¬
kommenausgemachtesund feststehendessei.

Da der Criminaldirectorsichnichtsofort,sondernerstam Schluffe
hierübererklärenwollte,so knüpfteichhieran nocheinenVortrag über
einenandern Punkt, welchergewisseWiderlegungszeugnissehinsichtlich
einer angeblichin meiner Wohnung abgehaltenenVersammlungdurch
Vernehmungmeines Wirthes und seines Dienstmädchensund durch
Ocularinspectionmeinerftüheren Wohnung herbeizuschaffenbezweckte.

Hierauf erklärtesichder Herr Inquirent zunächstüber das Ge¬
lächter. Wie er schonam 4. Septembermir gesagthabe,würde er ein
Hohngelächterfür unchristlichund gemeinhalten,überdieswärees dumm
von ihm gewesen,da er dadurchdie ihn in jenemVerhöreleitendeAb¬
sicht,auf mein Gefühl zu wirken,neutralisirthaben würde. Das Ge¬
lächtererkläresichtheils aus dem Eindruckdes Komischen,welchendie
bezeichnetenBriefederDamejedesmal,wenn er sieläse,auf ihn machten,
theils aus demetwas ftappirendenEindruck,welchenseineMittheilung
von jenenBriefen anscheinendauf mich gemachthätte. Ich erneuerte
hierauf die schongemachteBemerkung,daß dieSache für michnur ein
objectives,keinpersönlichesInteressehätte, daß es sichin diesemFalle
auchnichtum eineAbsicht,sondernum eineThatsachehandle,und daß
ich dieseThatsacheunabhängigvondermeinemUrtheileüberhauptnicht
erreichbarenAbsichtaufgefaßthätte und bei meinerAuffassungnur be¬
harren könne.

Während der Verlesungdes Protokolls machteich einigeMoni-
turen, die zwar sämmtlichals begründeterkanntwurden,dochdie Un¬
gedulddes Criminaldirectorsin so hohem Grade erweckten,daß der¬
selbebei einerneuenMonitur, die ichmachte,in die unwilligenWorte
ausbrach:„wir müssendocheinmal zu Ende kommen!" Die Sorge
um ein richtigesProtokollkonnteaber nichtwachsamgenugsein, zumal
da der Beisitzer,wenn auch den guten Willen, so dochnicht die Fä¬
higkeitund hinlänglicheSelbstständigkeithatte, um das Interesse des
^"geschuldigtenbei der Protokollirungwahrzunchmen.Denn als Bei¬
sitzerfungirtenverschiedenepensionirteMilitärs, vonwelchennichtwohl
angenommenwerdenkonnte,daß sie für dieBeurtheilungder Treue bei
Wiedergabeder Aussagenim Protokoll die nöthige Schärfe der Auf¬
fassungbesaßen. Auchwar es ein Uebelstand,daß die Auswahldes
Beisitzersunter den im Allgemeinendazu als qualifieirt Bezeichneten
von dem einzelnenUntersuchungsrichterabhing. Dadurch war es in
die Hand des Letzterengegeben,ob er demeinenodereinemanderendie
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Renumerationzuwendenwollte, welchefür die Uebungdes Beisitzer-
amts nachZahl und Dauer derVerhöreentrichtetward; undwerdaher
nicht auf die Verbesserungdes oft schmalenEinkommensverzichten
wollte,welcheaus jenerFunctionerzieltwerdenkonnte,der mußtesich
hüten, durchWiderspruchdem UntersuchungsrichterAnstoßzu geben.

XIII.

Hertistferirn.

Rulen ine ha66 compañía
Aquí, si á decirlo acierto,
Son aranas y ratones.

Calderón, la vida es sueno, Jorn.S.

Als ich einesAbends (8. September) durchden Gefangenwärter
Köster vom Gerichtszimmerin meine Zelle hinunterbegleitetward,
stand am Fuße der Treppe der Criminaldirector. In der Meinung,
daß Köster, welchervoranging,allein dieTreppeherabkomme,flüsterte
der Criminaldirectorihm vertraulichzu: „Nun, Köster, passenSie
auchgut auf?" Er erschraknichtwenig, als ichplötzlichhinter Köster
auftauchte.

Nicht lange darauf erging eine neue Einschärfungdes Gebotes,
spätestensum 10 Uhr Abendsdas Lichtzu löschen,und die mir früher
gewährteErlaubniß, auf dem GerichtszimmerLichtzu brennen,ward
zurückgezogen.

Am 18. Septembererschienwiederumdie Visitations-Commission,
unangemeldetwie immer. Sie bestanddiesmalnur aus demVicepräsi-
dentenTrotsche und demBürgermeisterOr. Drechsler. Das ritter-
schaftlicheMitgliedfehlte. Ich beklagtemichgegendie beidenHerren
über die moderneTortur, welchemittelstder mir angewiesenenLocalität
auf michausgeübtwürde,und über verschiedeneAnordnungendes Cri-
minaldirectors,erklärtedabei aber auch jetztwiederum,daß ich diese
Dinge nicht zum Gegenständeeiner formellenBeschwerdemache,viel¬
mehr nur um Beschleunigungdes Verfahrensbitte.
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Als die beidenHerren, von denender eineim FrankfurterParla¬

ment, der andere in der MecklenburgischenAbgeordnetenkammervon

1848—1849demGesetzzumSchutzder persönlichenFreiheitseineUnter¬

stützunggeliehenhatte, sichentfernten,konnteichmichnichtenthalten,

ihnen nachzurufen:„Das was uns fehlt, meineHerren, ist das Gesetz!

zum Schutzder persönlichenFreiheit."
Ein schreckenvollerTag war für mich der 22. September. Am

frühenMorgen wecktemichungewöhnlichesGeräusch,ganzin der Nähe

unterhalbmeinesFensters. Es dauertenichtlange, als der Criminal-

directormit lauterStimme anhob, einenRichterspruchzu verlesen. Es

war das Todesurtheilüber eineKindesmörderin,die Lemmermann

aus Rostock. Ich fuhr entsetztin die Höhe und besann mich, ob es

Wohlfür möglichzu halten sei, einen solchenAct der Justiz unter den

Fensternder Zellenzu verrichten,ohneauchnur die Rücksichtgeübt zu

haben,dieGefangenendaraufvorzubereiten.Es entstandnachderVer¬

lesung eine lautloseStille. Dann hörte ich einendumpfenFall eines

Beiles. Die Hinrichtungwar vollzogen.Ein Wagen fuhr ab, welcher,

wie ich schloß,den Leichnambarg. Ich war der Unglücklichenfrüher

einigeMale auf demHausflur begegnet,zuletztnochwenigeTage vor

dieser Katastrophe. Sie kannte mich und erwiedertemeinen Gruß
mit den Worten: „gutenTag, Herr Professor,"wobeisie sehr traurig
aussah.

Als ich am folgendenTage meinenSpaziergangmachte,konnteich
auf dem anstoßendenRichtplatznoch die Blutspuren entdecken.Da
ward plötzlichauf dem Richtplatzdie Gestalt des Criminaldirectors

sichtbar. Er beschauetesichdie blutigeStelle. Nichtlange darauf er¬

schien,wohl auf seineAnordnung,einArbeiter,der mit einigenSchau¬
feln Sand die Stelle bedeckte.

Die Wahl des Platzes ftlr die Hinrichtungund die vollkommene
Heimlichkeit,mit welcherdie Vorbereitungendazu betriebenwaren, be¬
günstigtedie Vermuthung, daß es auchhiermitdarauf abgesehenwar,
einen„Eindruck"auf die Gefangenenzu machen.

Am 17. Oktober sollten die Verhandlungenzu Berlin mit den
dortigenAngeschuldigtenbeginnen. Dabei sollten auch die Bützower
Gefangenen,so weit dieselbenfür diesenZweckbrauchbarwaren, Mit¬
wirken. In Begleitungdes CriminaldirectorsBolte und desAssessor
Hinrichsen wurden die Herren Schwarz und Bluhme auf der
Eisenbahn nachBerlin transportirt. Damit uns übrigenGefangenen
die ganzeExpeditionunbekanntbliebe, wurden uns die Zeitungenseit
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dem 17. Oktober gänzlichentzogen. Die Berliner Verhandlungen
dauerten vom 17. bis zum 25. October. Der Criminaldirectorver¬
weilte aber nochbis gegenEnde des Monats in Berlin, da er vom
Justizministeriumdie Erlaubniß erhaltenhatte, dort zu seinerBeleh¬
rung nocheinigenschwurgerichtlichenSitzungenbeizuwohnen.Nachher
verweilteer nocheinigeTage in Schwerinund machtedann in Ange¬
legenheitender Untersuchungnoch eine Reise nach Lübeck. Erst am
12. October erhielt ichin der damals zuerstwiedergeliefertenZeitung
ein Zeichender — am 9. erfolgten— Rückkehrdes Criminaldirectors.

Am 5. Novemberhatte ich von Heinrich Wiggers die nieder¬
schlagendeNachrichtempfangen,daß mein guter lieberVater schonseit
dem22. Octoberbedenklicherkranktsei. Die KrankheithatteeineZeit¬
lang einen so ernstenCharaktergezeigt,daß der erste Geistlicheder
Gemeinde,zu welchermein Vater gehörte,Pastor Balk zu Rostock,es
für seinePflicht gehaltenhatte, sichmit der Bitte, an das Justizmi¬
nisteriumzu wenden,daß demSohne ein kurzerBesucham Kranken¬
lager des anscheinendhoffnungslosdarniederliegendenVaters gewährt
werdenmöchte. DieseBitte war jedochabgeschlagenworden. Glück¬
licherweiseaber hatte schließlichdie KrankheiteineWendungzum Bes¬
serengenommen,wovonwir am 6. NovemberdurcheinSchreibenvon
RostockKenntnißerhielten. Wie begreiflich,empfandichin dieserZeit
lebhafterSorge und Bekümmernißdoppeltschmerzlichdie Entbehrung,
nichtmit meinemBruder, der mir so nahe und von gleichemKummer
heimgesuchtwar, zum Austauschdessen,was unser Herz bewegte,zu-
sammentretenzu können. Es warduns nur gestattet,dieBriefe,welche
wir in Betreffdes Krankheitszustandesdes geliebtenVaters empfingen,
einanderzuzusenden.Dieseohnehinan großeFörmlichkeitengebundene
und daherhöchstlangsameMittheilungvonBriefenAndererkonnteden
uns versagtenTrost persönlicherZusammenkunftnicht entferntersetzen.
Indessen liefen Nachrichtenein, die uns mehr und mehr über
den Verlauf der Krankheitberuhigten. Heinrich Wiggers zeigte
uns nach einigenTagen an, daß er sichzur mündlichenBerichter¬
stattung einzufindenbeabsichtige,und etwas später konnte er mel¬
den, daß ihm die Erlaubniß dazu gewährt wordensei. Diese Mit¬
theilungensollteneigentlichfür michein Geheimnißbleiben,da Bolte
es für passendgehaltenhatte, die auf diesenBesuchsichbeziehenden
Stellen der Briefe zu streichen.Aber, wie sehr vielesAnderein den
Einrichtungender Anstalt, so waren auch die Mittel zur Ueber-
schwärzuugder unliebsamenTheile der Correspondenzweit von Voll-
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kommenheitentfernt,unb es bedurftenur einer mäßigenAnstrengung,
um den Inhalt der betreffendenMittheilungenfast vollständigzu ent¬
ziffern. Die gestricheneStelle in dem erstender beidenhier in Frage
stehendenBriefe,welcheram13.Novembereinlief,lautetewörtlich:„Recht
fehr wünscheich,rechtbald Euch sehenzu dürfen,um Euch mündlich
von Euren liebenEltern berichtenzu können,und hoffeich, daß der
CriminaldireetorBolte die desfallsigeBitte, die ich heute an ihn
richtenwerde,gewährenwird." Von der mit Tinte überzogenenStelle
des zweitenBriefes habe ichFolgendesentziffert:„Mündlichwerdeich
in einigenTagen Euch mehr mittheilenkönnen,indemder Herr Cri¬
minaldireetormir die Freude--nächsten Sonntag Mittag — Euch
besuchenzu dürfen,wozu ichmichum so mehr freue,als ichin so lan¬
ger Zeit--." Am Sonntag kamdenn auchder hiernachzu erwar¬
tende Besuch. Der Criminaldireetorkündigtemir denselbenerst un¬
mittelbarvorherin der üblichenhastigenWeisemit demBemerkenan,
daß nur über das BefindenmeinesVaters, über nichtsAnderesund
namentlichnicht über allgemeinepolitischeVerhältnissegesprochenwer¬
den dürfe. Als Beaufsichtigerder Unterhaltunggriff er diesmal noch
häufigerund anhaltenderals sonstin dieselbeein, wohl aus Besorgnih,
daß irgend einWort über dieBerlinerUntersuchungund die dabeivon
denMecklenburgernübernommeneBetheiligunggesprochenwerdenmöchte.

Am 22. Novemberward ichdurchdie Anzeigeüberrascht,daß ein
Circular, welcheszur Eincassirungvon Beiträgen zu einer von mir
geleitetentheologischenLesegesellschaftin Rostockdienensollte,nichtab¬
gehenkönne. Vorher war ein solchesCircular, welchesich, wie auch
in demjetzigenFalle, meinemVater zur Beschaffungder Eincassirung
zusandte,nichtals ungeeignetzur Beförderungangesehenworden; jetzt
aber ward die Zurückweisungdamit motivirt, daß ein Gefangenermit
der Außenweltnichtin direktemVerkehrstehenkönne.

Indessenwußtesichdochunter allen Widerwärtigkeitenmeinegute
Laune zu behaupten. Einen Ausbruchderselbenhabe ichin folgenden
Fibelversenaufbewahrt, welcheich am 29. November1tz54Abendsin
der EinsamkeitmeinerZelleauf das Papier warf:

Fibetverse aus dem Criminalgefängniß.
29. November1854.

Die Acten von Papier man macht,
Anklagen sind gar leichterdacht.

Ein Bischof fromm hier sonst regiert',
Jetzt man HerrnBolte's Herrschaftspürt.

Wiggers. 7
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Ein Genfer streichetwas man schreibt,
Colluflen verbetenbleibt.

Der Denuneiant oft Lügenspricht,
Nie irrt sichein Direetor nicht.

Ein Engel wird nur Aetuar,
Greß ist der Eremiten Schaar.

In Fesselnman Verdächtigelegt,
Ein Richter niemals Finten schlägt.

Gefangenschaftgar einsamist,
Grundrechteman oft ganz vergißt.

Den Richter ziert Humanität,
In Haft nur schlechtes Einem geht.

Nach Fehlern forschtein Inquirent
Und lacht, wenn er Judicien kennt.

Der Jubel ist hier ganz verbannt,
Durch Jawort wird die Schuld bekannt.

Kreuzfragenthut der Richtergern, °

Den Meisten bleibt der Kaffee fern.

Die Linke sitztin KerkersNacht,
Die Lemmermannwird tobt gemacht.

Minister giebt es in Schwerin,
Ein Monat läuft geschwinddahin.

In Netzen man die Fischefängt,
Die Neugier sehr mit Fragen drängt.

Ein Ordensband wird sehr begehrt,
Mit Oel der LampeLichtgenährt.

Ein Richter nimmt niemals Partei,
Gar nützlichist die Polizei.

OstdieDuerelist sehrprobat,
In Haft man Dual zu dulden hat.

Ein Richter wird nie abgesetzt,
Der Röhrchenhiebdie Haut zerfetzt.

Ein Schloß bewohntnicht Jedermann,
Aus Holz man Schuhe machenkann.

Von Tanz und Spiel fehlt jede Spur,
Längstabgeschafftist die Tortur.
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Nach Urlaub hier wohl Mancherlechzt,
Schlechtklingtes, wenn der Uhu krächzt.

Verhör all' dreißig Wochenist,
Bei Vogler spielt man AbendsWhist.

Nachts schreiet„Wer da!" der Soldat,
Statt Schließer man hier Wärter hat.

Der Zelle Raum ist schmalund klein,
Aus Zinn bestehtder Löffelmein.

XIV.

Her agent provocateur.

He was a bad man; but the spies and de •

serters, by whom governments are informed of
conspiracies, are generally bad men.

Macaulay, hist, of England. II, 315.

Am 8. December1854 ließ der Inquirent michvortreten,um mir
anzuzeigen,daß jetztdie Conftontationenmit dem LieutenantH entze
und den KaufleutenSchwarz und Blüh me ihren Anfang nehmen
würden,und daßHentze zu demgedachtenZweckbereits in Bützowein¬
getroffenfei. Der Inquirent nahm Veranlassung,diesenMann als
einen durchausehrenhaftenCharakterzu schildern,welchersichdurch
persönlicheGestellunggerechteAnsprücheauf den Dank des Criminal-
Collegiumserworbenhabe. Zu mehrererBekräftigungder fleckenlosen
Reinheit des CharaktersdiesesHerrn verlas der Criminaldirectormit
einem Selbstgefühl, als handelte es sich um ein Zeugniß zu
Gunsten seiner eigenenEhrenhaftigkeit,ein Schreiben des Generals
v-Wraugel, welchesdurcheinenAntragHentze's auf Einsetzungeines
Ehrengerichtszur Untersuchungitnb BeurtheilungseinesVerhaltensin
dieserAngelegenheithervorgerufenwar. Der General erklärtin diesem
Schreiben, daß es der beantragtenehrengerichtlichenEntscheidungnicht
bedürfe,da das BestrebenHentze's, zur EntdeckungdesVerraths eines

7*



100

preußischenArtillerie- Geheimnissesbehülflichzu sein, ein durchaus
patriotischesund löblichesgewesensei. Der Criminaldirectorbemerkte,
daß auf Grund diesesZeugnissesdas Criminal-Collegiumnicht habe
Bedenkentragen können,den Hentze als vollgültigenZeugenanzuer¬
kennenund seineBeeidigungzu verfugen.

Das ZeugnißdesGenerals bezogsichjedenfallsnur auf das Ver-
hältniß Hentze's zu derBerlinerAngelegenheit.Von der Wirksamkeit
diesesMannes in Rostockhatte der General keineKenntnißund über
ihn in dieserBeziehungzu urtheilenwar er daher nicht im Stande.
Schwer begreiflichist es, wie dennochdiesesZeugnißfür geeignetge¬
halten werdendurfte,umHentze's Betheiligungan derRostockerSache
zu rechtfertigenund sein Verhalten in dieserletzterenSache als ein
ehrenhafteszu documentiren.Von Seiten mehrerermeinerMitange-
schuldigtenward gegendie Beeidigungeines solchenZeugenprotestirt
und Beschwerdeerhoben. Die Querel hätte im Verlauf von vierund¬
zwanzigStunden entschiedenwerdenkönnen. Aberder Criminaldirector
glaubtezur Eile genöthigtzu sein. Unterder Anführung,daß Hentze
keineZeit habe und ihm sonstleichtseinVorhaben,Zeugnißabzulegen,
wiederleid werdenkönne,ward dieBeeidigungmit größterBeschleuni¬
gung zumfait accompli gemacht. Die Querelenkonntennun zugleich
mit der Benachrichtigung,daß die Beeidigungbereits erfolgt sei, dem
Obcr-Appellations-Gerichtvorgelegtwerden,welchemdamitnichtsübrig
blieb als zu decretireu,daß das erkennendeGerichtauchdieFragewegen
der Eidesleistungs-Fähigkeitdes Zeugen in Erwägung ziehen werde.
So ward der einzigebeeidigteZeuge gewonnen,welchergegenmich
auftrat.

Nach der Mittheilung wegen der bevorstehendenConfrontation
glaubteder Inquirent mir nocheinigeVerhaltungsregelnin Bezug auf
Hentze vorschreibenzu müssen. Die Art, wieletzteresgeschah,habe ich
in einer späterenQuerelschrift(vom 30. April 1855) mit folgenden
Worten dargestellt: „Zudem es mir zur Pflicht gemachtward, mich
jeder verletzendenAeußerunggegenden Zeugen zu enthalten — als
Probe einersolchenward erläuterungsweiseder Titel „„Polizeispion""
genannt — machteder Herr Inquirent michdamit bekannt,daß eine
NichtbeachtungdieserWeisung nicht blos unausbleiblicheStrafe nach
sichziehenwerde,sonderndaß dieseStrafe, derenQualität nichtnäher
angedeutetward, auch sofort zur Vollziehungkommenund daß eine
etwanigeQuerel an das hohe Ober-Appellations-Gerichteine auf¬
schiebendeWirkungnicht ausüben würde. Der Herr Inquirent ging
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also dabei von der Ansicht aus, daß eine Strafe, welcheich durch

eineQuerel an das hoheOber-Appellations-Gerichtglaubte abwenden

zu können,von derenUngerechtigkeitichalso in diesemFalle überzeugt

sein mußte,eineeinschüchterndeWirkungauf michauszuübenvermöchte.

Ich weißnicht, ob er bei dem einenoder dem anderenmeinerMitan-

geschuldigtenErfahrungengemachthat, welcheeinesolcheVoraussetzung

begünstigen,muh aber für meine Person erklären,daß eine Strafe,

welcheich für ungerechterkenne,mich niemals schreckenund michnie

hindernwird zu thun, was ichfür meinRechtund meinePflicht halte.

Nicht jeneBedrohungmit augenblicklichzu vollziehenderStrafe war

es daher, was mein Verhalten gegenHentze regelte, sondern mein

eigenesGefühl für Schicklicheitund meineUeberzeugung,daß leiden¬

schaftlicheErregtheitauf beiden Seiten der Schranken gleichun¬

geziemendund die Würde der Verhandlungverletzendist, weshalbes

auchstets meinBestrebenwar, zu aufgeregtenScenen und stürmischen

AuftrittenVeranlassungso wenigzu gebenals zu nehmen.

Ich benutzteaußerdemdiesen gerichtlichenTermin, um wegender

BeeinträchtigungmeinesReclamationsrechtsin Bezug auf das Proto¬

koll,die ichin der Verhandlungam 9. Septembererfahrenhatte,Pro¬

test einzulegen.Der Criminaldireetorersuchtemich,den Inhalt dieses

Vortrages schriftlichzu den Actenzu bringen, da er es sehr eilig habe

und den LieutenantHentze nicht zu lange aufhalten dürfe. Ich ver¬

faßte in Folgedessenden nachfolgendenVortrag, um ihn bei ersterGe¬

legenheitzu den Actenzu überreichen:
„Bei der Verlesungdes Protokolls in der Verhandlungvom

9. Septemberd. I. hatte ich Veranlassung,mehrereReklamationen

gegen die Nichtigkeitdesselbenzu erheben,die auch alle als be¬

gründet anerkanntwurden und denengemäßdaher das Protokoll

berichtigtward. Die letzteebenfallsfür vollkommenbegründeter¬

achteteReclamationbetraf einenSatz, der anfangs ganz ausge¬

lassen,dann in einenunrichtigenZusammenhanggestelltwar. Als

ichdieseReclamationzu erhebenbegann,ward ichvon demHerrn

Inquirenten mit den Worten: „„wir müssenaber docheinmalzu

Ende kommen"",unterbrochen,was michbewog,dieBitte an den-

felbertzu richten,daß er nur nochfür eineganz kurzeZeit Geduld

^abenmöge,woraufmirdennallerdingsauchdieZusicherungertheilt

ward, daß der Herr Inquirent Geduldhabe, selbstwenn es auch

noch,wie derselbehinzusetzte,zweiStunden dauere.—DieserVor¬

fall konntemichnatürlichnur sehrunangenehmberühren,indemdie
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angeführtenWorte theils den Ausdruckder Mißbilligung der vor¬
angegangenenReklamationenenthielten,theils das Bestrebenkund-
gaben, michvon fernerenReclamationenzurückzuhalten.Auf ein
richtigesProtokolllegeich ein hohes Gewicht,und bedauere,nicht
von Anfang an dem Protokoll diejenigeAufmerksamkeitgeschenkt
zu haben,welchedasselbein dem vorliegendenFalle gewißin be¬
sonderemGrade verdient. Es verstehtsichdaher von selbst, daß
ichmichdurchdergleichenmißbilligendeund zur Eile antreibende
Unterbrechungenniemalsbestimmenlassenwerde,eineReklamation
zu unterdrücken,welcheichfür nothwendigerachte,und daßich nie¬
malseinProtokollalsrichtiggenehmigenwerde,welchesnachmeinerAn¬
sichtUnrichtigkeitenenthält. Ich halte michaber zugleichzu dem
Wunscheberechtigt,nicht durch Aeußerungender gedachtenArt
Seitens des Herrn Inquirenten in der Ausübung meinesReela-
mationsrechtsbeeinträchtigtzu werdenund beantragedaher,

daß derHerr Inquirent sichaller unbegründetenund störenden
Einmischungenin die Ausübung meines Reclamationsrechts
in Zukunftenthalten,statt dessenvielmehrsein Bestrebendar¬
auf richtenwolle, mir die Ausübung des gedachtenRechtes,
wo mir dieselbeerforderlichzu sein scheint,nachMöglichkeit
zu erleichtern."

Vor dem Schluffedieses,Nachmittags2stgUhr abgehaltenenTer¬
mins sagte mir der Criminaldirectornoch, daß ich noch im Laufe
desselbenNachmittagseinekurzevorläufigeConfrondationmit Hentze
zu gewärtigenhabe: eineZeitbestimmung,die indessenwiederumnicht
eingehaltenward.

Ungewißzu welchemZwecketrat an demselbenTage von ststgUhr
Nachmittagsan eine scharfeBewachungein, indem die gewöhnliche
Wache auf dem Corridor durch die Anwesenheitdes Gefangenwärters
Burmeister verstärktward, der darauf achtensollte, daß alles laute
Sprechen unterbliebe. Natürlich konntees ohnehinKeinem einfallen,
laute Monologe oder Dialoge zu halten. Die doppelteBewachung
dauerte von Abends öVaUhr bis zum andern Vormittag 11 Uhr.
Während dieserZeit mußteich es auchdulden,daß der als Wacheauf¬
gestellteGefangenwärter,seinemAufträge gemäß, die äußereGefäng-
nißthüreöffnete,wodurcheinesehr widerwärtigeKälte in dieZelleein¬
drang. In demunterhalbdes FenstersbelogenenSpazierhofewar die
ganzeNachthindurchein Schleichwächterpostirt.

Am folgendenNachmittage,den 9. December,ästz Uhr, fand die
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schonauf den Tag vorher angekündigteZusammenkunftmit dem Lieu¬
tenant Hentze statt. Eingeleitetwurde diese Ceremoniedurch Ent¬

ziehungdes Spaziergangesfür den ganzenTag. Die Zusammenkunft

fand ausnahmsweisein dem großenGerichtssaalstatt und meineBe¬

gleitung bestand diesmal aus zwei Personen, dem Gefangenwärter

Köster und dem BedientendesCriminaldirectorsWillen, von denen

der einevor mir, der andere hinter mir ging. Der Criminaldirector,

welcherfür diese Feierlichkeiteinen, anscheinendetwas altmodischen,

blauen Frack angelegthatte, empfingmich an den Schrankenstehend,

während seitwärts am Fenster der preußischeBiedermann in mög¬

lichsthellerBeleuchtungaufgestelltwar. Es war auf einenimposanten

Eindruckabgesehen,dem ich dadurchwohl beträchtlichentgegenwirkte,

daß ichbeim Eintritt einenBogen Papier vor mir in der Hand hielt,

auf welchemmeineReclamationvom gestrigenTage verzeichnetstand.

„Was haben Sie da?" fuhr der Criminaldirectormich ärgerlichan,

als er merkte,daß die Würde des Actesdurchein nichtdazu gehöriges

Vorspiel bedrohetwar. „Die Reclamation, welcheSie mir gestern

gestattethaben schriftlicheinzubringen,"sagte ich. „Das zu lesen,ist
jetztkeine-Zeit,"antwortetekurzderCriminaldirector.Gleichzeitigentriß
er mir in großerAufregungdas Papier und warf es. auf den Tisch.
Darauf nöthigte er michmit unruhigemDrängen die Schrankenent¬
lang in der Richtungauf das Fensterhin, bis ich dem fremdenMann
gegenüberstand,den er mir dann mit den stürmischhervorgestohenen
Worten: „dies ist der LieutenantHentze, kennenSie ihn?" vorstellte.

NachdemichdieseFrage verneinthatte, ward der Fremdebefragt, ob

er michkenne, und um ihm die Erinnerung zu erleichtern,ward ich
vom Criminaldirectoraufgefordert,den Schnurrbart, den ich während
der Gefangenschafthattewachsenlassen,mit derHand herunterzuhalten.
Da ich michzur AusführungdiesesManövers nichtim Geringstenver¬
pflichtethielt, so entsprachichder Aufforderungnicht. Der Criminal¬
directormaß michmit einemBlicke, welcherdie Erwartung der Folg¬
samkeitausdrückte;und ich meinerseitsbemühte mich, ihn so anzu-
blicken,daß er über meinenfestenVorsatz,unfolgsamzu sein, nichtin
Zweifelsein konnte. DieserConflicterledigtesichdadurch,daß Hentze

bemerkte:„ich kenneihn schon." Ob derselbemich wirklicherkannt
habe,und ob, wenn er spätermeinenNamenrichtiggenannthat, dies
sichnicht auch daraus erklärenlasse,daß der Criminaldirectorbei Er-
theilung des Befehlesmich vorzuführen,meinen Namen unabsichtlich
so laut genannthabe, daß dies für die Erinnerung sehr erleichternd
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einwirkte,muß dahingestelltbleiben. Soviel ist gewiß,daß Hentze in
meiner GegenwartmeinenNamen nicht nannte, und daß in meiner
GegenwartaucheinProtokollüberdieVerhandlungnichtausgenommen,
also auchnichtverlesenward.

Als derCriminaldirectormichentließ,rief er demGefangenwärter,
der einige Schritte hinter mir zurückblieb,in zornigem Tone zu:
„passenSie auf." Er wollteihn damit anspornen,michwährendder
wenigenSchritte, die ich bis zu meinerin demselbenGebäudebele-
genenZelle zurückzulegenhatte, mit peinlichsterSorgfalt zu über¬
wachen.

Drei Tage später, am 12. December,Nachmittagsvon 21/2bis
41/2Uhr, fand die Verhandlungüber die AussagenHentze's in dessen
Gegenwartstatt. Zur Vorbereitungauf diesenAct hielt der Criminal¬
director es für nöthig, mich Vormittags auf eine halbe Stunde zu
citiren und mir zu eröffnen,daß auf Grund von Aussagendes Lieute¬
nant Hentze und des KaufmannSchwarz, nacheingeholterErmäch¬
tigung des Großherzogs,eineUntersuchungwegenMajestätsbelei¬
digung eingeleitetworden sei. In einerVersammlungnämlich, die
am 8. Mai 1852im HausemeinesBruders stattgefundenhabe,sei eine
sehr beleidigendeAeußerungüber den Großherzoggefallen. AlleAn¬
wesenden,alsoauchich,hättendieseAeußerungmit beifälligemGelächter
ausgenommen. Ich wies diese Insinuation mit Entrüstung zurück.
Außer dem Umstande,daß es nicht recht klar war, wie eine Unter¬
suchungwegen einer Majestätsbeleidigung,deren Urheber man nicht
einmalzu nennenwußte,gegenmicheingeleitetwerdenkonnte,war an
dieserVerhandlungauchdas interessant,daß sie einigenAufschlußüber
die Art und Weise gewährte, wie der Untersuchungsrichterund der
Kaufmann Schwarz ihre Kräfte zur Gewinnungvon Material für
die Untersuchungvereinigten. Denn nachder Erzählungdes Criminal-
directorshatte dieser dem Kaufmann Schwarz die Frage vorgelegt,
ob er sichaus der gedachtenVersammlungmajestätsbeleidigenderAeu-
ßerungenentsinne. Schwarz erwiedert:er habesichbemühet,dieselben
wiederzu vergessen.Da hierin für den Criminaldirectordie Andeu¬
tung gefundenwird, daß Schwarz sichsolcherAeußerungenallerdings
entsinne, so beharrt er auf seinerFrage. Schwarz erklärtesichjetzt
dahin: er werdeauf eineihm vorzulegendespeciellereFrage der Wahr¬
heit gemäß antworten. Hierauf wird er befragt: ob er sichder jetzt
näher angegebenenbeleidigendenAeußerung über den Großherzog
erinnere, so wie des Umstandes,daß dieseAeußerungbelachtworden
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sei. Und nun erklärteer, mit schmerzlichemAusdruckund mit Thränen

in den Augen:ja, er erinneresich.
Als ich am Nachmittagwiedervorgeführtward, fand ichden Zeu¬

gen Hentze innerhalb der Schrankensitzend. Nach einer an uns

beide gerichtetenErmahnung, uns verletzenderFormen zu enthalten,

ward Hentze veranlaßt, feineAussagenin der Hauptsachezu wieder¬

holen,und ich,michdarüber zu erklären. Es kamenzur Sprache:

1. eine Versammlungbei Moritz Wiggers am 8. Mai 1852.

Hentze wußte sehr viel von einemdaselbstverhandeltenPlane, mit

20,000 ländlichenTagelöhnern nach Schwerin zu ziehen, von der

KinkelschenAnleiheu. s. w. zu erzählen. Auchwollteer in dieserVer¬

sammlungzuerstmeineBekanntschaftgemachthaben.

2. eineVersammlungin meinerWohnungam 9. Mai 1852. Die¬

selbe sollte um halb 8 Uhr Abends ihren Anfang genommenhaben.

Als TheilnehmerwurdenMoritz Wiggers, Ehlers, Hane, Dorn-

blüth und einigeAnderegenannt. Nicht ganz sicherwar fickHentze

darüber,ob unter den letzterensichauchSchwarz befundenhabe. Als

Gegenständeder Verhandlungwurden verschiedeneDinge angegeben,

darunter die Erfolge der Schießübungen,die an demselbenTage zu

Warnemündeangestelltsein sollten. Bei dem eigenthümlichenLichte,

welchesdieAussagendes beeidigtenZeugenüber dieserein demGebiete

der Fiction ungehörigeVersammlungauf sein Verhältnißzu demPro-

cessewarfen,entnehmeich dessennachstehendeDepositionenwörtlichdem

Protokoll seiner Vernehmungin Schwerin am 16. November1853:

„Ein Bericht über den WarnemünderVersuch---kann in jener

Versammlung(bei Moritz Wiggers) nichtabgestattetsein, da dieser

Versucherst amfolgendenTagestattfand. Es ist aber meine sichere

Erinnerung, daß jenerBerichtan demAbendunsererZusammenkunft

beim Professor Wiggers, bei welchemMoritz Wiggers, Dorn-

blüth, Hane, Ehlers mit Sicherheit zugegengewesensind, dort

abgestattetwurde,nachdemübrigensschonmehrerenEinzelnenderselben

am Tage unser-rRückkehrvonWarnemünde,so wie wir mit denselben

zusammcntrafen,der stattgehabteVersucherzählt war."--„Aus
dieserZusammenkunft(bei ProfessorWiggers) ist mir außer dembe¬
reits erwähntenBwichtüber den WarnemünderVersuchErhebliches
nicht weiter erinnerl'ch,als daß dort auch über die revolutionären

ZweckederRaketenanfeckigungzuRostockunddesVersuchszuWarnemünde

ganzklarundbestimmtn GegenwartdesProfessorWiggers gesprochen

ward." DieselbenAngat-n hielt er auchin den späterenConfrontatio-
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nen mit vollerBestimmtheitaufrecht. So bemerkteer wörtlichin der
Confrontationmit demAdvocatenEhlers am 21. December1854:
„Ich muß entschiedenbei meinerAngabeverbleiben,daß auchder Ad-
vocatEhlers in derVersammlungbeiJulius Wiggers sichbefand."

8. verschiedenesonstigeDetails aus den Hentze'schenAussagen:
eineReiseDornblüth's nachBerlin, die angeblicheMajestätsbeleidi¬
gung u. s. w. Bei Erwähnung der Majestätsbeleidigungerlaubteich
mir die Anfrage,ob ichauchwegendieserSache michin Untersuchung
befinde. Die Frage schienden Inquirenten in Verlegenheitzu setzen.
Er erwiederteausweichend:das ist Alles Eine Untersuchung.Ich be¬
merkte:„es ist dochoffenbarfür michvonInteressezu erfahren,ob ich
hier nochwegeneines zweiten,von derHauptanklageverschiedenenVer¬
brechensvor Gericht stehe,und ich wünscheüber diesenPunkt aufge¬
klärt zu werden." „Bloßes Lachenüber die Majestätsbeleidigung,"
sprachhierauf der Inquirent, — „ich sollte nicht denken,daß Ihnen
daraus einVerbrechengemachtwerdenkönne." Und ichblieb damit in
vollkommenerUngewißheit,ob ich auchwegenMajestätsbeleidigungin
Untersuchungsei odernicht.

In denAussagenHentze's war Alles entstelltund Vieles rein aus
der Luft gegriffen.Zu den leerenErfindungengehörtedie bei mir an¬
geblichgehalteneVersammlung. Nach Ort, Zeit, Theilnehmernund
Gesprächenwar dieseVersammlungein reinesPhantasiestückHentze's.
So wenigam 9. Mai 1852,auf welchenTag dieselbegesetztward, noch
zu irgend einer anderenZeit hat eine Versammlungpolitischeroder
sonstigerTendenz,in welcherder LieutenantHentze unter seinemeige¬
nen oder einemerborgtenNamen gegenwärtiggewesenwäre oder welche
überhauptnur zu den Berliner Plänen in irgend einer Beziehungge¬
standen hätte, bei mir Statt gefunden. Ich glaubte daher sowohl
in meinemeigenenInteresse als in demmeinerFreundeAlles anwen¬
den zu müssen,um die UnwahrheitseinerAussagenan diesemPunkt
zu möglichsterEvidenzzu bringen. Daher lag mir daran, diesenTheil
derAussagendesZeugenmit allerAusführlichkeit,zu welcherderZeuge
bereitwar, von ihmwiederholenzu lassen. Zu meinenBedauernward
ich in diesemBestrebendurch den Inquirenten nichrwenigbehindert.
Derselbehatte nicht blos den Hentze im Voraus davon unterrichtet,
daß ich in der Verhandlungvom 9. September verschiedeneErmitte¬
lungenbeantragthatte, durchwelcheich die UnwahrheitseinerAussage
in Betreffder bei mir abgehaltenenVersammlungglaubte mindestens
zu höchsterWahrscheinlichkeitbringen zu kämen; sondernihn auchda,
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wo er seinersichtlichhervvrtretendenNeigung'zur Detaillirung mehr

nachgebenzu wollenschienals ohneGefahr geschehenkonnte,gegenzu

großeAusführlichkeitgewarnt.
Zur Stütze seinerAussagenhielt Hentze es erforderlich,eineBe¬

schreibungmeinesWohnzimmerszu liefern. Er erinnertesich eines

Papierkorbes,oderanderendemgleichenZweckedienendenBehältnisses,

welcherrechtsnebenmeinemSchreibtischgestandenhabe. Bon letzterem

hatte er den Eindruckbehalten, daß es ein massives,aus Mahagoni

oder sonstigemgutenHolzgearbeitetesStückMöbelsei. Er behauptete,

die ganzeEinrichtungmeinesZimmersnochin so lebhafterErinnerung

zu haben,daß er sichanheischigmache,zum folgendenTage eineZeich¬

nung davonzu den Aktenzu bringen. Nachdemich veranlaßt hatte,

daß dieseBeschreibungmöglichstgenauniedergeschriebenwerde,befragte

mich der Inquirent, ob dieselbemit der Wirklichkeitübereinstimme.

Diese Frage erklärteich vor der Hand und in Gegenwartdes Zeugen

nichtbeantwortenzu wollen. Der Criminaldirectorsuchtemir einzu¬

reden,daß ich verpflichtetsei dies zu thun, da ja das heutigeVerhör

ebendazubestimmtsei,daß ichin GegenwartdesZeugenmichüberdessen

Aussagenerkläre. Ich erwiederte:das wüßte ich sehr wohl und ich

würde auch über alle Anschuldigungenmeine Erklärung abgeben;ich
müßte es aber ablehnen,demZeugenMaterial zu liefern,welchesihn
in den Stand setzenwürde,die Zeichnung,welcheer zu den Actenein¬
zureichenbeabsichtige,mit der Wirklichkeitin Einklang zu bringen.

Erst nachdemder Criminaldirectorerklärthatte, daß eine solcheZeich¬

nung von ihm für überflüssiggehaltenwürdeund daher nichtvondem

Zeugenangenommenwerdensolle,machteichauf die Widersprücheauf¬

merksam,in welchedie Beschreibungmit derWirklichkeitund zumTheil
sogar mit der Möglichkeitsichgesetzthatte. Es wirdhierderOrt sein,
einige auf Hentze's Person und AussagenbezüglicheStellenaus einer
später von mir eingereichtenQuerelschriftmitzutheilen.

Mein Nrtheilüber die VerwendbarkeitHentze's als Zeugenhabe
ichin folgendenAusführungendargelegt: „Eben so gewiß als seine
Beeidigungerfolgtist, wird sieals einerechtlichunzulässige,ja geradezu
als einerechtlicheUnmöglichkeitgeltenmüssen. Dies folgt ganz ein¬
fachschondaraus, daß, selbstwennman, im Widerspruchmit denschla¬
gendstenGründen, die Aussagendes Hentze als wahr ausehenwollte,
er seinereigenenDarstellungzufolgein BesitzseinerKenntnissedurch
Mittel gelangtsein würde,durchwelcheer den Anspruchauf das Prä-
dicat einesunbescholtenenund ehrenhaftenMannes verwirkthätte; und
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es hat michin Erstaunengesetzt,daß der Herr Inquirent ein entgegen¬
gesetztesUrtheilzu vertretensichgetraute. Ich habe wohl gehört,daß
Polizeibehörden,namentlichin großenStädten, es nichtimmerglauben
vermeidenzu können,Leute,die in den Künstendes Lugesund Truges
bewandertsind, als Werkzeugezu benutzen,ähnlichwie zur Wahrung
der Sittlichkeites für erlaubt gilt, Privilegien zur Etablirung von
Wirthschaftender Unsittlichkeitzu ertheilen,aber daß der Betrug auf¬
hört, sittlichverwerflichzu sein, wenn er mit obrigkeitlicherGenehmi¬
gung verübt wird, und daß ein Betrüger für einen Ehrenmann zu
halten sei, wenn er sichmit.seinen Künstender Polizei zu Diensten
stellt,habe ichnochnichtgehört. Ich habefernergehört,daß es Leute
giebt,welcheden Grundsatzaufstellen,daß der ZweckdieMittel heilige,
aber daß ein geständigerLügnerund Betrüger zu einer Säule derGe¬
rechtigkeitspflegegemachtund sein Eid benutztwerdensoll, um womög¬
licheineVerurtheilungderselbenMänner herbeizuführen,gegenwelche
er seineunsauberenKünstegeübthabenwill, das habeichnochnie ge¬
hört und stehtauchwohl einzigin den Annalender Mecklenburgischen
Rechtspflegeda. Ich kann nur annehmen,daß der Herr Inquirent
unterlassenhabe,sichdie Consequenzenin ihrer ganzenSchärfezu ver¬
gegenwärtigen,für welcheer durchdie Beeidigungdes Hentze einzu¬
stehenübernommenhat, und möchtees ungernbezweifeln,daß nichtbei
erneuterErwägung er selbstsichdavon überzeugenwerde, wie wenig
das durch jene BeeidigungausgesprochenesittlicheUrtheil einer Ver-
theidigungwürdigund fähig sei. Wer dieKünste,welchedieserHentze
geübt zu habensichrühmt, des gutenZweckeswegenfür verträglichmit
einemehrenhaftenCharaktererklärt, der sprichtdamit eine Billigung
jener Künsteaus und erklärtsichdamit zugleichfür fähig und bereit,
unter UmständenselbstdurchAnwendunggleicherMittel dem Staate
zu dienen. Sollte aber wirklichder Herr Inquirent nicht eine Krän¬
kungseiner Ehre darin finden, wenn Jemand behauptenwollte, daß
auch er im Stande sein würde, sich der Kunstgriffezu bedienen,
deren Hentze sichrühmt, daß er nicht vor dem Gedankenzurück¬
beben würde, sich unter der Maske eines politischenGesinnungs¬
genossenin die Häuser seiner politischenGegner einzuschleichen,ihre
Gastfreundschaftzu genießen,durch die niedrigsteHeucheleiihr Ver¬
trauen zu erwerben, ihre Ansichtenund Wünscheauszuhorchen,ihren
BestrebungenBeifall zu schenken,sichin Pläne einweihenzu lassen,
vielleichtselbst deren zu entwerfenund zu ihrer Ausführung mitzu¬
wirken,alles nur zu demZwecke,um sichdas Verdienstzu erwerben,
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eine vermutheteVerschwörungzu entdecken?Ich bin wahrlichweit ent¬

fernt, das Verbrechen,welcheGestalt es auchannehme,beschönigenzu

wollen,aber ich muß behaupten,daß derjenige,welcherauf solchenWe¬

gen der EntdeckungeinesVerbrechensnachgeht,an sittlicherVerworfen¬

heit von keinemVerbrecherübertroffenwerdenkann. WenndieEhren¬

haftigkeiteinesMenschennichtnachden Handlungen,sondernlediglich

nachderenZweckbeurtheiltwerdensoll, so giebt es keineLügeund keine

Hinterlist,keinenBetrug und keineFälschung,ja überhaupt kein Ver¬

brechen,welchesnichtzu Ehren gebrachtwerdenkönnte,und ich wüßte

nicht,was Derjenige,welcherdem Grundsatzhuldigt,daß derZweckdie

Mittel heilige,Erheblichesan einemMeineideauszusetzenhabenkönnte,

der zu dem gutenZweckegeschworenwird, die hervorragendstenMit¬

gliedereinermißliebigenpolitischenPartei unschädlichzu machen. Um

wie viel mehr werdenzu gutemZweckeverübtegeringereAbweichungen

von den Gebotender Ehre und Pflicht auf Grund jenerAnschauungs¬

weiseBilligung, ja die lobendsteAnerkennungfinden müssen! Wer

möchtees dann nochwagen,den Richterzu tadeln,welcherin wissent¬

licherMißachtungdes Gesetzesin friedlicheWohnungeneinbrichtund

Papiere und Briefe davon trägt, nichtweil er Verdachtsgründehat,
sondernweil er derenauf diesemWegezu gewinnenhofft; oder welcher
durchfalscheVorspiegelungen,durchgesetzwidrigeDrohungen,durchge¬
flissentlicheVerzögerungundVerweitläuftigungdesVerfahrens,durchab¬
sichtlicheErhöhungdesDruckesderHaft und durchUebungvonChicane
allerArt dieihmzuGebotestehendengesetzlichenMittel zurErforschungder
WahrheitergänztunddenErfolgseinerBemühungenin einerUntersuchung

zusichernsucht;oderwelchergesetzwidrigeVersprechungenin Anwendung

bringt, z. B. einenAngeschuldigtendurchdie Eröffnung, daß er unter
der Bedingung rückhaltsloserDenunciationenMitangeschuldigtersich
für seineAmnestirungglaube verbürgenzu können, zu falschenAus¬
sagen über Mitangeschuldigteverleitet; oder welchernach erlangter
Ueberzeugungvon demUngrundder AnklagedochnochseineMachtbe-
nutzt,um die Untersuchungin die Längezu ziehenund wenigstensauf
diesemWegeden Schaden an Gesundheitund Vermögenin möglichst
hohemMaße zuzufügen,den die Angeschuldigtennach seiner Ansicht
aus anderenGründen zu erleidenverdienenmögen.— Wer kannsich
dieseund andere Consequenzenvergegenwärtigen,ohne anzuerkennen,
daß demStaate als einemsittlichenGemeinwesenkeinVerbrechenein
so großesVerderbenbringenkann als der Grundsatz,daß eineHand¬
lung, welchean sichgemeinund niederträchtigist, ihren Urhebernicht
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entehre,wenner sie nur in löblicherAbsichtverübe. Was vermaggegen
das unerbittlicheZeugniß, mit welchemdas christlicheSittengesetzdem
Lügnerund Betrüger seineEhre nimmt,das ZeugnißeinesPreußischen
Generals, selbstwennes wirklichKünste, wie Hentze sie geübthaben
will, in Schutz nehmenund für lobenswerthund mit der Ehre eines
PreußischenOffiziers für vollkommenverträglicherklärensollte? Ich
kann aber nichtglauben,daß das Zeugnißdes Generalsv. Wrangel,
welchessichnur auf das VerhältnißHentze's zu der in Berlin geführ¬
ten Untersuchungbezieht, auch dem Anscheinenach ohne irgend eine
nähereKenntnißnahmevon diesemVerhältnißabgefaßtist, solcheMittel
habe für der Ehre unnachtheiligausgebenwollen, wie sie Hentze in
Rostockfür seineZweckeangewandtzu haben behauptet. So schroff
auchseit demNovember1848 der General v. Wrangel als Partei¬
mann dasteht,so traue ichihm docheinenso blindenVerfolgungseifer
nicht zu, daß er darüber die einfachsteGrundbedingungaller Ehren¬
haftigkeitsollteübersehenund die AusübungeinesgemeinenBetruges,
weil derselbegegenDemokratengerichtetund mit einerlöblichenAbsicht
verbunden,nachHentze's Angabenauchmit demErfolg der Entdeckung
einer Verschwörunggekrönt war, mit der Ehre eines Preußischen
Offizierssolltefür vereinbarerklärthaben. Würde er aber wirklichim
Stande sein,HandlungenihresZweckesund Erfolgeswegenfür ehren-
werth und löblichzu erklären,welchean sichdochwohl Niemandsich
besinnenwird, ehrlos und sittlichverwerflichzu nennen, so würde der
Grundsatz, daß die Mittel durchden Zweckgeheiligtwerden, dadurch,
daß ihn außer den Jesuiten auch nochder General v. Wrangel ver-
theidigte,auchnichtum einesQuentchensGewichtan Verdammlichkeit
abnehmen."

„Schon die mangelndeEhrenhaftigkeitan sichwar ein entscheiden¬
des rechtlichesHindernis;der Beeidigung. Es traten aber nochandere
Gründe verstärkendhinzu. Wer Missionenübernimmt wie diejenige,
welcheHentze ausgeführthabenwill, von demläßt sichschonim All¬
gemeinennur vermuthen,daß er dafür guteBezahlungverlangenund
sichzusichernlassenwerde. Wenn aber Jemand seineEhre so gering
anschlägt,daß er in Diensten der Polizei die Rolle eines Betrügers
übernimmt,so dringt sichder Verdachtfast gewaltsamauf, daß dabei
eine gewinnsüchtigeAbsichtzu Grunde liege, und daß, je gemeiner
die Leistung, desto höher der dafür bedungeneLohn sein werde.
Es kann alsokaumeinemZweifelunterliegen,daß Hentze aus irgend
einer Kassefür seine Dienste eine Belohnung empfangenhabe. Ist



111

er aber auch nur verdächtig, daß er für seine angeblichenEnt¬

deckungenund für fein in Betreff derselbenabgelegtesZeugniß eine

Prämie empfange,fo ist dies ein weiteres entscheidendesHinderniß

feinerBeeidigung,da die Hand nicht zum Eide sichemporhebendarf,

welchesichnachherausstreckt,um dafür eine Anzahl Silberlinge sich

auszahlenzu lassen. Der Herr Inquirent rühmte zwar am 8- Decem-

ber v. I. gegenmich, daß dieserMenschans bloßer Gefälligkeitund

ohne daß er es nöthig gehabt, sich dazu verstandenhätte, hier als

Zeugezu fungiren; und wenn dieseMittheilung dochwohl kaumals

ein bloßer Ausdruck der von Seiten des Herrn Inquirenten dem

Hentze gewidmetendankbarenAnerkennungaufgefaßtwerdenkonnte,

sondernwahrscheinlichdie Bestimmunghatte, das zwischenRichterund

ZeugenobwaltendeVerhältniß als ein durchauslautereszu charakteri-

siren,fo bedurftees fteilicheinersolchenSicherstellunggegenVerdacht

bei mir nicht im Geringsten,und ich würde von selbstnicht einmal

auf den Gedankenverfallensein, als könneihm, abgesehenvon einer

anständigenVergütungan Reisekostenund Diäten, die er muthmaßlich

nichtverschmähethabenwird, aus derKassedesGroßherzoglichenCri-

minal-Collegiumseine BelohnungseinerVerdienstezufließen. Aber

das wird gewiß der Herr Inquirent selbst für im höchstenGrade un¬
wahrscheinlichhalten, daß der Menschaus bloßer Vaterlandsliebege¬
handeltund bei seinemUnternehmenkeineäußerenVortheileim Auge
gehabthabe. Es würde dies das ersteBeispiel einesuneigennützigen
Spions sein und in merkwürdigemContrastezu der sonstigensittlichen

GemeinheitdieserMenschenstehen."
„Ferner kommtin Betracht, daß ein Spion gewöhnlichum so

höhereBelohnung erhält, je wichtigerdie von ihm gemachtenEnt¬
deckungensind, und daß er daherzur ErhöhungseinesLohnesund zur

VermehrungseinesGewichtsbei seinen Sendern und Beschützernein
Interessehat, aus NichtsEtwas und aus Etwas — etwas ganzAnderes
zu machenund wo es an wirklichenVerschwörungenfehlt, die Lücke
durch seine Einbildungskraftund seinen Erfindungsgeistauszufüllen.
Ein solcherMenschmag bei demAllen der Polizei häufig sehr gute
Diensteleisten;aber man solltesichhüten, ihn an eine Stelle zu ver¬
setzen,welchedurchihn nur entweihetwerdenkann, und ihn auf eine
Höhe zu stellen,welcheer nur benutzenwird, um das Ziel seinereigen¬
nützigenAbsichtenleichterund vollkommenerzu erreichen."

„Endlich: Wer sich als einen so feinen Meister im Lügen und
Betrügenbewährthabenwill, wiedieserHentze, was für eineGewähr
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bietetDer demGericht,daß ihm die Wahrheit jetztheiligersei als da¬
mals, wo er nachseinereigenenAussagedieselbegröblichverletzthat?
Wer sich mit größter Schamlosigkeitder Anwendungbetrügerischer
Mittel rühmt, der soll zugelassenwerden, um vor dem Angesichte
Gottes ein Zeugniß der Wahrheit abzulegen,welchesfür dieselben
Männer, welcheer betrogenhabenwill, vonder entscheidendstenBedeu¬
tungsein würde? Das ist unmöglich,weil es so viel hieße,als das Ge¬
schickehrlicherMännereinemBubenzurVerfügungstellen,dessenMeineid
kaumehrloserund gewissenlosersein würde, als die Künste, die er in
Anwendunggebrachtzu habensichvermißt, um das zu erfahren, was
er zu beschwörenbereitist."

Ueberdie von Hentze erdichteteVersammlungin meinerWohnung,
der er beigewohnthabenwill, entnehmeichdemgenanntenSchriftstück
Folgendes:

„Sehr zu bedauern hatte ich in Bezug auf diesenTheil seiner
Aussagen,daß derHerr Inquirent, was allerdingsbei der demHentze
eingeräumtenStellung als beeidigtemZeugenwohl unvermeidlichwar,
diesemMann von meinemam 9. September v. I. gestelltenAnträge
auf VornahmegewisserErmittelungenKcnntnißgegebenhatte,was ihn
nun so vorsichtigmachte,dieaufmeineVeranlassungihmvorgelegtenFra¬
gen in BetreffderZeitdauerderbehauptetenVersammlungund etwage¬
reichterErfrischungenin einerWeisezu beantworten,durchwelcheer sich
nachMöglichkeitdemConflicteentzog,in welchener sich,wieer aus mei¬
nem Anträgevom 9. Septemberv. I. entnehmenkonnte,mit meinen
häuslichenVerhältnissenund den Zeugenaussagenüber dieselbendurch
jedeandereAntwortvielschärferversetzthabenwürde. In BetreffderZeit¬
dauerhatteHentze, einermir imVerhör am 25. Augustv. I. gemachten
Mittheilungzufolge,früherausgesagt,daß er „einen ganzen Abend"
bei mir zugebrachthabe,— was mit einer überaus artigen Wendung,
die in meinerErinnerungum so festerhaftet, je weniger sie durchden
Inhalt der Mittheilungbegünstigtzu seinschien,von dem Herrn In¬
quirenten damals so ausgedrücktward: „„Er will die Ehre gehabt
haben,einenganzenAbend bei Ihnen zuzubringen."" Jetzt ward die
Dauer der Versammlungauf anderthalbStunden fixirt,was mit dem
Sinn, den man gewöhnlichmit dem Ausdruck„„einen ganzenAbend
bei Jemand zubringen"" verbindet,in möglichstknapperUebereinstim-
mung steht,dagegennachMöglichkeites erklärlicherscheinenläßt, daß
mein damaligerWirth und dessenDienstmädchensichnicht werdener¬
innert haben,daß jemalsbei mir eine größereVersammlunggewesen
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sei. Eben so berücksichtigtedie andere Antwort des Hentze: er ent¬
sinnesichnichtmehr, ob Erfrischungengereichtseien, meine häusliche
Einrichtung,in welchergeselligeZusammenkünftemit dargereichtenEr¬
frischungennicht vorkamen. Was seine sonstigenAngabenim Con-
frontationsverhörbetrifft,so ging seine BeschreibungmeinesZimmers
nur wenigüber die allgemeinstenUmrissehinaus, wie sie jeder unter
irgend einem Vorwände sich einschließendeSpion nach einmaligem
raschenUeberblickseinemGedächtnisseeinprägenkann,und die wenigen
speziellenAngaben,welcheer hinzuzufügenversuchte,brachtensiesogleich
mit der Wirklichkeitin Widerspruch, lieber die in der Wand rechts
befindlicheThür äußerteer die Muthmaßung, daß sie in mein Schlaf¬
zimmer geführt habe, während dies eine stets verschlossengehaltene
Thüre war, welchemeineWohnung von der meinesWirthes trennte.
Dagegenist ihm diejenigeThüre, welchewirklichvon meinemWohn¬
zimmerin das nach hinten belegeneSchlafzimmerführte, ganz ent¬
gangen. Ebensohat er einegroßean der demFenstergegenüberliegenden
Wand stehendeCommodevon Mahagoniholzübersehen, welchewegen
einerdarauf befindlichenStanduhr sonstbei einemanderthalbstündigen
Aufenthalt sich der Beachtungwohl eben so sehr als Sopha und
Schreibtischaufdringenmuhte. — Die BeschreibungmeinesSchreib¬
tischesist eine vollkommenverunglückteund beweistgleichfalls,daß
Hentze's Einblickin meinZimmer nur ein äußerstflüchtigergewesen
sein kann. Mein Schreibtischverräth sichdurchseineHelleBeizeund
altmodischeConstructionauf den erstenBlickals einhöchstgewöhnliches
Stück Möbel, und trägt keineSpur jener Eleganz, jenes kostbaren
Holzes und jener glänzendenPolitur an sich, welcheder Zeuge ihm
nachsagte. Davon kann sichJeder, da ichden Tischzu Hausenochin
Gebrauchhabe, durchden Augenscheinüberzeugen. Er ist von schlich¬
tem Tannenholzund ich habe ihn bald nach meiner Habilitation als
Privatdocentin Rostock,also etwa im Jahre 1838, für vier Thaler
auf einer Auction gekauft. Auchunter dem nach Hentze's Angabe
unter dem TischbefindlichenEinschnittwird derselbe,wiemir erstnach
dem Verhör am 12. Deeemberv. I. klar gewordenist, etwas ganz
Anderes verstandenhaben als einenin der Mitte der Tischplattedes
wirklichenTischesvorhandenenunbedeutendenBogenausschnitt.Wahr¬
scheinlichhat er dabei an eine Constructiongedacht,wie man siebei
Comptoirpultenfindet, worauf auch die Angabe, daß ich bei seinem
Eintritt „„ganzin den Tischhinein"" gesessen,so wie die von ihm ge¬
brauchteBezeichnung„„Schreibpult""hindeutet,welchefür meinenauf

Wiggers. o
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vier langen, dünnenFüßen stehendenTischviel zu vornehmund ganz
unpassendist. Den auffallendenFehlgriffin der Bezeichnungdieses
Tisches versuchteer dadurch einigermaßenzu erklären, daß er den
Schreibtischnichtlangehabebetrachtenkönnen,weilsogleichnachseinem
Eintritt die Lichtervon demselbenweggenommenund auf den Sopha-
tisch gestelltworden seien, gerieth aber durch dieseunglücklicheGe-
dächtnißtreuewiederin andereGefahren, indemin der zweitenWoche
desMai, der angeblichenZeit der Versammlung,um 7x/2Uhr Abends,
wo dieselbebegonnenhabensoll, man nochnichtLichtzu brennenpflegt,
auchniemalsJemand Lichterim Plural auf meinemSchreibtischwird
haben brennensehenkönnen. Auchder rechtsnebendem Schreibtisch
von ihm wahrgenommenePapierkorb ist ein Attribut, worin seine
Phantasie einenschlechtenTrefferbewiesenhat, da ein etwasAehnliches
weder rechtsnoch links von meinem Schreibtischnoch überhaupt in
meinemZimmersichbefand. Der Zeugeschiensehr geneigt,seinerdurch
diese auffallendenFehlgriffein der Beschreibungdes Zimmers in eine
etwasunangenehmeSituation gerathendenGlaubwürdigkeitdurchander¬
weitige,ungefährlichererscheinendeDetailangabeneinigenSuccurs zu¬
zuwenden,— so z. B. fing er schonan, die merkwürdigkurzeDauer
derVersammlungdurchden in seinemGedächtnisseplötzlichauftauchen¬
den Umstandzu begründen, daß einigeder Versammeltennochhätten
„„ausgehen""müssen— und er würde sichdadurchsicherlichin noch
weitere Widersprüchemit Wirklichkeitund Möglichkeithineingeredet
haben, wennnichtder Herr Inquirent, da er den Mann einmal beei¬
digt hatte, es hätte als Pflicht ansehen müssen, ihn rechtzeitigzu
erinnern,daß er dochseineAngabengenauauf Das beschränkenmöge,
was er mit vollkommenerBestimmtheitim Gedächtnißtrage, und auch
nichtsmit einemhöherenGrade vonGewißheitaussagenmöge,als der
geleisteteEid gestatte.Der Herr Inquirent hatte in Bezug auf Hentze
ein dem meinigengeradeentgegengesetztesInteresse. Nach der Auf¬
fassung des Herrn Inquirenten war Hentze ein im hohen Grade
achtungswertherEhrenmann,welcherals durcheinenEid an dieWahr¬
heit gebundenerZeugesorgfältig,wie derHerr Inquirent auchwährend
der Verhandlungzur ErläuterungseinesVerhaltensgegenmicherklärte,
von Gerichtswegenvor möglichenUebereilungenund Unrichtigkeitenin
seinenAngabenbewahrt und behütet werden mußte. Vor meinen
Augenstandder Zeugemit seinergesammtenAussage, nachKern und
Schale, als ein frecherBösewichtund Betrüger da, dessenSchuld nicht
vergrößertwerdenkonnte, wenn man ihn umständlichalles erzählen
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und auf seinenEid nehmenließ, was feinePhantasiean Detailangaben

aufzuwendenvermochte,und welcherallemAnscheinenach, da er un¬

verkennbardas Bedürfnißempfand, das Gewichtdes geleistetenEides

nochdurchVorbriugungvon Einzelheitenzu erhöhen,ohneSchwierig¬

keithätte auf diesemWegedahin gebrachtwerdenkönnen,durchWider¬

sprüchefeinerAussagenmit einanderund mit erweislichenUmständen

die wahre Natur seinerganzenDenunciationbis zur Evidenzselbstzu

enthüllen. Von seinemStandpunkteaus hatte daher der Herr Inqui¬

rent Recht, wenn er mit Bezug auf die von mir angeführtenErörte¬

rungen über den Tischu. s. w. die mißvergnügteAeußerungwährend

des Dictirens hinwarf, daß dies alles ganz überflüssigeDinge seien,

die er indessenja, da sie einmalzur Verhandlunggekommenseien, zu

Protokoll nehmenmüsse. Denn der Herr Inquirent konntees nicht

einmal wünschen,daß auf diesemWege die erfolgteBeeidigungdes

Zeugendurchdiesenselbstein verwerfendesUrtheil empfing. In mei¬

nem InteressedagegenkonntenichtsErwünschteresvorgenommenwer¬

den, als wenn der Herr Inquirent seineGeschicklichkeitim Jnquiriren

benutzthätte, um über die bis jetztnoch an so vielen Dunkelheiten,

Mängeln und LückenleidendeDcposition durch umfassendeund er¬
schöpfendeBefragungdesZeugendie nöthigeAufklärungherbeizuführen.
Der Zeugehätte z. B. befragt werdenmüssen,ob ich ihn cingeladen
oder ob er ungeladenerschienensei, wer ihn bei mir eingeführthabe
und zu welchemZweckedenn eigentlichdie Versammlungbei mir ge¬
halten sei. Durch das von ihm Vorgebrachteward der Zweckweder
angegebennoch auch nur die Möglichkeitoffen gelassen,sichdarüber
eine bestimmteVorstellungzu machen. Mit einempolitischenZwecke

will der Mangel an Berathungsstoffund jeglicherBeschlußfassung,mit
einemgeselligenZweckeder mangelndeoder wenigstensnichtmehr er¬
innerlicheBewirthungsapparatund die kurzeDauer nicht zusammen¬

stimmen. Ein Gedächtnis welchessichstark genug erwiesenhat, die
Versetzungder Lichtervon einemTisch auf den anderen zu behalten
— weil dies zur Erklärung der Unrichtigkeitder Tischbeschreibung
dient —, dagegendie Frage, ob Erfrischungengereichtseien,nichtmehr
zu beantwortenweiß — weil hier die Gefahr droheteetwas Unwahr¬
scheinlichesodernachweislichUnwahreszu behaupten— würde bei an¬
gemessenerBehandlungdie lohnendsteAusbeutegewährthaben,freilich
nicht zu Gunsten des Zeugenselbstund zur Vermehrungder Argu¬
mentefür seineEidesfähigkeit,sondern mit dem unausbleiblichenEr-

8'
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folge, daß er als meineidigerVerleumderentlarvt worden wäre und
seiner zuständigenBehörde zur Bestrafung hätte überwiesenwerden
müssen."

XV.

Die Gehülfen des Ägenten.

Che orrori che tradimento!
Che nera infedeltà!

Metastasio, la clemenza di Tito III, 4.

Als Hentze's Dienstleistungenin Mecklenburgbald nach der
Mitte December1854beendigtwaren,mußtees für sehr wahrscheinlich
gelten, daß der Rest der Confrontationennur nochkurzeZeit in An¬
spruchnehmenwürde. Niemand konnteahnen, daß nochder ganze
Winter bis in den April hineindarauf hingehensollte.

Die lange Pause, während welcherich auf die Fortsetzungdieses
Theiles der Untersuchungzu warten hatte, ward durchallerlei neue
Belästigungender Gefangenenausgefüllt.

Zu diesengehörtedie Herabsetzungdes Spaziergangesvon einer
vollen auf dreiviertelStunden, welchemit dem 4 Januar 1855 in
Kraft trat und mir dadurchbekanntward, daß der beaufsichtigende
GefangenwärternachAblauf von dreiviertelStunden michaufforderte,
in meineZellezurückzukehren.Als ichihm bemerklichmachte,daß die
Stunde nochnichtabgelaufensei, erfuhr ich erst die neueAnordnung,
welchenach einer fast zweijährigenHaft nicht eben geeignetwar, die
Lebenskräftezu erfrischen.

Daneben ging die Censur ihren eigenthümlichenGang fort. In
einemBriefe meinesVaters, den icham 31. Januar empfing,waren
folgendeWorte getilgt: „Selbst von fern StehendenempfangeichBe¬
weiseder Theilnahme, welchewahrhaft rührend sind." Es ist schwer
einzuschen,welcherSchade der Untersuchungdaraus hätte erwachsen
können,wenn ich erfuhr, daß es meinemVater in seinemUnglückan
demTrost nichtfehlte,welchenBeweiseder Theilnahmegewähren. In
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einemanderenBriefe meinesVaters, den ich am 16.Februar empfing,

waren die Worte gestrichen:„der Tod des Pastor Hane hat michsehr

schmerzlichberührt." Der Pastor Hane war der Vater unseresMit-

angeschuldigten,des AdvocatenHane.
EinenBeweis der üblenLaunedes Criminaldirectorshatte ich am

6. Februar zu genießen. In meinerZellewar der alte gefahrbringende

Criminal-Haarschneider,dessenichschoneinmalgedachthabe, damit be¬

schäftigt,michdes überflüssigenKopfschmuckeszu berauben. Der Ge¬

fangenwärterKöster bewachteuns vom Corridor aus durchdie offen¬

stehendeZellenthüre. Da klingeltees plötzlichund Köster, welcheran

der Art, wie die Klingel gerissenward, sofortmerkte,wer der Klin¬

gelndewar, ließ bei der CollisionzweierPflichten,in welchedie Klin¬

gel ihn brachte,sichverleiten,seinenWachtpostenzu verlassenund an

das Ende des Corridors zu eilen, um sichnachden Befehlendes dort

stehendenCriminaldirectorszu erkundigen.Hier aber kam er übel an,

da der Criminaldirectorsogleicherkannte,daß Köster die eineseiner

Pflichtenhintenangesetzthatte, um deranderenGenügezu leisten. „Sie

brauchennur nocheinmalvonIhrem Posten sichzu entfernen,wennSie

Ihren Dienst verlierenwollen," so rief er mit Donnerstimmedem er¬

schrockenenMann entgegenund scheuchteihn damit an den Eingang

meiner Zelle zurück. Der Haarschncidermußte nun provisorischdas

Feld räumen, die Thüre ward verschlossenund ich blieb, in mein

Scheertuchgehülltund mit zur Hälfte geschorenemHaupte, in meiner

Zelle zurück, bis nach geraumer Zeit Köster seinen anderweitigen

Pflichtengenügthatte und mit demHaarschneiderzur Beendigungdes

Geschäfteszurückkehrte.
Während diesesWinters war es auch, wo ein neues militärisches

Manöver gegenuns in Scene gesetztwurde. Jedesmal nämlich,wenn

wir die wenigenSchritte zwischendemHause und dem Spazierhofe

zurückzulegenhatten, mußtenjetztdieSchildwachendavonbenachrichtigt

werden, welchesichsodann mit der Front gegenuns aufstellten.Der

ostensibleZweckdavon war dieVerhinderungeventuellerFluchtversuche;

die Einrichtungaber hatte danebendie Wirkung, das vorübergehende

Publicum auf die Meinung zu bringen, daß Grund vorliege,einen
derartigenVersuchzu befürchten.

Am 26. Februar 1855 ward ich Vormittags Uhr in meinem

Spaziergängedurcheine Citation vor Gerichtunterbrochen.Der Cri¬

minaldirectorverlaseinevon ihm extrahirteZusammenstellungderAus¬

sagen des KaufmannSchwarz und befragtemich dann, ob ich dies
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als den wesentlichenInhalt der mir in den VerhörengemachtenMit¬
theilungenüber jeneAnssagenerkenne. Ich erwiderte,daß ichEiniges
davon zum erstenMale höre, wogegenAnderesschonfrüher vorgekom-
mcn sei. Hierauf entlassen,ward ich nacheinerhalbstündigenPause,
um kt)1/3Uhr wiedervorgeführtund traf nun denKaufmannSchwarz
vor denSchrankenan. Der Criminaldirectorbat ihn, seineAnschuldi¬
gungengegenmichzuwiederholen,worauf er das in der obenerwähn¬
ten ZusammenstellungEnthaltenemit einermerkwürdigen,größtentheils
wörtlichenUebereinstimmungvortrug, so daß, als später der Criminal¬
directormir die Frage vorlegte,ob ich anerkenne,daß demKaufmann
Schwarz seineheutigenAussagennichtimWegevon Suggestivfragen
abgenöthigtwordenseien, ich dieseFrage nur mit der darangeknüpften
Bemerkungbejahenkonnte,daß vielmehrderEindruckderebengehörten
Auslassungenganz der von etwas auswendigGelerntemsei. Die Aus¬
sagenbetrafenmeistensdie MitwirkungAnderer,dochwollteSchwarz
sichentsinnen,michin bestimmten,näher bezeichnetenVersammlungen
gesehenzu haben,und sichnichtentsinne,michin irgend einerderVer¬
sammlungennichtgesehenzu haben. Aucherklärteer, er halte es nicht
für möglich— der Criminaldirectordictirtezu Protokoll: er halte es
für unmöglich—, daß mir nichtdie in den Versammlungenverhandel¬
ten Gegenständevollständigsolltenbekanntgewordensein. Der Inqui¬
rent lenktenochdie Aufmerksamkeitvon Schwarz auf die Frage, ob
der Umsturzder MecklenburgischenVerfassungbeabsichtigtworden sei,
was Schwarz mit demZusatzbejahcte,„daß sämmtlicheVersammlun¬
gen gar keinenanderenZweckals diesengehabt hätten." Der Inqui¬
rent wollteanfangsdiesenmit anderenAussagenüber einenviel weite¬
ren Zweckder VersammlungenmerkwürdigcontrastirendenWorten die
allgemeinereWendung substituiren,daß allerdings in den Versamm¬
lungen dieserZweckverfolgt worden sei. Ich war so frei, der Auf¬
nahmedieserFassungin das Protokollzu widersprechenund die genaue
VerzeichnungdergebrauchtenWorte zu beantragen,was ich auchdurch¬
setzte. Später, bei Verlesungdes Protokollsfragte der Inquirent, ob
ichnichtauf Streichungder angeführtenWorte angetragenhätte. Ich
erwiderte,daß geradeim Gegentheildie Aufnahmevon mir verlangt
wordensei. Am Schluffeder VerhandlungbezogsichSchwarz noch
auf eine am Tage vorhervon ihm abgegebeneErklärung, welchenun
verlesenward. Mit Worten, die so rührend waren, wie der letzteAct
einesJfflandschcnSchauspiels,redete er darin von dem Pflichtgefühl,
welchesihn bei seinenAussagengeleitetund zur Nichtachtungdes Un-
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glucksbestimmthätte, welcheser, wie er sehr wohl wisse, durchjene

Aussagenübersichund seineFamiliebringe. Ich gab hieraufzu Pro¬

tokoll: „So schöndieseWorte klingen,so muß ich dochbedauern,daß

die Anschuldigungendes Herrn Schwarz aus unwahren Thatsacheu

ruhen; und ich kann nur wiederholen,daß ich so wenig mit Herrn

Schwarz als mit irgend einemAnderenjemals in hochverrätherischer

Verbindung gestandenoder hochverrätherischeZweckeverfolgt habe."

Daß das Auftreten des Kaufmann Schwarz etwas vorher in

allen Details Vorbereiteteswar, bestätigtedieserSchlußact auf das

Evidenteste.
In ähnlicherWeiseverliefdieConfrontationmit Bluhme, welche

am 17. März Statt fand. Der größteTheil der Bluhmeschen Aus¬

sagen betraf nicht mich,sondernandere Mitangeschuldigte.Doch be¬

hauptete Herr Bluhme in Bezug auf mich, daß ich für gewöhnlich,

wenn auchnicht immer,Theilnehmeran den revolutionärenVersamm¬

lungen gewesen,daß in diesenVersammlungenMaßregeln zur Ver¬

wirklichungder demokratischenPrincipien verhandelt und beschlossen

wordenseienund daß ichnicht bloß dieseBeschlüssegekannt,sondern

auch an der Beschlußnahmemichbetheiligthabe. Als Zweckdieses

Treibensward bezeichnet:derUmsturzderbestehendenDeutschenStaats¬

verfassungenmit Einschlußder Mecklenburgischen,auch—was auf das

Ganze anscheinendein sehr abschwächendesLichtwirft — der Sturz

des derzeitigenMecklenburgischenStaatsministeriums. „Auchmit unse¬

rem Ministerium,"so lautet wörtlicheineAeußerungBluhme's vom

11. Februar 1854, „war man sehr unzufriedenund äußerteals selbst¬

verständlich,daß diesesim Falle der Revolutionunterdrückt werden

müßte." Eine ausgesprocheneAbsichtder Einführung der Republik

ward nicht behauptet, namentlichnicht in speziellerBeziehung auf

Mecklenburg.Bemerkenswerthwar, daß nach Blüh ine die meisten

VersammlungenimHothschenLocalgehaltenwurden,währendSchwarz

dieselbenin das LocalmeinesBruders verlegthatte.

Man würdesehrirren, wennmanin demVerhaltenvon S chwarz

und Bluhme nur die Wirkung eines erwachtenGewissensund den

Entschluß eines rückhaltlosen,reumüthigenBekenntnisseserblickenzu

dürfen meinte. Denn offenbarwaren ihre Aussagendarauf berechnet,

die eigeneSchuld thunlichstzu verkleinernund sichals beklagenswerthe

Opfer der Verführungdarzustellen.WelchenEinfluß dieHoffnungauf

Begnadigungdabei ausgeübthabenmag, läßt sichallerdingsnichtmit

Sicherheitangeben. Aber erweislichist sowohlbeiihnen als beimehre¬
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ren ihrer Mitangeschuldigtenmit Zusicherungvon Straflosigkeit,mit
VerheißungeneventuellerVerwendungdes Criminal-Collegiumsund
mit Hinweisungenauf eventuellelandesherrlicheEntschließungenSeitens
desInquirenten einsehrreichlicherGebrauchgemachtworden.Schwarz
ward zumProtokollvom 8. December1853auf „eineetwaigekünftige
landesherrliche Erwägung" hingewiesen.Desgleichenward am
19.Januar 1851Blüh me dadurchzu Geständnissenaufgemuntert,daß
ihm mit Bezug auf seinebisherigeZurückhaltungzu bedenkengegeben
ward, „wie endlichder Spruchrichterund selbstdie landesherrliche
Auffassung ein solchesVerhaltenauffassenwerde." Dem Advocaten
Müller ward in seinemerstenVerhör, am 13. Mai 1854, nachdem
derInquirent voraufgeschickthatte, daß er sichnichtscheuenmochte,die
Wahrheitzu sagenaus Rücksichtauf etwanigeCompromittirungAnde¬
rer, da diesedochschonhinlänglichindicirt seien, nachdemer ferner
Müller's eigeneBetheiligungals eine wahrscheinlichsehr unerhebliche
dargestellt,auchdie Hoffnungausgesprochenhatte, ihn von der Trans¬
location aus dem Rostockerin das BützowerGefängnißbefreienund
ihn sehr bald gegenCaution der Haft gänzlichentlassenzu können,
wörtlichNachstehendeszu Protokolleröffnet: „Ja, derInquirent würde
es mit seinenPflichtenvölligvereinbarlichhaltenund durchseinesichere
Kenntniß des Charakters des Comparentensich in seinemGemüthe
selbstdazu aufgefordertfühlen, dieseseineUeberzeugungvon der Be¬
schaffenheitder Sachbetheiligungdes Comparentenund von dessenIn¬
dividualitäthöherenOrtes und selbstdemAllerdurchlauchtigstenLandes¬
herrn — wie auchder endlicheAusgang dieserUntersuchunggegenden
Comparentensichspruchrichterlichgestaltenmöge— auf denGrund der
Aktenvorzutragenund seineehrfurchtsvolleAnsichtdahin äußern, daß
er den AdvocatenMüller einer landesherrlichen gnadenvvllen
Auffassung und Berücksichtigungfür würdighalte." AuchdemAd¬
vocaten Weckmann wurde Aehnlichesals Preis compromittirender
Aussagenin Aussichtgestellt.GegenIben undBörger wurdenam 4.
und 9. April 1853 die Aufforderungenzu einemoffenenGeständniß
gleichfallsmit der Eröffnungverbunden,daß dies „auf höhere Ent¬
schließungen im Wege der Gnade" vortheilhafteinwirken,widrigen¬
falls aber die ganze Strenge des Gesetzeseintretenwerde. In dem
Protokolldes Verhörs, welchesBolte am 1. Juli 1854 zu Güstrow
mit der wegenBeförderungvon Collusionenin Untersuchunggezogenen
Tochterdes GefangenwärtersKöster abhielt, heißt es ausdrücklich:
man „sicherte ihr Straflosigkeit zu." AehnlicheZusicherungen
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wurdenin dieserCollusions-NntersuchungdemGefangenwärterKöster

und seinerFrau ertheilt. In Bezug auf elfterensagt das Protokoll:

„Man sagteihm, man wollesichfür völlige Straflosigkeit seiner

Ehefrau verwenden,wenn es dem Comparentengelingenwürde, sie zu
fernerenwahrhaften,zur thunlichsteuSachausmittelungführendenAn¬
gaben zu vermögen,insbesonderewenndies wegendes letztenBriefes

(von Hane an Müller) gelänge;"und in Bezug auf dieFrau: „Man
bot Alles auf — —, auchdurchdas Versprechensichfür möglichstmilde

Strafe, ja für gänzlichen Erlaß der Strafe für sie zu verwenden,

falls die Sache völlig ausgemitteltwerde--auf die Comparentin

zu wirken." Auch den Wächtern Kosfel, Alwardt, Wiedow,

Sapletal und den UnteroffizierenMulfow und Bütow ward in

derselbenCollusions-Unterfuchungfür den gleichenFall dieVerwendung

des Criminal-Collegiumsfür milde Strafe und nachBefindensogar

für gänzlichen Straferlaß zugesichert.Das Protokolldieseszuletzt
genanntenVerhörs schließtmit dem Ausdruckdes Bedauerns wegen

der gänzlichenFruchtlosigkeitdieserAnerbietungen: „Nicht einmal ein

etwanigesinculpafischesAnsinnenzu Vermittelungvon Corresponden¬

zen :e. wollendie Comparentenanzugebenwissen."
Vielleichtist mit den in Schwarz und Blüh me erregtenHoff¬

nungender hier angegebenenArt, wenn dieselbenals wirksamzu denken
sind, die Gesammtheitder sie bei ihrenAussagenleitendenMotive noch
nichterschöpft.Gewiß aber ist, daßBeide in ihren Aussagennichtbei
den einfachenThatsachenstehengebliebensind, sondern dieselbenmit
manchengravirenden Zuthaten ausgestattethaben, deren Bedeutung
ihnen als Leuten,die an scharfesDenkennichtgewöhntwaren und sich
auf juristischeFeinheitennicht verstanden,allerdings nicht immer klar-
gewesensein mag. Auchleuchtetaus ihren Aussagenhervor, daß sich
-ihrerdas Gefühl einer großenErbitterunggegenuns Uebrigebemäch¬
tigt haben muhte. Denn sie gabenvon mehrerenderselbeneine Cha¬
rakteristik,welcheeine entschiedenfeindlicheStellung gegendiese ihre
früherenpolitischenFreundeankündigt;sie offenbartenfernernichtblos
Dinge, nachwelchensie gefragtwaren,sondernmachtenauchfreiwillige
Denunciationen,und waren nichtblos mit ihrem Wissenum das Ge¬
schehene,sondern auch mit ihren Conjuncturendem Inquirenten be-
hülflich. So hat Bluhme auf die Frage, ob bei einer gewissenPrü¬
fung von Geschossen,an welchernachseinerVersicherungmeinBruder
Theil genommenhatte, auchichzugegengewesensei, erwicdert, daß er
dies zwar nicht mit Bestimmtheitbehauptenkönne, es aber für sehr
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wahrscheinlichhalte, da ichtäglichregelmäßigum diefraglicheZeit mit
meinemBruder spazierengegangensei. DieservonB luhme aus freien
StückensuppeditirtenWahrscheinlichkeitstehtals Wirklichkeitgegenüber,
daß ichbei dergleichenPrüfungen von Geschossenüberhaupt niemals
zugegengewesenbin. Besondersaber zeichnetensich die Depositionen
von Schwarz dadurchans, daß sie vollständigseine früheren Bezie¬
hungenzu uns klebrigenverleugnetenund den wildestenund rücksichts¬
losestenHaß des politischenRenegatenthumsathmeten.

Am 29. März ließ ichmelden,daß ich etwas zur Registratur zu
gebenwünschte,worauf, wie üblich,der Criminaldirectorin Person er¬
schien. Er ersuchtemichpressirtund verdrießlich,ihm den zu registri-
renden Antrag mitzutheilen. Es entspann sich darauf zwischenuns
folgendesin sehr raschemTempoverlaufendesGespräch:

Ich. Nachdemicham 17. d. M. —
Er. Das Historischeist mir ja bekannt;sagenSie nur gleich,was

Sie wollen.
Ich. Ich werdemichso kurzfassenwie möglich,muh aber das¬

jenige,was ich vorzutragenhabe,vollständigaussprcchen.Sonst würde
ichvorziehen—

Er (unruhig,aber einlenkend):Ich bin etwaspressirt,da ichheute
nochverreisenmuß.

I ch.Da demAnscheinenachdieConfrontationenjetztbeendigtsind—
Er. Das ist schonunrichtig,sie sind nochnichtbeendigt.
Ich. Mir wurdendrei Personenals solchebezeichnet,mit welchen

ich eonfrontirtwerdenwürde. Da dies jetzt seit vierzehnTagen ge¬
schehenist, so wollteich—

Er. Ich weißschonwas Sie sagenwollen: Entlassung aus der
Haft gegenCantion oder dergleichen.Daraus kanndas Criminal-Col-
legiumfür jetztnochnichteingeheu.

Ich. Für den Fall einersolchenAntwortbeabsichtigteich,um An¬
gabe des Grundes zu bitten, weshalbnochnicht.

Er. Wenn ich darüber Auskunftgebensollte, müßte ich Ihnen
die Actenvorlegen. Ich kannnur im Allgemeinenbemerken,daß das
Confrontationsstadiumnochnichtvorüberist und daher das Criminal-
Collegiumdie Frage wegenEntlassungaus der Haft nochnichtin Er¬
wägungziehenkann.

Ich. Zweitenswollte ich dann beantragen, daß mir über den
muthmahlichenZeitpunktderEntlassungeinemöglichstzuverlässigeAus¬
kunftgegebenwerde.
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Er. Auchdarüber kann ich nichts sagen. Ich hätte überhaupt
michhierübernie aussprechensollen, da dies immer nur auf Grund
des jedesmaligenStandes der Sache geschehenund dieserStand sich
täglichändernkann. Es ist nachherimmerunangenehm,wennsichdie
Sache anders gestaltetund die eröffneteAussichtunerfülltbleibenmuß.

Ich. Ich begreife,daß es Ihnen sehr unangenehmsein muß, mir
schonauf Mitte Augustv. I. meineEntlassungin Aussichtgestelltzu
haben: solltejedochmeinen,daß sichjetztnachgeradedie Sache mit ge¬
nügenderSicherheitübersehenlasse,um meineFrage zuverlässigerbe¬
antwortenzu können,und muß einesolcheAntwortdringendwünschen,
da ichzur bevorstehendenOsterumzugszeitmeineWohnung in Rostock
räumen muß und dochwissenmöchte,ob ich michnach einer anderen
umzusehenhabe oder nicht.

Er. Aus Rücksichtauf diesenbesonderenFall will ich Ihnen
sagen,was ich sonst nicht sagen würde. Ich hoffe vermögeder mir
von Gott verliehenenKraft Ende nächstenMonats die Schlußfragen
stellenzu können. Die Sache ruhet nicht, die Actennummerist heute
1035und wir habenheutenoch wieder,sponto, an das Ober-Appel-
lations-Gerichtberichtet.

Schließlichward mir auf Befragenmitgetheilt,daß in der bevor¬
stehendenstillenWocheeineBriefbeförderungnichtStatt findenwürde,
sonderndaß die nochvor OsternzubeförderndenBriefebis heuteNach¬
mittag drei Uhr eingeliefertsein müßten. „Sie könnenmir so viele
zuschickenwie Sie wollen, und wenn es vier Stück sind," fügte er
hastighinzu. Er konntewohl sichersein,daß ichin der gesetztenFrist
von wenigenStunden und unmittelbarnachdemaufregendenGespräch
zur Etablirung einersolchenBrieffabriknichtaufgelegtwar.

Den Schluß diesesStadiums der Untersuchungbildete eineVer¬
handlungmit demOberlehrerGercke aus Berlin, welcherin der dor¬
tigen Untersuchungzu einer fünfjährigen Zuchthausstrafeverurtheilt
wordenwar. Dieser Herr rückteam Grünen Donnerstageim Gefäng¬
nisseein. Zwei preußischeAgenten,die in einem Gasthofezu Bützow
einquartirtwurden,um die Beendigungseiner Geschäftezu erwarten,
geleitetenihn auf der Hin- und Rückreise. Das dem Kaufmann
Schwarz zum Gefängniß angewieseneDirectorialzimmermußte von
diesemzuGunstendesftemdenGastesgeräumtwerden.Da aberSch warz
zu sehr Gegenstandder Fürsorge war, um in einerZellegewöhnlichen
Schlages untergebrachtzu werden, wie wir alle sonst mit alleiniger
Ausnahmedes AdvocatMüller sie bewohnten,so mußte ihm wieder
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Müller weichen,der so lange mit einer gewöhnlichenZelle fürlieb
nehmenmußte. Alle dieseVeränderungenbrachtenin die stille Woche
viel Geräusch. Der Gefangenwärter,demdie VerpflegungGercke's
übertragenward, erhieltden Befehl, mit gutem Bier und Wein, mit
wohlschmeckendenSpeisen, mit feinenCigarren u. s. w. ihm das Leben
so angenehmwie möglichzu machen.

Die Einleitungzu meinerConfrontationmit Gerckeward in ge¬
wohnterWeisegetroffen:vom Grünen Donnerstag, den 5. April, an
entbehrteichdesAufenthaltsim Gerichtszimmerund am zweitenOstertag,
den 9. April, ward mir auch, ohneAnzeige,wie immer, der Spazier¬
gang entzogen. Am Tage nachdemOsterfest,den 10. April, Mittags
12Uhr,fanddieZusammenführungmit Gercke statt. Die Verhandlung
beganndamit, daß uns beidenverbotenward, uns darüber, ob wir
einanderkennten,eherauszusprechen,als bis der Criminaldirectorda¬
nachfrage. Darauf ward Gercke veranlaßtseineAussagenzu wieder¬
holen,und trug nun Folgendesvor: Er sei imHerbst1852 nachRo¬
stockgekommen,um den Dr. Ladendorf, von dessendamaligerAn¬
wesenheitin Rostocker gewußt habe, zu warnen, daß er bei seiner
RückkehrnachBerlin sichvor der Polizei, die auf ihn fahnde,in Acht
nehmenmöge; ferner um sichnach einemBruder zu erkundigen,der
als politischerFlüchtlingin England lebe, und überhauptum über die
Flüchtlingeetwas zu erfahren. Er sei durch den Rentier Hoth in
eine Versammlungbei meinemBruder eingeführt,wo er Ladendorf,
Dornblüth, Bluhme und mich, er wisse nicht mehr, ob auch
Uterhart, getroffenhabe. Die Versammlunghabe vonDunkelwerden
bis etwa zehnUhr gedauert. Dabei seiWein undBntterbrod gereicht,
was der AdvocatMoritz Wiggers und dessenBruder sichwechsel¬
weisehätten angelegensein lassen. Man habe über die Begründung
einer Wochenschriftund die Kinkel'sche Anleihe gesprochen,welche
letzterezur Begründungder Wochenschriftund zu sonstiger,in den ge¬
setzlichenSchrankensichbewegenderpolitischenAgitation habe benutzt
werdensollen. Ich ward nun befragt, ob ich an einer Versammlung
der bezeichnetenArt Theil genommen,und antwortetehierauf: ^Jch
habe eben so wenigan einer Versammlungder bezeichnetenArt Theil
genommen,als ich diesenHerrn kenne?Die letztenWorte gabendem
CriminaldirectorAnregungzu einerZurechtweisung:„Ich habe Ihnen
ausdrücklichuntersagt, Sich darüber, ob Sie diesen Herrn kennen,
eherauszusp'rechen,als bis ich Sie frage." Ich antwortete: „Sie
fragten michnach der Versammlung,von welcherdieserHerr erzählt
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hat, und es schienmir zurvollständigenBeantwortungzu gehören,daß
ich michauchüber diesenHerrn selbstausließ." Der Schadewar ein¬
mal angerichtetund ließ sichnichtwiederausbessern. Hieraufward ich
auf einigeMinuten abzutretenveranlaßt. Als ich wiederhiueincitirt
ward, eröffnetemir der Criminaldirector,daß auch der fremdeHerr
michnicht wieder erkannthabe. Dieser letzterebestätigtedies, jedoch
mit demHinzufügen,daß er seineAussagehinsichtlichmeinerAnwesen¬
heit in der Versammlungdennochaufrechterhalte. Ein Bruder von
Moritz Wiggers, der Professor sei, habe der Versammlungbeige¬
wohnt. Auchsuchteer seineAngabennoch auf andereWeise, z. B.
durch ausführlicheBeschreibungder Localität und Anführung von
Nebenumständenzu bekräftigen. Schließlichward mir der Fremdeals
der OberlehrerGerste vorgestellt.

Dem OberlehrerGerste ward später von der preußischenRegie¬
rung unter derBedingungderAuswanderungnachAmerikader größere
Theil seinerStrafhaft erlassen.

XVI.

Line getäuschteHoffnung.

Ln un ánimo constante
Siempre se halla igual semblante
Para el bien y para el mal.

Calderón, El Principe constante. J. I.

Das Ober-Appellations-Gerichthatte bis dahin eine Nachsichtbe¬
wiesen,welchees möglichgemachthatte, daß dieUntersuchungsichmaß¬
los in die Längedehnte. Die specielleAufsichtüberdieFührung dieses
Processes, welchedas Ober-Appellations-Gerichtübernommenhatte,
konntedaher, da bisher der hinlänglicheNachdruckfehlte,um den Cri¬
minaldirectorzur Einhaltung derjenigenFristenzu nöthigen, welcheer
dem VorgesetztenGericht von Zeit zu Zeit als zur Beendigungder
Untersuchunggenügenddargestellthatte, den Angeschuldigtenwenig
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nützen. Sie mochtewohl eherzur VerlängerungderUntersuchungbei¬
tragen, da die Zeit, welcheder Criminaldirectorauf seineperiodischen
Berichterstattungenan das Ober-Appellations-Gerichtverwandte,für die
Förderungder Untersuchungverlorenging,und dieseBerichterstattungen
wohl gar nochdienten,seineUnthätigkeitin derHauptsachezu verdecken.
Jetzt aber schiendochauchdem Ober-Appellations-Gerichtdie Geduld
ausgehenzu wollen. Schon unter dem10. October1853 hatte es das
Criminal-Collegiumerinnert,„daß einefernere, ins Ungewissehinaus
verlängerteVerzögerungder Untersuchungnicht gebilligtwerdenkann,
vielmehrdasselbenunschleunigstundnachdrücklicherals bisher dieUeber-
mittelung der für die Fortführung der UntersuchungrelevantenMo¬
mente von Berlin zu erwirkenhat." Unter dem2. April 1855 aber
erließdasOber-Appellations-Gerichtein Rescriptan das Criminal-Col¬
legium,welchesdiesemeinenlebhaftenVorwurf wegendes nachzwei¬
jähriger Dauer der Untersuchungnochimmer nicht erfolgtenSchlusses
derselbenmachteund zugleichden Widerspruchrügte, in welchemdiese
Ueberschreitungdes zulässigenZeitmaßes mit früheren Berichtendes
Criminal-Collegiumsstand. Auch erkanntejetzt endlichdas Ober-
Appellations-Gerichtdie Nothwendigkeitder Einsetzungeines zweiten
Inquirenten, worauf von meinemBruder schonfast vor Jahresfrist
erfolglos bei dem Ober-Appellations-Gerichtangetragen war. Das
Rescript,welchesdem ProfessorTürk in Veranlassungeiner von ihm
erhobenenBeschwerdeabschriftlichmitgetheiltward, ist als Beweis für
den Eindruck,welchendie Art des Untersuchungsbetriebsjetzt schonso¬
gar auf das Ober-Appellations-Gerichtauszuübenanfing, interessant
genug,um es hier wörtlichmitzutheilen. Es lautet:

Dem Criminal-Collegiumzu Bützow"wird auf seinen in Betreff
der Untersuchungwider denAdvocatenHane undGenossen,wegen
hochverrätherischerUnternehmungen,am 30. v. M. eingegangenen
Berichtund die mit dem abschriftlichhienebenangeschlossenenGe¬
suchedes ProfessorTürk gesternerfolgteNachreichungunverhalten
gelassen,daß darin, daß die Untersuchung, ungeachtet sie
schon zwei Jahre währt, noch nicht bis zur Spruchreife
gediehen ist und weitere Nachholungenerforderlichmacht,ein
Uebelstaud angetroffenwird, dessenlängere Fortdauer um so
weniger geduldet werdenkann, als die damit verbundeneHaft
für die Jnculpatcn immer drückenderw'ird und sichzugleichdie
Einholungdes Erkenntnissesgegendie KaufleuteSchwarz und
Blüh me darnachverzögert.
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Auch ist nachseinen, des Collegiums,früheren Berichten
weder eine so lange Verschiebung des Actenschlusseszu er¬
warten gewesen,noch die bisherige Aussetzung einzelnerVor¬
nahmengerechtfertigt. Das Criminal-Collcgiumhat dahernicht
blos vor weitererVerfolgungindicirterUeberführungsmittelcolle-
gialischsorgfältigzu erwägen,ob davonin Zusammenhaltmit den
Actenein Resultat zu erwartensei,sondernauchdie nochzu erle¬
digendenPunkteunausgesetztund — so weit das desfallsigeVer¬
fahren irgendgleichzeitiggeschehenkann— gleichzeitigzu betreiben,
mithin einenzweitenInquirenten zu bestellen.

Der weitere,den ActenschlußspeciellerörterndeBerichtdes Col¬
legiums wird zum 16. d. M. gewärtigt, und ist dem Professor
Türk statt Resolutionauf sein Gesuchin dem Anschlüsse— den
Criminal-Collegiumihm zuzustellenhat — Abschriftder gegen¬
wärtigenVerfügungmitgetheilt.

Rostock,den 2. April 1855.
GMOAGericht.

v. Bassewitz.
An das Großherzogl.Crilmnal-

Collegiumzu Bützow.

Schon ungefähr ein Vierteljahr früher, durch ein Rcscript vom
29. December1854, hatte auch der GroßherzogdemJustizministerium
den Befehl zugehenlassen,„zu verfügen,daß die Untersuchungwider
die in Bützowinhaftirten,desHochverrathsverdächtigenProfessorenre.
auf das Kräftigste gefördertwerde, indem dieselbebereits fast zwei
Jahre dauert und bei nochverlängerterDauer das AnsehenderRechts¬
pflegeleidenmuß."

Auchmeine Geduld war um dieseZeit ihrer Erschöpfungnahe.
Um mir wenigstensüberdenStand derUntersuchungeinesicherereAus¬
kunft zu verschaffen,als sie vom Criminaldirectorzu erreichenstand,
richteteich eine Schrift an das Ober-Appellations-Gericht,in welcher
ichnachDarlegung der Unzuverlässigkeitder mir bishergemachtenMit¬
theilungendes Criminaldirectorsso fortfuhr: „Nachdemich nun bei¬
nahe zweiJahre lang ein Opfer dieserUntersuchunggewesenbin und
in Geduldund Hoffnungdie mit derselbenverbundenetorturartigeHast
ertragenhabe, auchalle möglichendieAnschuldigungbetreffendenFragen
jetzt zur Genüge beantwortetzu habenglaube,habe ich den ebenso
dringendenals nach meiner AnsichtberechtigtenWunsch, endlichder
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drückendenUngewißheitin Betreff der noch rückständigenDauer der
Haft durcheineglaubwürdigeMittheilung enthobenzu werden, welche

ichzugleichals zuverlässigeGrundlage für eineneventuellenEntschluß
zurBeschwerdeführungbenutzenkönnte,die nichtblos dieHerbeiführung
eines Personalwechselsin der Sachleitung,sondernzugleichdie Erlan¬
gung eines anständigenund gesundenHaftlocalsund eineranderenGe-
fangenschaftsdirectionins Auge fassenwürde." Ich knüpftedaran die
Bitte, mir über den gegenwärtigenStand der Untersuchungund die
Gründe, welchefortdauerndmeinerEntlassung aus der Haft entgegen¬
ständen,eineMittheilungzugehenzu lassen.

In VeranlassungdieserEingabe ward ich am 17. April vor Ge¬

richt citirt. Der Criminaldirectoreröffnetemir, daß das Criminal-
CollegiumeineVerhandlungwegenjener Eingabefür nöthig gehalten

habe. Er verbreitetesichdann zunächstüber die von mir behauptete
UnzuverlässigkeitseinerMittheilungenund bestrittsehr entschiedendie
RichtigkeitmeinerAngabe, daß er mir im Mai 1851 den Schluß der

Untersuchungfür Mitte August desselbenJahres in Aussichtgestellt

habe,suchteauchnachzuweisen,daß er nachdem damaligenStande der
Sache mir einesolcheAussichtgar nichthabe eröffnenkönnen.Darauf
warnte er vor der neuenVerzögerung,welchemeineEingabebewirken
würde, und verband damit die bestimmteZusicherungim Namen des
Criminal-Collegiums,daß die Schluß-Verhörenochvor Ablauf dieses
Monats Statt findensollten. Ich erwiderte, daß ichmichder frühe¬

ren, unerfülltgebliebenenZusicherungenganzbestimmtentsänne,indessen

ineineEingabe zurücknehmenwolle,wenn ichdie jetzigeZusicherungals

eine bindende anzusehenund dabei eine gleichzeitigeErledigung der

Frage wegenmeinerEntlassungaus derHaft zu erwartenhätte. Beides

bejaheteder Criminaldirector,indemer die übrigen anwesendenMit¬

glieder des Gerichtspersonals,den BeisitzerHauptmann v. Restorff

und denActuarEngel, zuZeugenseinesVersprechensaufrief.Schließ¬

lich definirteer den Termin des Schlußverhörsnoch genauer dahin,

daß er dasselbeam 26. April halten zu könnenhoffe. In Folgedessen

nahm ich meineEingabezurück.
Gemäß demBefehledesOber-Appellations-Gerichtsward nun ein

zweiterInquirent bestelltund zwar in der Person des Criminalrath
Krüger. Ihm ward die Aufgabezugewiesen,in unsererVergangen¬

heit nachzuforschen,ob wir nichtLeuteseien, zu denenman sicheines
politischenVerbrechensversehenkönne. Zu diesemZweckefand eine
Verhandlungmit mir am 19. April, von 11 bis 1 Uhr, Statt. Der



129

CriminalrathKrüger eröffnetemir, daß aus der „RostockerZeitung,"
von welcherdie Jahrgänge 1848 und 1849 in mehrerengroßenFolio¬
bändennebenihmauf demTischelagen,und oue>beglaubigtenAbschriften,
die das Criminal-Collegiumvon mehrerender bei den Haussuchungen
im Jahre 1850 haftirtenPapiere hätte nehmenlassen,sicheineTendenz
der Reformvereineund ihrer Central-Committeezu Rostock,welchen
beidenauchichangehört,ergebenhätte,diegeeignetwäre, die gegenmich
vorliegendenVerdachtsgründezu verstärken.Ich ward darauf mit einer
Mengevon angeblichgravirendenDingenbekanntgemacht,diedas Cri¬
minal-Collegiumaus der „RostockerZeitung," aus Privatbriefen,aus
Protokollender Central-Committeen. s. w. zusammengesetzthatte. Ich
erklärteauf dieseunter zehnoder zwölfPunktesubsumirtenVorhaltun¬
gen im WesentlichenFolgendes: „Ich bin Mitglied des RostockerRe-
formvercinsund der Central-CommitteederMecklenburgischenReform¬
vereinegewesen,ersteresseit demAugust oder September1848, habe
jedochin der Zeit vom 31.Oetober 1848bis EndeAugust1849keinem
der genanntenbeidenInstitute angehört,da ichwährenddieserZeit als
MitgliedderAbgeordnetenkammermeinenAufenthaltin Schwerinhatte.
Eine organisirteVerbindungzwischender Fraction der Linkender Ab¬
geordnetenkammer,der ich angehörte,und der Central-Committeeder
Reformvereinehat niemals bestanden,wenn auch einzelneAbgeordnete
von der Linkenmit der Central-Committeeoder einzelnenMitgliedern
derselbencorrespondirthaben mögen. Ueberden Märzvereinund den
AnschlußdesRostockerReformvereinsan diesenist mir nichtsbekannt;
ichfür meinePerson habe wedermit demMärzvereinnochmit irgend
einemsonstigenauswärtigen politischenVerein in Verbindunggestan¬
den, weiß auch nichts über einen Vrekehrmit einemdemokratischen
Centralausschußin Berlin. Für alles, was währendder Zeit, wo ich
der Central-Committeeder MecklenburgischenReformvereinenicht an¬
gehörte,von dieserausgegangenist, muß ichjedeVerantwortlichkeitab¬
lehnen. WelchenNutzenes habenkann,mir Stellen aus Privatbriefen
vorzulesen,die weder von mir geschriebennoch an michgerichtetsind,
begreifeichnicht;kann es daher nur für überflüssighalten, wenn mir
z. B. hier aus Briefen desAdvocatenOtto an einenDritten die darin
niedergelegtenpolitischenPrivatansichtendiesesHerrn vorgelesenwor¬
den sind. Eben so wenigbegreifeich,mit welchemRechteBerichteder
„RostockerZeitung" benutztwerden, um über Tendenzenauswärtiger
Vereineoder Versammlungen,z.B. einerEndeOctobers 1848zu Ber¬
lin abgehaltenenVersammlung,authentischenAufschlußzu gewinnen.

Wiggers. q
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Daß eineBeschickungdieserletztgcdachtenVersammlungin Rostockzur

Sprache gekommensei, dessenerinnere ich mich allerdings. Ich will

auchnichtbestreiten,daß es mit der Notiz in dem Protokollder Cen-
tral-Committee,nachwelcherichvon derBeschickuugabgerathcn,seineRich¬

tigkeithabe. An derGüstrowerVersammlungvom 22.Juli 1818habe

ichmichnichtbetheiligt;dagegenwar ich auf derVersammlungderDe-

putirten der Reformvereinezu Güstrow im Herbst 1849. Es ist aber

einerepublikanischeTendenzso wenig in der einenwie in der anderen

Versammlungnachzuweisen.Wenn, wie es scheint,der §. 2 des Pro¬

grammsder zuletztgenanntenVersammlungvomHerrn Inquirenten so

aufgefaßtwird, als habe manbeabsichtigt,mit allenmöglichen,auchden
revolutionärstenVereinendes Auslandesunbesehensin Verbindungzu

treten,so ist dies vollkommenunrichtig. Ich bestreiteauch,daß jemals

verdächtigeVerbindungenangeknüpftsind. Wiederholtmußich dagegen

protestiren,für irgend etwas, woran ich keinenTheil genommen,ver¬

antwortlichgemachtzu werden. Ich habe zwar fo wenigUrsacheals

Neigung,das demokratischePrincip zu verleugnen,erkennedasselbeviel¬

mehr als dasjenigean, welchesmein politischesVerhaltenbestimmthat;

aber ichkannnichtzugeben,daß ich deshalb für alles einstehenmüsse,

was zu irgend einerZeit irgend ein Mensch,der den Demokratensich

selbstbeizählt oder vom Criminal-Collegiumbeigezähltwird, geredet

oder gethanhat." Ich führte darauf nocheinzelneThatsachenan, aus

denenmitSicherheithervorging,daß ichin den hier zurFrage stehenden

Jahren 1848 bis 1850republikanischenBestrebungennichtergebenwar.

Zu diesen Auslassungenlieferte ich noch einen Nachtrag in

einer von mir erbetenenVerhandlungam 21. April. Es kammir hier

besondersdarauf an, ein Urtheil über die Thatsacheabzugeben,daß

das Criminal-Collegiumvon den Papieren, die es durcheinerechts¬

widrige Haussuchungsichzu verschaffengewußt und welchees nach

rechtskräftigerEntscheidungdes Ober-Appellations-Gerichtsden Eigen-

thümcrn zurückzustellenhatte, heimlichAbschriftenzurückbehaltenund

zu den Acten des Justizministeriumsabgelieferthatte. Ich protestirte

gegenein solchesVerfahren und reservirtemir einen Antrag an das
Ober-Appellations-Gericht in dieser Sache, reichte demnächst,am

23. April, diesenAntrag auch ein. Der Criminaldirectorkam am

27. April, wo mein Antrag nochnichtvoin Criminal-Collegiumeppe-

dirt war, zu mir, um sichwegenjener Abschriften-Angelegenheitzu

rechtfertigen. Das Criminal-Collegium sei gleichzeitigvom Ober-
Appellations-Gerichtund vom Justizministeriumgedrängtworden, und
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habe daher für dm Bericht an letzteresAbschriftenanfertigenlassen.
Die Acten der jetzigenUntersuchung,denen die auf die Haussuchung
vom Jahre 1850bezüglichenMinisterialactennebst denAbschriftenjun-
girt seien, befändensich augenblicklichbeim Justizministerium;nach
derenRücksendungsolle mir Genaueresin Betreffder Sache mit den
Abschriftenmitgetheiltwerden. Da es mit meiner Eingabe an das
Ober-Appellations-Gerichtnichteilte, so nahm ich dieselbe,in Erwar¬
tung der verheißenenweiterenAufschlüsse,einstweilenzurück.'

Am Sonnabend den 28. April kehrtendie Actenaus dem Justiz¬

ministeriumzurückund noch an demselbenTage wurdenWilbrandt
und Müller gegen Caution der Haft entlassen. Ich erwartetenun,
nachden obenmitgetheiltenZusicherungen,daß sofortmein Schlußver¬
hör und im unmittelbarenAnschlußdaran meineFreilassungerfolgen
würde.

Am 30. April fand dann auch wirklichdas Schlußverhörstatt.
Es nahm eineDauer von vierStunden in Anspruch,da nochverschie¬
deneDinge mit hereingezogenwurden,vonwelchenbis dahin nochnicht
die Rede gewesenwar.

Als derInquirent mir dieAnzeigemachte,daßerim Begriffstehe,mit
mir das Schlußverhörzu halten,protestirteichund beantragtedieAuf¬
hebung der Untersuchung,meldeteauchfür den Weigerungsfalleine
Ouerel an. Der Criminaldirectorließ sichnatürlichdadurchin seinem
Vorhaben nicht stören. Er brachte dann zunächstnoch den Proceß
gegenden Pastor Ritter wegenVerbreitung des Ronge'schen Auf¬
rufs zur Sprache. Dieser Proceß war eben der, in welchener im
Jahre 1850 durch die rechtswidrigenHaussuchungenmich und viele
anderezu verflechtengesuchthatte. Es solltedamit, wie er erläuternd
bemerkte,nichtdie abgethaneSache wiederausgenommen,sondernnur
ein weiterer Beitrag zu meiner Charakteristikden Acten beigcfügt
werden. Dann kam er auf den „Neujahrsgruß," der zu Anfang des
Jahres 1853 als eineSammlung von Aufsätzenpolitischenund volks-
wirthschaftlichenInhaltes von Rostockerund HamburgerParteigenossen
herausgegebenwar und demVerleger,derFirma Hoffmann u. Campe
m Hamburg,das Verbot des gesammtenkünftigenVerlags in Mecklen¬
burg-Schwerinzugezogenhatte. Schwarz hatte hier ausgesagt, daß
mein Bruder ihm erzählthabe: ichsei Verfasserdes in demselbenent¬
haltenenArtikels „das geretteteMecklenburg"und ein andererArtikel
"über die ländlichenVerhältnisse"sei einegemeinschaftlicheArbeit von
mir und meinemBruder. AuchBlüh me hatte mitgetheilt,daß ein-

'9
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mal tm Herbst1852 bei Moritz die Herausgabeeines Volkskalenders
besprochenworden sei, daß ich an dieserBesprechungmichbetheiligt
habe und daß als Ergebnih dieserVerhandlungenspäter der „Neu-
jahrsgrnß"-erschienensei. Der Criminaldirectorfügte hinzu,daß diese
Aussagedurch das „eigeneGeständnis;"von Moritz bestätigtwerde,
welchersichals den Herausgeberdes Buches genannt habe. Da ich
damals bereits unterrichtetwar, daß der Criminaldirectorin seinem
Bestreben, Moritz wegendes „Neujahrsgrußcs" in Untersuchungzu
ziehen,vollständiggescheitertwar, und da ich michauchnicht berufen
und verpflichtetfand, über Das, was der Criminaldirectorsehr un¬
passendals das „eigeneGeständniß"meinesBruders bezeichnete,mich
auszulassen,eben so wenig, das Richtigevon demUnrichtigenin den
Aussagenvon Schwarz und Bluhme über diesenPunkt zu sondern
— unbegründetwar z. B. die Angabevon Schwarz wegender ge¬
meinsamen Autorschaft—, so lehnteichtheilsdieAntwort ab, theils

leugneteich die Richtigkeitder vorliegendenAussagen.
Dann wurdenmir eineAnzahlPersonengenannt,von welchender

CriminaldirectorLeumundszeugnisseüber Schwarz und Bluhme
eingeholthatte. Es fiel mir dabei auf, daß auf dieseZeugnisse,welche
besondersdieWahrheitsliebedieserbeidenAngeschuldigtenbetrafen,ein
so großes Gewichtgelegtward, da es actenmäßigfeststand,daß sie
wenigstenseine constanteWahrheitsliebein den Verhören nicht be¬
wiesenhatten.

Am 9. September 1854 hatte ich eineLocalinspectionmeinerfrü¬
herenWohnungbeantragt. Es ward mir jetztmitgetheilt,daß dieselbe
ausgeführtsei. Doch hatteman sichdaraufbeschränkt,Nachforschungen
über den Schall mit Bezug auf die beiden von mir bezeichneten,an
einander stoßendenZimmer anzustellen,wobei der Criminaldirector

selbst den Sachverständigenabgegebenhatte. Auchmußte der letztere
auf Befragen cingestehen,daß er meinenweiterenAntrag auf Verneh¬
mungmeinesHauspersonalshinsichtlichmeiner häuslichenEinrichtung
übersehenund dahernichtausgeführthabe. Ich beantragte,dies nach¬
zuholen,was denn auchspäter nochgeschehenist.

Es ward auchnochdie mir vom Criminaldirectorfrüher eröffnete
Aussichtauf den Schluß der Untersuchungzu Mitte August1854 be¬
rührt und ich zeigtean, daß ich dieseAngelegenheitin einerAnlagezu
meinerdemnächsteinzureichendenQuereischriftausführlicherörterthabe.

Ich mußte fernermeinenLebenslaufkurzerzählen,wobeimir eine
zu den ActengebrachteAbschriftdes meineAmtsentlassungverfügenden
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Rescriptes,ich weiß nichtaus welchemGrunde, vollständigvorgelesen
ward, mit der Aufforderung,michdarüber zu äußern, ob dies das mir
zugegangeneNescriptsei. Da ich das Rescriptnichtauswendiggelernt
hatte, so konnteich natürlichfür die Genauigkeitder Abschriftnicht
einstehen,die übrigensanderweitighinlänglichverbürgt zu sein schien.
Die Frage, ob ichdagegenrepräsentirthabe, beantworteteich mit einer
Darlegung der Gründe, weshalbdiesnichtgeschehensei. Ich verwahrte

michgleichzeitiggegendie Folgerung,als obaus jenerUnterlassungeine

Anerkennungder Motivirung des Rescriptszu entnehmensei.

Endlicherfolgtendie so genanntenSchlußfragen. Die eine der¬

selben:ob ich gegendenInquirentenetwaseinzuwendenhätte,war nach

einemBeschlüssedes Criminal-Collegiumszu schriftlicherBeantwor¬
tung verstellt. Ich erklärte,von dieserErlaubniß Gebrauchmachenzu
wollenund reservirtemir dieEinreichungeineshieraufbezüglichenVor¬

trages.
Nachmittagsentschwandenmir die Stunden in größterUnruhe.

Ich hofftezuversichtlich,daß meineEntlassungaus der Haft unmittel¬
bar auf das Schlußverhörfolgen würde. Nachdemich zweibis drei
Stunden lang mit begreiflicherSpannung auf den in derEntlassungs¬
frage mir zu ertheilendenBescheidgewartethatte, schickteichendlichzum
Criminaldirectorund ließ ihn an die Zusicherungerinnern, daß gleich¬
zeitigmit dem Schlußverhördie EntscheidungwegenmeinerEntlassung
aus der Haft erfolgensolle. In seinemAufträgeerschiennun Abends
zwischen6 und 7 Uhr der Actuar Engel und sagte mir, daß ich auf
mein Gesucham folgendenTage Auskunfterhaltenwürde, indem noch
eine vorherigecollegialischeBerathung erforderlichsei.

Am Tage darauf, den 1. Mai, Mittags 121/2Uhr ward ich zum
Eriminaldirectorberufen,welchermir die Mittheilungzu machenhatte,
daß meineEntlassungaus der Haft nicht vor eingegangenemErkennt-
niß erfolgen könne. Ich glaubte bei dieser Botschaftkaum meinen
Ohren trauen zu dürfen: so sicherhatte ich mit dem Zeitpunktdes
Schlußverhörsdas Ende meinerLeidenerwartet. Doch verlor ichdie
Fassungnicht. Ich protestirtegegenden Beschlußdes Criminal-Colle¬
giums und meldeteeine sofortigeOnerel wegendiesesGegenstandes
an, um derenschleunigsteBeförderungbittend. Der Criminaldirector
versichertenun, um michzu trösten,daß die Schlußverhörefür sämmt-
licheAngeschuldigtenochvierzehnTage in Anspruchnehmenwürden.
Dann wäre noch ein übersichtlichesPromemoria für das erkennende
Gerichtvon ihm abzufassen,zu welcherArbeit er drei, höchstensvier
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Wochengebrauchenwerde. Die Actenwürden daher gegendie Mitte
Juni an die Spruchbehördeabgehenkönnen. Daß auch dieseBerech¬
nung sichwiederals einetrügerischeerweisenwerde, darauf mußteich
nachallen Präcedentiengefaßtsein; aber daß ich michso gröblichge¬
täuschtsehenwürde,wie sichdas späterherausstellte,konnteich damals
nochnichtahnen.

Noch an demselbenNachmittageum 5 Uhr expedirteich meine
Querel wegenEntlassungaus der Haft.

XVII.

Einige Defensivmaßregeln.

Traidor fuiste con la ley,
Lisonjero con el Rey
Y cruel comnigo fuiste.

Calderón, la vida es sueno. JTorn.I.

Am 3. Mai 1855 ließ der Criminaldirectormir anzeigen,daß es
mir von nun an gestattetsein solle, auch in den Vormittagsstunden
michim Gerichtszimmeraufzuhalten. Ich erklärtejedochsogleich,von
dieserErlaubnißkeinenGebrauchmachenzu wollen. Ein solchesHeraus¬
reißenaus der UmgebungmeinerBücherund Schriften und aus dem
kleinenComfort, welchenich mir selbst aus der erbärmlichstenaller
Wohnungenzu bildenversuchthatte, war mir durchauszuwider und
ichwürde längst auchschonauf den mehrstündigenNachmittags-Auf¬
enthalt im Gerichtszimmerverzichtethaben, wenn ich in meiner Zelle
nur michbewegenzu könnenvermochthätte. Dazu.kam, daß auf dem
Gerichtszimmernachwie vor das Rauchenuntersagt war, wenigstens
mir, währendAnderen,z. B. meinemBruder diese Entbehrung nicht
auferlegtward.

Ein Defensionsverfahrenwar im Stadium des erstenErkenntnisses
durchdas damalsgeltendeGesetzausgeschlossen.Was derAngeschuldigte
selbstfür seineVertheidigungin der Sache zu thun vermochte,konnte
schonaus dem Grunde nur etwas höchstUnbedeutendesund Unvoll¬
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ständigesfein, weil ihm die Actennichtzugänglichwaren und er von
deren Inhalt nur soviel wußte, als der Inquirent für gut befunden
hatte, ihm mitzutheilen.Ich concentrirtedaher um fo mehr mein Ver-
theidigungssystcmauf dieCharakteristikdesInquirentenundseinesVer¬
haltens und suchtein dieserBeziehungein möglichstreichhaltigesMa¬
terial aufzustellen.Zu dieserCharakteristikgehörteauchdie Rücksichts¬
losigkeit,mit welcherer sicherlaubt hatte, mir wiederholtüber die noch
in AussichtstehendeDauer der UntersuchungMittheilungenzu machen,
die sichspäterals unzuverlässigauswiesen.Zur Constatirungeinesdieser

Fälle schienmir eineUnterredungmit dem Pastor Künne nützlichzu

sein. Derselbe war im Jahre 1854 Gefängnißpredigerzu Bützow,

seitdemals AnstaltsgeistlichernachDreibergenversetzt.Ich hatteUrsache

anzunehmen,daß er sicheines Gesprächesmit mir aus dem Sommer
1854erinnernwürde,dessenInhalt dazu beitragenkonnte,das Factum,
um welcheses sichhandelte, zu erweisen;und daß er nichtabgeneigt

sein würde,mir in dieserAngelegenheitseinenBeistandzu leihen. Eine
uncontrolirteZusammenkunftmit ihm, um derenGewährungich nach¬

suchte,ward mir vom Criminaldirectorversagt. Ich mußte mir daher

an einer controlirtenZusammenkunftgenügen lassen und reichte zu
diesemZweckam 4. Mai einEinladungsschreibenan denPastor Künne
bei dem Criminaldirectormit der Bitte um Beförderung ein. Der
letztereerschienam Sonntag, den 6. Mai, Abends9 Uhr aus einer
anderenVeranlassungbei mir und fragte gelegentlich,was ichdennmit
demPastor Künne besprechenwolle. Als ichihm nun dieEnthüllung

machte,daß es dabei auf Constatirungeiner von ihm wirklichgethanen,

aber später bestrittenenAeußerungabgesehensei, verfinstertesichsein

Gesichtund er ward ganzbleichvor Entrüstung. „Ach,dann habe ich

nichts weiter zu sagen," mit diesenim Tone der beleidigtenWürde

hingeworfenenWorten wollte er mir raschseineGegenwartentziehen.

Dochverhinderteihn unglücklicherWeisedieUnnachgiebigkeitderkleinen

Zellenthüre,seinenRückzugsoraschauszuführen,wiediesseinemWunsche

und wohl auch der Situation angemessengewesenwäre. Er ward

wider seinenWillen durchjenenmangelhaftenMechanismusder Thür

noch eine ganze Weile bei mir zurückgehaltenund mußte erst durch

wiederholtesKlopfenHülfevon außen herbeirufen,ehees ihm gelang,

sichaus meinemBereichzu entfernen.Die Unterredungmit demPastor

Künne fand am 10. Mai unter Aufsichtdes vr. Prestien statt, und

trug die von mir erwarteteFrucht,obgleichder Dr. Prestien, welcher

die Controleübte, den Auftrag zu habenschien, nichtblos uns mög-
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lief)ftzu beeilen, sondernauch das Gesprächfortwährendunter seiner
Leitung zu behalten, woraus dem Vernehmennachnochzwischendem
Pastor Künne, der in Dingen, wo es sichum dieWürde seinesgeist¬
lichenAmteshandelte,keinenSpaß verstand,und demCriminaldirector
ein Schriftwechselsichentsponnenhat.

Ebenfallsam 10.Mai erfuhr ichvom Criminaldirector,daß durch
ein, mir auch zur AnsichtvorgelegtesDecret des Ober-Appellations-
Gerichtsdem Criminal-CollegiumeinevierwöchentlicheFrist zur Been¬
digung der Schlußverhöreund Einreichungdes Promemoria gesetzt
wordenwar.

Am 14. Mai reichteich die verschiedenen,von mir vorbereiteten
Schriftstückebei dem Criminal-Collegiumein, nämlich:

1) eine Querel an das Ober-Appellations-Gericht,betreffendAuf¬
hebungder Untersuchung,vom 30. April 1855;

2) ein dieserQuerel als Anlage beigefügtesPromemoria, betreffend
die mir am 30. Mai 1854 vom CriminaldirectoreröffneteAus¬
sichtauf Beendigungder Untersuchungspätestenszu Mitte August
1854,— vom 26. April 1855;

3) eineQuerel an das Ober-Appellations-Gericht,betreffenddie von
dem Criminal-Collegium dem Justizministeriumausgelieferten
Abschriftenvon Papieren aus der Haussuchungvon 1850, —
vom 28. April 1855;

4) ein gegendie Person des CriminaldirectorBolte als Inquiren¬
ten gerichtetesPerhorrescenzgesuchnebst eventuellerQuerel, —

vom 5. Mai 1855.
Aus demInhalt der unter Nr. 3 und 4 aufgeführtenSchriftstücke

gebeich hier nocheinigeMittheilungen.
In der Querel wegen der heimlichveranstaltetenAbschriftenging

ich davon aus, daß ich zwar ein unmittelbares persönlichesInteresse
an den dabeiin Frage stehendenPapieren — theils ActenderCentral-
CommitteederMecklenburgischenReformvereinezu Rostock,theilsBrie¬
fen Einzelner— nichthätte, da wederBriefe von mir nochBriefe an
michsichdarunter befänden, daß ichjedocheineBerechtigungzur Be¬
schwerdetheils aus meinem Verhältnissezur jetzigenUntersuchung,
theils aus dem Umstande,daß ich einer der durch die rechtswidrige
Haussuchungim Jahre 1850Beschwertensei, ableitenzu dürfenglaubte.
Ich bestritt dann die Befugnißdes Criminal-Collegiums,die gedachten
AbschriftendemJustizministeriumals bleibendesAnnexumdes dorthin
abgestattetenBerichteszu überliefern. Die Einsendungder Abschriften
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an das Ministeriumhätte, wennüberhaupt, jedenfallsunter der Be¬
dingungspätererRücklieferunggeschehenmüssen, unter welcherBedin¬
gung auch die Originale, wenn sie zur Verfügung gestandenhätten,
nur hätten eingesendetwerden.können. „Denn wenn das Criminal-
CollegiumdieseBedingungnichtstellte, so gab es damit die nöthige
freie Verfügungüber die Papiere aus der Hand und beraubtesichder
Macht, der Weisungdes Ober-Appellations-Gerichts,welchebereits in
einemerstenBescheidevorlag, nämlichdie Papiere den Eigenthümern
zurückzuliefern,nochauszuführen,wenndieRepräsentationdes Criminal-
Collegiumsgegenjene Entscheidungverworfenund der ersteBescheid
bestätigtwerdensollte." Die Absichtdes Ober-Appellations-Gerichts
konntenur sein, daß die Eigenthümerwiederin dem Sinne und Um¬
fange in den Besitzihrer Papiere restituirt werdensollten, wie sie die¬
selben vor der Haussuchungbesessenhatten. „Es wäre einewahrhaft
rohe und durchausverwerflicheAuffassungdesBegriffsvonliterarischem
Eigenthum, wenn man dasselbedurchdie Auslieferungder Abschriften

an das Justizministeriumzur Aufbewahrungim Ministerialarchivnicht
alterirt fände,und das Criminal-Collegiumkonnteunmöglichglauben,
den Sinn der Entscheidungdes Ober-Appellations-Gerichts, welche
durchdessenzweitenQuerelbescheidbestätigtward, wirklichauszuführen,
wenn es nur, unbekümmertum die genommenenAbschriftendasselbe
StückPapier zurücklieferte,welchesweggenommenwar. Wenn es nicht
dieVorkehrungtraf, daß jeneAbschriftenbeiRückgabederOriginale an
dieEigenthümervernichtetwerdenkonnten,und wirklichvernichtetwurden,
so gab es die Papiere nichtwirklich,sondernnur scheinbarzurück,oder
vielmehr,es gab dieselbennichtzurück,indemmittelstder beglaubigten
Abschriftenzunächstdas Justizministeriumund mittelbardann auchdas
Criminal-CollegiumselbstdemWesennachimBesitzderPapiereblieb.Die
RückgabederOriginalewarddadurch,wennnichtganzwerthlos,so doch
wenigstensan Werth bedeutendgeschmälert.Es war demnacheinevoll¬
kommeneTäuschung,wenn die Eigenthümerder Papiere sichbis dahin
eingebildethatten, daß ihnen dasjenigezurückgestelltworden sei, was
ihnen genommenwar, und der Wille des Ober-Appellations-Gerichts
war damit dem Wesennach nicht, sondernnur dem Scheine nach
erfüllt. Würde man dem Criminal-Collegiumdie Befugnißzugestehen,
Abschriftenvon Papieren, über derenrechtmäßigeBeschlagnahmeund
Zurückbehaltungdie Entscheidungnochschwebt,demJustizministerium
bleibendzu überweisen,so würde dadurchjedeaufRücklieferungsolcher
Papiere lautendeEntscheidungillusorischgemacht;und die Wiederher-



138

stellungdes gekränktenRechtshingedann nichtmehr von dem Querel¬
bescheidedes höchstenGerichts,sondernvondemBeliebendes Criminal-
Collegiunisodervielleichtgar eines einzelnenDecernentenab.

Ich wies auch darauf hin, daß die Papiere ihren Eigenthümern
deshalbzurückgestelltwerdenmußten,weil die behauptetenJndicieneines
intendirtenHochverrathsdarin nichtenthaltenwaren, daß demnachin
demvorliegendenFalleVerdachtsgründeeinesintendirtenHochverraths,
welchebereitsrechtskräftigabgewiesenseien, zum zweitenMale, unter
Jgnorirung desoberrichterlichenSpruches,hervorgesuchtwerdensollten.

Der Antrag ging dahin, daß das Criminal-Collegiumangehalten
werde,die AbschriftenvomJustizministeriumzurückzuerbittenund dem¬
nächstzu vernichten,mindestensaberdieselbenvondenActender gegen¬
wärtigenUntersuchungzu entfernen.

Aus demPerhorrescenzgesuchhebeich folgendeAbschnittehervor:
„1. Durch,den im Jahre 1850von demHerrn Inquirenten gegen

michintendirten und mit einer rechtswidrigenHaussuchungeröffneten
Hochverrathsproceßund durchdie Art und Weise, wie derselbesein
Verfahren gegendas rechtskräftigeErkenntnißdes Ober-Appellations-
Gerichts aufrechtzu erhalten versuchte,ist mein Vertrauen zu dem
HerrnInquirenten bereitsauf unheilbareWeiseerschüttertworden. Ich
habe dieseAngelegenheitschonanderweitigberührtund kanndieEinzel¬
heitenals bekanntvoraussetzen.Ich begnügemichdaher, hier in aller
Kürze hervorzuheben,daß ein von demHerrn Inquirenten an mir ver¬
übtes schweres Unrecht objectivfeststcht,in Betreff dessenich mir
nochüberdiesin meinerQuerel von 1850die Beschreitung,des Rechts¬
wegesVorbehaltenhabe; und daß ferner einVersuchdes Herrn Inqui¬
renten feststeht,demrechtskräftigenErkenntnißdes Ober-Appellations-
Gerichts durchden Antrag auf ein Verfahren nach 8- 25 der Ober-
Appellations-Gerichts-Ordnungentgegenzutreten,worin ich, da dieser
Paragraph von der Aufsichtder Regierungauf Parteibefchwerden
handelt, eineWahrung des richterlichen Standpunktes nicht zu er¬
blickenvermag. Von einemRichter, welcherohne allen Rechts¬
grund mit der tief verletzendenMaßregel einerHaussuchungmichbe¬
schwertund ohne allen rechtsbeständigen Verdachtsgrund eine
SpecialuntersuchungwegenHochverrathsgegenmicheinzuleitengedenkt;
und welcherdann mit einem, mildeausgedrückt,ganz ungewöhnlichen
Mittel fein gegenmichverübtesUnrechtals Rechtzu vertheidigenund
aufrechtzu erhaltenversucht,kannichschwerlichhoffen,daß er die jetzt
gegenmichaufgestelltenVerdachtsgründedes Hochverrathsunparteiisch
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erwägenund würdigenwerde,sondernmuß vielmehrbesorgen,daß er,
welcherVerdachtsgründedesHochverrats gegenmichschoneinmalaus
demNichtsins Dasein gerufenhat, um so ehernochgeneigtsein werde,
scheinbareVerdachtsgründedes Hochverrats mit wirklichenzu ver¬
wechseln."

„2. Je größer im Jahre 1850 die Anstrengungendes Herrn In¬
quirenten waren, seine Absichtgegendie wiederholtenEntscheidungen
des Ober-Appellations-Gerichtsdurchzusetzen,destonäher liegt die Be-
sorgniß, daß die damals erlitteneund nach Ausweis der erhobenen
Parteibeschwerde auchals solchevon ihm aufgefaßteNiederlagein
einer durch das ganzeLand großesAufsehenerregendenAngelegenheit
auf die jetzigeSache einenhöchstnachteiligenEinfluß ausübenwerde,
indem derHerr Inquirent in der Erlangung einesmichverurteilenden
Erkenntnissesin einer wiederumauf Hochverrat lautendenAnklage
einenachträglicheRechtfertigungseinesVerfahrens im Jahre 1850er¬
blicken,andererseitsaber eine nicht geringe GefährdungseinesRufes
darin findenmuß, wenn durcheineauchin der jetzigenSache michfür
völligschuldloserklärendeEntscheidungdie langwierigeund mit Auf¬
bietung aller Kraft von ihm geführteUntersuchungresultatlos bleibt;
so daß man dieErlangung einesmir ungünstigenSpruches in gewissem
Sinne als eineArt vonEhrensachedesHerrnInquirenten zu bezeichnen
berechtigtist. Der ZusammenhangzwischendemUnternehmenvon 1850
und der jetzigenUntersuchungin der Auffassungund Absichtdes Herrn
Inquirenten und sein Bestreben,die jetzigeGelegenheitzu benutzen,um
die frühere Niederlagenachträglichin Sieg zu verwandeln, tritt auch
darin ganz deutlichhervor, daß den jetzigenActen Abschriftender bei
den Haussuchungenvon 1850 acqnirirtenPapiere jungirt wordensind.
UeberdiesesgespenstartigeAuftauchenvonPapieren, welchenachrechts¬
kräftigemSpruch des Ober-Appellations-Gerichtsihren Eigentümern
längsthaben zurückgestelltwerdenmüssen,habe ich michin einembe¬
sonderenVortrage an das Ober-Oppellatious-Gerichtvom 28. v. M.
ausgesprochen;und indemichmichim Uebrigenauf den Inhalt jenes
Vortrages beziehe,hebe ich hier nur hervor, daß durchdie erneuerte
Benutzungjener Papiere als angeblicherHochverrathsindicien,was sie
nach rechtskräftigerEntscheidungnicht sind, eine bereits abgeurtheilte
Sache wiederhervorgesuchtund die jetzigeAnklagedemWesen, wenn
auchnichtderForm nach,mit einerForschungdes Proceßversuchesvon
1850 in Verbindunggebrachtwird."

3. „Auchabgesehenvon diesemmir höchstnachtheiligenEinfluß,
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welchendie Sache von 1850auf dieBehandlungdergegenwärtigenaus¬

üben muß, fehlt es an Momenten in der gegenwärtigenUntersuchung

nicht,welchedarauf Hinweisen,daß die richterlicheUnbefangenheitund

Unparteilichkeitdes Herrn Inquirenten durchvorgefaßteMeinungenund

ein im Voraus feststehendesEndergebnißeinesehr starkeBeeinträchti¬

gung erlittenhat. MehrereshieherGehörigehabe ichin meinerQuerel

gegendas Schluhverhördargelegtund erinnerehier nur kurz an das

Gelächterdes Herrn Inquirenten vom 26. Augustv. I., an die Zuver¬

sicht, mit welcherer niittelst dieses Gelächtersund der begleitenden

Worte: „das glaubeichnicht",ohneirgendein Zeugnißfür seineMei¬

nung, meineAussageverwarf, an die beleidigendeErklärung, daß er

durchjene Worte seine Ansichtnoch in „milderForm" ausgesprochen

habe (Protokoll vom 9. September 1854), an die Beeidigungeines

Menschenwie Hentze, an die Eile, mit welcherdieseBeeidigungbe¬

triebenward, unter Nichtberücksichtigungder erhobenenQuerelen,wäh¬

rend dochein kurzerAufschubmöglichund ohne alle Gefahr war, so

wie an die BehandlungmeinesAntragesvom9. Septmber v. I., be¬

treffendErmittelungenzu meinerEntlastung,welchernachbeinahefünft¬

halbmonatlicherZögerungendlichzur Hälfte ausgeführt, zur anderen

mir ebenso wichtigenHälfte aber ganz in Vergessenheitgerathenist,

so daß ichnachzweimaligerStellung des Antrages (am 9. September

und 12. December1854)denselbenam 30. v. M. zum dritten Mal

stellenmußteund ihn hier zum viertenMale in Erinnerungzu bringen

genöthigtbin. Während von allen möglichenOrten ZeugnisseHerbei¬

geschaftwordensind, welchedie indessendochwohl nachAnsichtselbst

des Herrn Inquirenten in dem gegenwärtigenProceß nur periodisch

hervorgetreteneGlaubwürdigkeitnieiner Verleumderbekunden,ist der

einzigeAntrag auf Vernehmungvon zweiZeugen, den ich nach Lage

der Sache zu stellenmich veranlaßt finden konnte, mit fast unglaub¬

licherVernachlässigungzuerst viele Monate lang, als ob die beiden

Menschenunsterblichwären, aufgeschobenund dann in dem Momente,

wo endlichder Herr Inquirent zum ZweckderAusführungeines damit

in Verbindung stehendenanderen Antrages sich zu Rostockin der

Wohnung der beidenZeugenbefand,von ihm übersehenund vergessen

worden."
Das Petitum lautete: „daß an die Stelle des jetzigenHerrn In¬

quirentenfür die Fortführungder Angelegenheitein andererInquirent

bestelltund demersterenüberdiesjedeweitereMitwirkungund Votirung

in diesemProceß entzogenund verwehrtwerde",ferner: „daß vonjeder
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Votirung und Functionin diesemProcesseauchalle diejenigenjetzigen
Mitgliederdes Criminal-Collegiumsausgeschlossenwerdenund bleiben,
welchedemrechtswidrigenVerfahren gegenmichim Jahre 1850 und
der damals erhobenen„Parteibeschwerde" etwa zugestimmthaben
möchten."

Diese dem Geschäftsgängegemäßzunächstan das Criminal-Colle-
gium gerichteteEingabewar zugleichals eventuelleBeschwerdevon mir
rubricirt. Vom Criminal-Collegiumerhielt ich schonam Tage nach
der Einreichungden Bescheid,daß der Antrag keineBerücksichtigung
findenkönne. Ich ließ daherdurchden Pedellen,der mir das Decret
vorzuzeigenhatte, zurücksagen,daß ichdemnachden vorbehaltenenFall
der Querel als eingetretenbetrachteteund demgemäßzu verfahrenbäte.

Zwar hatte der Inquirent mir noch am 1. Mai die Mitte eben
diesesMonats als den Zeitpunktbezeichnet,wo dieSchlußverhörebeen¬
digt sein würden. Es verstandsichjedochjetztfast schonvon selbst,
daß dieseBerechnungnichtcintras. Nocham 24. Mai war nichtAlles
vorüber,indemich an diesemTagenochzu einemkleinenNach-Schluß-
verhör herangeholtward, in welchemmir diebei Düvel aufgefundenen
Zündhütchenu. s. w. vorgezeigtwurden. Der Criminaldirectorbemerkte
dabei,daß dies eigentlichzum Ueberflußgeschehe.Was die Identität
der vorgezeigtenSachen mit den im DüvelschenGarten zu Rostockauf¬
gefundenenbetrifft, so wird nian dieselbeallerdingsnichtbezweifeln
dürfen; aberwenigstensdas VerdienstdesuntersuchendenGerichtswürde
es nichtsein,wenn die Munition währendder Untersuchungsichnicht
veränderte,falls das mir zugekommeneGerüchtbegründetsein sollte,
daß das Gerichtspersonalstets sofort nach beendigterVerhandlungsich
zurückzogund dann einemGefangenwärterdas Einpackender corpora
delicti überließ. Der Gefangenwärterhatte auchTage lang, während
sie im Gerichtszimmeraufgestelltblieben,ohne BegleitungZutritt zu
diesemZimmer,zu welchemihm der Schlüsselanvertraut war.

In diesemTerminkamauchmeinPerhorrescenzantragzur Sprache:
»Sie wollten ja noch einen Vortrag in dieser Angelegenheitan das
Ober-Appellations-Gerichteinreichen,"sprachder Criminaldirectorzu
mir. Ich erwiderte,daß ich dies nicht beabsichtigte,sondern schon
meinenVortrag an das Criminal-Collegiumim Rubrumals eventuelle
Querel bezeichnethätte. „Das ist nichtbeachtetworden," bemerkteer
gleichgültig.

Zuletztward mir einenochmaligeErklärungüber dieSchlußfragen
abgefordert,so daß dadurchjetzterstdas wirklicheSchlußverhörstattfand.
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Das mir feierlich,im Namen des Criminal-CollegiumsertheilteVer¬

sprechen,daß mein SchlußverhörEnde April stattfindenwerde, war

demnachnur scheinbarerfülltworden.

Auf meineverschiedenenEingaben ward mir in einemDecret des

Ober-Appellations-Gerichtsvom29. Mai 1855 eröffnet,daß dem Cri-

minal-Collegiumzur berichtlichenEinsendungder ActeneineFrist von

vier Wochengesetztsei, weil es in meinemund der MitinculpatenIn¬

teressezweckmäßigerschienen,daß inzwischendas übersichtlicheProme-

moria angefertigtwerde.

XVIII.

Wiedersehen.

^ Ils essayèrent en vain d’obtenir cette der¬

nière consolation des infortunés: souffrir en¬

semble.
Lamartine, histoire des GirondinsII, 407.

Am 30. Mai 1855 erzähltemir der Criminaldirector,daß er auf

einigeWochenverreisenwürde, um das Promemoriazu vollenden,da

er an demselbenin Butzow nicht ungestörtarbeiten könne. Ich war

so frei zu fragen, wie langeZeit er darauf zuzubringengedenke.Er

erwiderte:„darüber muß ich jede Auskunft verweigern,da Sie ein

Tagebuchführen und jede meinerAntwortensofort aufzeichnen."Ich

entnahmhieraus, daß ihm der Nutzen,welchenich aus diesenvon ihm

erwähntenAufzeichnungengezogenhatte, sehr verdrießlichgewesensein

mußte. Ich hörte später, daß dem Criminaldirectordie zwei Meilen

von Bützow entfernteStadt Güstrow als der Ort erschienenwar, wo

er besserals auf seinemStudierzimmerarbeitenkönne,daß er sichda¬

selbstin einemGasthofetablirt und zu seinerUnterstützungdenActua-

rius Steinohrt mitgenommenhatte.
Außerdemmachtemir der Criminaldirectornochdie Mittheilung,

daß Moritz aufAnweisungeines gemeinschaftlichenHaftlocalsfür uns

beide angetragenhabe, und nach abschlägigerBescheidungdurchdas
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Criminal- Collegiummit einer Querel wegendieserAngelegenheitan
das Ober-Appellations-Gerichtgegangensei. Er verband damit die
Anzeige,daß ans meinesBruders Antrag, unter Voraussetzungmeines
Einverständnisses,uns eine Zusammenkunftbewilligt sein sollte, bei
welcherer selbst die Controle üben wolle. DergleichenZusammen¬
künftekönntensichauchwiederholen,jedochnichtoft, da er selbst,wie
bemerkt, verreisenwerde und nur einem wirklichenCriminalrath die
Aufsichtdabeianvertrautwerdenkönne.

Ungeachtetder in AussichtstehendenGegenwartdes Criminaldi-
rectorsnahmichdochdas AnerbieteneinerZusammenkunftmit Moritz
an. Tag und Stunde bliebennoch unbestimmt. Als ich daher am
folgendenTage zum Criminaldirectorberufen ward, konnte ich den
Zwecknur ahnen. Als ich in das großeGerichtszimmereintrat, kam
mir dort Moritz schonentgegen. Nach einer mehr als zweijährigen
schwerenTrennung schloßich den geliebtenBruder wieder in meine
Arme. Es war ein bewegtesWiedersehen,dem jedochdie Gegenwart
des CriminaldirectorseinenbedeutendenDruckauferlegte. Bolte hielt
es für angemessen,unsereHändezu erfassenund in einanderzu legen,
und dabei einigeWorte derTheilnahmezu sprechen.Er schienwirklich
etwas gerührt zu sein. Am Schluffeder Zusammenkunft,welcheeine
Stunde währte, erklärteer, daß dieseZusammenkünfte„öfter" statt¬
finden sollten, da nach seiner inzwischengeändertenAnsichtauch die
beiden Assessorendes Criminalgerichtsmit den beidenRäthen in der
Beaufsichtigungabwechselnkönnten.

Entwederhatte er jedochunterlassen,seineCollege»mit der erfor-
lichenAnweisungwegenderAusführungseinerZusicherungzu versehen,
oder diesewaren auch nicht aufgelegt,sichmit der Mühe der Ueber-
wachungzu belasten:genug, wir konntenes nicht erreichen,daß uns
von selbstund innerhalb bestimmterFristendie zugesicherten„öfteren"
Zusammenkünftebewilligtwurden. Es ward erwartet, daß derjenige
von uns, welcherdas Verlangennach einer Zusammenkunftmit dem
anderen am lebhaftestenempfand,alsdann jedesmalvon Neuem um
einesolchesupplicire. Es gelangans dieseWeise,uns dieseZusammen¬
künfteallmäligganz zu verleiden. In Folgeder, mit derenErlangung
verbundenenSchwierigkeitenund Verdrießlichkeitenverstummtenunsere
Suppliken endlichganz und wir bliebendamit wieder der alten voll¬
ständigenEinzelhaftund Abgesperrtheitüberlassen.

Zuerst stellte Moritz einen Antrag auf Gewährung einer Zu¬
sammenkunftund wir waren in Folgedessenam Mittag des 6. Junius
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eineStunde in Gegenwartdes Dr. Prestien zusammen.Hier ward
verabredet,daßMoritz versuchensolle,sichmit deminterimistischenDi¬
rigenten, Herrn Criminalrath v. Bülow, wegen einer periodischen
Wiederholungder Zusammenkünftezu verständigen.Da aber schon
wiederachtTage vergangenwaren,und ichüber das Ergebnißder be¬
absichtigtenBesprechungnichtserfahrenhatte, so erlaubteichmir, am
14. Juni um eineZusammenkunftmit Moritz bitten zu lassen,die für
den 15. auf eineStunde gewährt ward. Die Aufsichtführte diesmal
der Criminalrath v. Bülow, welchermichmit der Benachrichtigung
empfing,daß, so wie ich von der Untersuchungssachemit Moritz zu
reden anfangen würde, die Zusammenkunftsogleichihr Ende haben
werde. Ich erwiederte,daß ichbereits zweimalmit Erfolg michin der
vorgeschriebcnenEnthaltung geübthätte und daher auchnichtzweifelte,
daß mir dies zum dritten Male gelingenwürde. Bon demResultat
der AudienzmeinesBruders bei ihm erfuhr ich auchjetztnochnichts.
Am 26. Juni erbat ich wiederumeineZusammenkunft.Die Meldung
war an den CriminalrathKrüger ergangen,welchermir antworten
lieh, daß er von seinenCollegenallein zu Hause sei und daher meine
Bitte nichtgewährenkönne. Ich hoffte,daß er es wenigstensfür seine
Pflicht gehaltenhabenwürde, demCriminalrathv.Bülow von meiner
Bitte Kenntnißzu geben; ließ michaber der Sicherheitwegen,als ich
ohne weitereNachrichtblieb, am 28. Juni erkundigen,ob es einerEr¬
neuerung meiner Bitte bedürfe oder ob dieselbebereits dem Herrn
v. Bülow zur Kenntniß gekommensei. Auf dieseFrage erhielt ich
keineAuskunft. Mir ward nur erwidert,daß es nochnichtzu bestim¬
men sei, ob in den Tagen vom 28. bis 30. Juni eineZusammenkunft
denselbenTag Statt findenwerde;und Abends,als ich bei Tischesaß,
ward ich zu einerUnterredungmit meinemBruder in Gegenwartdes
vr. Prestien abgerufen. Die Unterredungdauerte nicht über drei
Viertelstunden.Ich hörte jetzt,daß Moritz seinenWunsch,daß unsere
Zusammenkünftein bestimmtenFristen vom Directorium ungeordnet
werdenmöchten,nichthatte durchsetzenkönnen. Da bei demDirecto¬
rium wohl nicht leichtein Zweifel darüber bestehenkonnte,daß uns
Brüdern dieZusammenkünftenichtblos an gewissenTagen,sondernan
jedembeliebigenTagen sehr erwünschtseien,so konntedarin, daß uns
fortdauernddie Initiative zugeschobenund jedesmaleineneue Supplik
verlangt ward, nur dieAndeutunggefundenwerden,daß dieMitglieder
des Collegiumssichvon der Last, die ihnen die Zusicherungdes Cri-
minaldirectorsauferlegthatte, zu befreienwünschten.Wir fügtenuns
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natürlichdieserIntention, sobaldsie uns klar gewordenwar. Es ver¬
flossenvierzigvoñe Tage, vom 30. Juni bis zum 9. August,ohnedaß
einer von uns um eineZusammenkunftanhielt,nocheinesolcheuns von
selbstgewährtward.

Erst der am 8. August 1855 einlaufendeBescheiddes Ober-
Appellations-Gerichtsenthieltfür micheineAufforderung,um eineZu¬
sammenkunftmitMoritz vonNeuemanzuhalten.DasOber-Appellations-
Gerichtwar zuletztder wiederholtenFristgesucheundZögerungendes in
Güstrownichtsfertig bringendenCriminaldirectorsüberdrüssiggewor¬
den und hatte, ohne jetztnoch langer auf die Beendigungdes Pro-
memoriawarten zu wollen,ihm eine kurzeFrist zur Einsendungder
Actengesetzt,um den Bescheidauf die Querelen ertheilenzu können.
Das Decret, welchesdiesenBescheidbrachte, trug das Datum vom
4. August. Es lautete,was meineQuerelenanbetrifft,in allenPunkten
abweisend. Meine Anträge wegenAufhebungder Untersuchungund
Entlassungaus der Untersuchungshaftwurden zurückgewiesen,weil es
sichhier keineswegsum strafloseVorbereitungshandlungen,sondernum
das Vorhandenseineines hochverrätherischenComplotteshandele,und
die sowohlim Allgemeinenhierfür als auchinsbesonderefür meineBe¬
theiligungan diesemComplotteermitteltenAnzeigenso erheblichseien,
daß meineEntlassung aus der Untersuchungshaftvor Publication des
nunmehr alsbald einznholendenErkenntnissesauch gegenCaution für
nichtstatthaft erachtetwerdenkönne. Mein gegenden Inquirenten ge¬
richtetesPerhorrescenzgesuchward durch folgendeArgumentationfür
unbegründeterklärt: „Daraus, daß in der früherhinanhängiggewese¬
nen Untersuchungwegen Verbreitung des Ronge'schenAufrufes die
rechtlicheAuffassungdes Inquirenten und der übrigenMitglieder des
Criminal-CollegiumsvomOber-Appcllations-Gerichtereprobirtworden,
ist ein Recusationsgrundebenso wenigzu entnehmen,als daraus, daß
die damals zurückbehaltenenAbschriftenaus den saisirtenPapieren den
gegenwärtigenUntersuchungsactenjungirt sind." Die von mir außer¬
demnochwider den Inquirenten vorgebrachtenBeschwerdenaber seien,
auchunter Voraussetzungihrer factischenRichtigkeit,nicht von solcher
Erheblichkeit,daß danachdie Annahme,als werde der Inquirent den
ihm als solchemobliegendenPflichtenzuwiderhandeln,für gerechtfertigt
geachtetwerdenkönnte. Auf meinenAntrag wegender heimlichzurück¬
behaltenenAbschriftenaus den bei Gelegenheitder Haussuchungenim
Jahre 1850 saisirtenPapieren ward gar nicht eingegangen,da ich die
Erklärung hinzugefügthätte, daß ich für meinePerson keinInteresse

Wigger«. «
ig
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an diesemGegenständehabe. Eine solcheErklärungaber habeichnicht

, hinzugefügtund es zeigtsichin dieserAuffassungdesbetreffendenThei-

les meiner Eingabe ein bedauerlichesMißverständniß. Denn meine

Worte lauten: „Obgleichichein unmittelbares persönlichesInteresse

an diesen Schriftstücken nichthabe,da wederBriefe von mir noch

an michsichdarunterbefinden,--—; so halte ich michdochans

allgemeinenGründen für verpflichtet,das Dasein und die beabsichtigte

Benutzungder gedachtenAbschriftenzur Kenutniß des hohenOber-

Appellations-Gerichtszu bringen, und finde meineBerechtigung zu

dieserAnzeigenichtblos in meinemVerhältnisse als einesMitan-

geschuldigten in der jetzigen Untersuchung, sondern auchdarin

begründet, daß ich einerder durchdie rechtswidrigeHaussuchungund

den ohne RechtsgrundintendirtenHochverrathsproceßvon 1850 Be¬

schwertenbin."
Da hienachim WegeRechtensdefinitivfestgestelltwar, daß meine

Untersuchungshaftbis zum Eingängedes Erkenntnissesausgedehntsein

solle, so blieb mir nur nochein Schritt übrig, michdieserneuenVer¬

längerungmeinerHaft, derenDauer gar nicht zu berechnenwar, zu

entziehen:ein Immediatgesuchan den Großherzog. Ich verfaßte ein

solchesnoch an demselbenTage. Ich bat darin um die Verfügung,

daß einezu deponirendeGeldsummebeliebigerGröße als Sicherheits¬

bestellungfür mich angenommenwerden möchte. Es erginghierauf

jedochunter dem14.Augustaus demJustizministeriumein abschlägiger

Bescheid,welchermir am 18. Augustzu Protokolleröffnetward.

Die unglücklicheWendung, welcheunsereAngelegenheitmit der

oberappellationsgerichtlichenEntscheidunggenommenhatte, erregtejetzt

das Verlangennach einerUnterredungmit meinemBruder in einem

so hohenMaße, daß ich die entgegenstehendenBedenkenüberwandund

von Neuem um Gewährung einer Zusammenkunftmit ihm anhielt.

NachvierzigtägigcrTrennung sahen wir uns am 9. Augustwiederauf

eineStunde vereinigtund es folgten dieserZusammenkunftim Laufe

desselbenMonats nochdrei andere. Bei allen diesenZusammenkünften

übernahm der Criminalrath v. Bülow die Mühe der Controle. Ich

darf diesemMann überhauptdas Zeugnis;nicht vorenthalten, daß er

als interimistischerDirektoruns in mancherBeziehungErleichterungen

zu gewährenbestrebtwar, welchewir bis dahin nichtkannten,und daß

diesesBestrebenvon demZeitpunktean nochdeutlicherhervortrat, wo

überunserVerbleibenin derUntersuchungshaftentschiedenwar. Schon

seit dem 1. Augusthatte er Jedem von uns, außer dem bisherigen
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dreiviertelstündigenSpaziergang,täglicheinenzweitenvon einervollen
Stunde gewährt. Dazu trat seit dem 10. August noch ein dritter
Spaziergang, zwischen8 und 10 Uhr Abends hinzu, der eineViertel¬
stundedauerte. Es war in drei Jahren wiederdas ersteMal, daß ich
mich an einemSommerabendunter Gottes freiemHimmelund nicht
in der dumpfen,schwülenZellebefand. Mit Entzückenathmeteich,ja
schlürfteich förmlichdie kühle, angenehmfeuchteLuft in den freilich
kurz gemessenenAugenblicken,wo ich in Begleitungeines Gefangen¬
wärters dieseherrlichenAugustabendeim Spazierhofcgenießendurfte.
Auchhatte Herr v. Bülow die Aufmerksamkeit,den Platz mit einer
Bank versehenzu lassen. Nicht wenigererstrecktesichdie Sorge auch
auf die Einrichtungder Zelle. Die Räumlichkeitlieh zwar ein Mehre-
res nichtzu: aber durchdie Bewilligungeineskleinen, an der Wand
befestigtenBücherbrettsward mir jetztdie Möglichkeitgewährt,meinen
kleinenVorrath an Büchernund Schriften in eineanständigeOrdnung
zu bringen, und ich werdedieseWohlthat demHerrn v. Bülow nie
vergessen. Man muß Jahre lang mit der Aufstellungdes gelehrten
Apparats auf nichtsals einenkleinenschmalen,zugleichallen anderen
ZweckendienendenTischund den Raum unter ihm auf demFußboden
angewiesengewesensein,um dieBedeutungjenerBewilligungvollstän¬
dig würdigenzu können.

XIX.

Der Heft des Jahres 1855.

Il leur était sévèrement interdit de parler
bas ou de s’entretenir en langues étrangères.

Lamartine, histoire des Girondins II, 410.

Der Criminaldirectorhatte sichEnde Juli auf Reisen begeben.
Er war nachRehmein Westphalengegangen, um hier eineBadccur
zu gebrauchen,machtedann am Schlüsseder Cur nocheineVergnü¬
gungsreiseam Rhein und kehrteerst im September,auf einemUmwege

10'
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über Hannoverund Berlin, nach Bützow zurück. Ob er in Berlin

amtlicheGeschäftegehabt, ist mir nichtbekanntgeworden. Bei dem

dermaligenStande der Untersuchungwird man dies nicht für wahr¬

scheinlichhalten können; dagegenliegt die Vermnthungnahe, daß die

Wahl der Reiserouteüber Berlin in einigerBeziehungzu demRothen

Adlerordendritter Klassegestandenhabenwird, welchener als Beloh¬

nung seinerden Preußen erwiesenenDienstebald darauf erhielt.

So lange der Criminaldirectorauf Reisenwar, ruhetederProceß

vollständig. Dies schienindessenseinenReisefreudenkeinenAbbruch

gethanzu haben. Als ich ihn am 10. September, einigeTage nach

seinerRückkehr,in GegenwartmeinesBruders wiedersah,war er äußerst

munter und aufgewecktund konnte von den Annehmlichkeitenseiner

Rheinreisenicht genug erzählen. Eine besondereRolle in diesenEr¬

zählungenspieltendrei jungeOstindierinnen, die er ans einemRhein¬

dampfschiffkennengelernthatte und mit denener dannim KölnerDom

wiederumzusammengetroffenwar. Daß unser Eines seinekleinenDi¬

vertissementsmit einerverlängertenHaft hatte erkaufenmüssen,davon

war natürlichnichtdie Rede. Das Promemoriawar nochimmernicht

fertig. Da es in der erstenZeit nacheiner längerenReisean der ge¬

wohntenArbeitslustzu fehlenpflegt,so erfordertedieVollendungdessel¬

ben nocheineso langeZeit, daß erst am 20.OctoberdieActenan das

erkennendeGericht, die Justizkanzleizu Güstrow, abgehenkonnten.

Dieser lange Zeitraumstehtin eigenthümlichemContrast zu dem Vor¬

anschläge,welchender Criminaldirectormir gegenüberam 1. Mai dieses

Jahres gemachthatte: daß er nämlichbis Mitte Mai dieSchlußverhöre

beendigenund daß die Abfassungdes Promemoriadann eineZeit von

drei, höchstensvier Wochenin Anspruchnehmenwerde.

Noch ehe ich von der erfolgtenRückkehrdes Criminaldirectors

Kunde erhalten hatte, konnteich daraus, daß am 9. Septemberdie

Einstellungdes Abendspaziergangesbefohlenward, den Schluß ziehen,

daß das Gefängnißscepterwiederin die alten, bekanntenHände über¬

gegangensei. In einer anderenRichtungsah sichder Criminaldirector

indessenbald zu einerBewilligung genöthigt, die ihn Ueberwindung

genug gekostethaben mag. Am 15. September war auf die Querel

meines Bruders aus dem Mai dieses Jahres, betreffendAnweisung

eines gemeinsamenHaftlocalsfür uns beide,ein günstigerBescheiddes

Ober-Appellations-Gerichtseingelaufen,zum großenMißvergnügendes

Criminaldirectors.Er hattesichsofortzurAbfassungeinerRepräsentation

hingesetztund auf das DringendsteumZurücknahmedieserEntscheidung
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gebeten.Um nun aber seinenWillen um so sichererdurchzusetzen,hatte
er geglaubt,sichzu einerConeessionverstehenzu müssen,welcheunter
anderenUmständenschwerlicherfolgtsein würde. Am Sonnabend, den
15.September1855,ward ich durchdie Mittheilungfreudigüberrascht,
daß von nun an mir ein täglichesZusammenseinmit Moritz, in
Gegenwarteines der beiden Actuare, gewährt sei. Ward auch die
Freudedadurchgemindert, daß die Zusammenkünftefortwährendunter
Controlestattfindensollten,so war dochselbstunter dieserBeschränkung
der Abstandgegen die bisherigeLage ein so großer, daß kaum eine
Vergleichungzulässigwar. Wir gewannendamit zwar nichtdie Mög¬
lichkeiteines vertraulichenGesprächs, es blieb auch nach wie vor die
Untersuchungund alles auf sie Bezügliche,also das für uns Wichtigste,
von der Unterhaltungausbeschieden.Aberes war docheinBedeutendes,
daß wir uns täglichsprechen,auchbis zu einemgewissenGrade unsere
Studien gemeinschaftlichtreibendurften. Durch ein merkwürdigesZu¬
sammentreffenwaren wir beide in unserer Einsamkeitzu einer ein¬
gehenderenBeschäftigungmit den neuerenSprachen gelangt. Meine
EntwürfevonGrammatikenderitalienischenund der spanischenSprache
erregtenbei meinemBruder das lebhaftesteInteresse. Ich hatte ihm
schonfrüher, auf controlirtemWege, dieseEntwürfemittheilendürfen,
auf derenVervollkommnunger nun durchseineKritik einenso förder¬
lichenEinfluß übte, daß daraus eineganzneue Arbeithervorging,die
nur als ein gemeinschaftlichesWerk von uns beidenangesehenwerden
konnte. Wir besprachenauch einen von Moritz angeregtenPlan zu
einer Bearbeitung der italienischenGrammatikin englischerSprache,
für italienischlernendeEngländer. Da er sichviel mit dem Englischen
beschäftigthatte, so durfte er der AusführungdiesesPlanes, welchener
demnächstauchwirklichin Angriffnahm und mit großerAusdauerzu
Ende führte, trotz seiner uns nichtverborgenenSchwierigkeitsichfür
gewachsenhalten. Aus einer sehr schönenund vollständigenBibliothek
italienischerKlassikerund einer Auswahl französischerund englischer
Werke, die er nachund nachum sichversammelt,hatte ichschonseit
dem AnfangunsererZusammenkünftemir, nachvorgängigerControli-
rung der Bücher,das von mir Gewünschteleihendürfen. Diesesward
nun gemeinschaftlichbesprochen.Danebenwar es unsereAbsicht,uns
im SprechenneuererSprachenmit einanderzu üben, einUnternehmen,
dem auch der Criminaldirectorganz fröhlich seinen Beifall spendete,
indem er eines Tages dem mit der UeberwachungbeauftragtenActuar
in scherzhaftemTone dieWorte zurief: „Nun passenSie auchgut auf,
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wenn die HerrenItalienischmit einandersprechen."Wir waren durch
dies alles um so mehr befriedigt,als wir es nur für denUebergangzu
uncontrolirtemVerkehrhielten.

Einen kleinenNebensiegerfochtichnochdadurch,daß ichmir die
Erlaubniß auswirkte, außer der „RostockerZeitung" noch eineandere
größereZeitungzu halten, wozuich die „HamburgerNachrichten"mir
auserseheuhatte. AuchmeinemBruder gestattetederCriminaldirector,
an der Lectüreder „HamburgerNachrichten"Theil zu nehmen,und be¬
dang dabeinur, daß die Zeitung nichtunmittelbarvon einerHand in
die andre, sondern jedesmal erst wieder durchseine Controle gehen
sollte. Mein Vorschlag,demActuar,der jedenTag unsereZusammen¬
künftebeaufsichtigte,die Controlezu übertragen,ward nichtgebilligt.

Es ließ sichalles so gut an, wie es bis dahin nochKeiner von
uns gewohntgewesenwar. Indessen blieb das Lichtnichtlange ohne
Schatten, und schonin den nächstenWochensolltenwir die Wahrneh¬
mung machen,daß auchdieseRosen ihre Dornen hatten.

Einige Tage nachdemdieErlaubniß zur Haltung der „Hamburger-
Nachrichten"mir ertheiltwordenwar, zeigtemir der Criminaldirector
an, daß dieseErlaubniß dahin „modificirt"werdenmüsse, daß das
Criminal-Colleginmdas Blatt halten und mir und Moritz zumLesen
mittheilenwerde. Der GefaugenwärterKöster, der auf mein Geheiß
das Blatt schonans der Post bestelltund bezahlthatte, erhielt dafür
einenlauten Verweisund mußte das Geld von derPost zurückfordcrn.
Etwa vierzehnTage später ließ der Criminaldirectormichdurchden
Pedellen fragen: ob ich etwa wünsche,daß auchMoritz die von mir
gelesenenund zurückgegebenenBlätter der „HamburgerNachrichten"
erhalte? In diesemFalle wolleer, obgleichdies eineBelästigungfür
ihn sei, dieMühe derdoppeltenControleübernehmen.Ich lieh znrück-
sagen: da derHerr Criminaldirectorbereits unaufgefordertMoritz die
Theilnahmean derLectüreder „HamburgerNachrichten"gewährthabe,
so bedürfees in dieserBeziehungeinesAntrages nichtmehr; was die
daraus für ihn, der Mittheilungzufolge, erwachsendeBelästigungbe¬
treffe,so könneder Herr Criminaldirectorderselbensichentziehen,wenn
er, wie ich bereits in Vorschlagzu bringen mir erlaubt hätte, dem
jedesmalmit der BeaufsichtigungunsererZusammenkunftbeauftragten
Actuar diesesGeschäftanvertraute. Eine Viertelstundespäter erschien
der Pedell nocheinmal, um mir die Mittheilung zu machen:daß der
Criminaldirectores vorziehe,selbstdieControlezu üben, und micher¬
suchenlasse,es in meinenBriefen nicht zu berühren, daß ich die Er-
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laubniß erhalten, die „HamburgerNachrichten"zu lesen. „Widrigen¬
falls würde die Streichung solcherMittheilnng erfolgen", fügte der
Pedell, feinemAufträgegemäß, nochhinzu. — Die Unregelmäßigkeit,
mit welcherich im weiterenVerlauf meiner Haft die mir bewilligte
Zeitung erhielt— bald zweioder drei Nummern, bald eineNummer
ohne die Beilage — standmit diesenAnfängenin vollkommenemEin¬
klang. MancheNummerblieb auchganz aus, und als ichmir einmal
erlaubte,michnacheinersolchenüberschlagenenNummer erkundigenzu
lassen,erhieltichdie Weisung,michsolcherNachforschungenzu enthal¬
ten, so daß ich von da an, was die LieferungderZeitungbetrifft,ganz
von dem gutenWillen des Pedellenund der Gefangenwärterabhängig
war.

In diesemHerbststelltesichschonziemlichfrühe dieKälte einund es
war mir daher sehrangenehm,als ich am 12.Octoberim Aufträgedes
Criminaldirectorsbefragt ward, ob ich auch wünsche,daß mit der
Heizungbegonnenwerde. Ich acceptirtedas Anerbietenmit Vergnügen,
sah jedochdavon in den nächstenTagen nochnicht den geringstenEr¬
folg. Am 15.October erhieltich dieAnzeige,daß sichderHeizungfür-
einigeTage nochlocaleHindernisseentgegenstellten.DieseHindernisse
bestanden,wie ichin anderemWegeerfuhr, lediglichdarin, daß in dem
Theil des Souterrains, wo der die Röhren mit warmer Luft speisende
Ofen stand,interimistischeineAnzahlActenuntergebrachtwaren, deren
Wegräumung nur einen Entschluß, einen Arbeitsmann und einige
Stunden Zeit erforderte.Mir ward einstweilendas Anerbietengemacht,
daß ichin dem geheiztenGerichtszimmer,wo ich Nachmittagsein paar
Stunden war, schonVormittags michsollte aufhaltendürfen. Da ich
diesenverlängertenAufenthaltauf dem Gerichtszimmer,wegender Un-
gemüthlichkeitund Störung, schonfrüherverschmähethatte, und ich da¬
von auchjetztnur die Unannehmlichkeitgehabthätte, daß michAbends
in meinerZelledestomehr gefrorenhabenwürde,so verzichteteich ans
das mir angeboteneSurrogat einer geheiztenZelle. Die Wegräumung
der Actenbegannerst am 18.Octoberund erst am 20. October enthob
michdie jetztbeginnendeEinströmungwarmer Luft der Mühe, mir die
nöthigeWärme durchHändereibenund sonstigekörperlicheBewegungen
zu verschaffenzusuchen.Moritz hatte sichdasJahr vorher durchVer¬
spätung der Heizung,um welcheer ungefährachtTage lang vergeblich
sollicitirthatte,einrheumatischesLeidenzugezogen,welchesbei leichtestem
Anlaß wiederhervortrat und ihn zuletztim August in sehr heftiger
Weise heimgesuchthatte. Ich fürchtete,daß er dieseneueGelegenheit
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sichabzuhärten,noch wenigergut bestehenwürde als ich. Indessen
hatte aucher durchSpringen und ReibendemniedrigenThermometer¬
standemit einigemErfolg Trotz geboten. Wir brauchtenauch diese
Vorübungfür die folgendenMonate, da uns für unseretäglichenZu¬
sammenkünftedas großeGerichtszimmerangewiesenwar, in welchem
die Temperaturniemalshöherals bis auf 10 Grad Reaumur gebracht
werdenkonnte.

Am 25. Octoberhatte ichBesuchvon den drei Herrender Visita¬
tions-Commission:VicepräsidentTrotfche, v. Heyden undBürger¬
meisterDr. Beselin. Da jetztvon einerErhebung von Beschwerden
nicht mehr zu besorgenwar, daß sie einen verzögerndenEinfluß auf
denUntersuchungsbetriebäußern möchte,so hielt ich es jetztan derZeit,
einmaldieim GefängnisseherrschendeMißverwaltungausführlichdar¬
zulegen,und erbat zu diesemZweckvon demVicepräsidentenTrotsche
die Ansetzungeiner protokollarischenVerhandlung. In der Audienz,
welchemir in Folge dessenam 30. October gewährtward, machteich
jedochdie Erfahrung, daß es der Commissionan der Macht fehlte,
Mißbräuchenabzuhelfen.Mir war dies nichtüberraschend,da es sonst
unerklärlichgewesenwäre, daß dieCommissionvon Jahr zu Jahr wie¬
der erschien,ohne auchnur dafür Sorge zu tragen, daß wir diesener¬
bärmlichenHaftlocalenentnommenwurden, welcheunsererGesundheit,
wie Jeder auf den erstenBlicksehenmußte,die äußersteGefahr drohe-
ten. Ich hatte daher nur die Genugthuung,über die „Mißhandlung"
und die „Ungezogenheiten"— ich bedientemichdieserAusdrücke—,

denenichseit den drittehalbJahren ihrer Dauer in derUntersuchungs¬
haft ausgesetztwar. micheinmaloffenund freimüthigausgesprochenzu
haben. Auf Erfolgerechneteich nicht und sie zeigtensichauch nicht.
Nicht einmalein Bescheidauf mehrereAnträge,welcheich stellte,ward
mir zu Theil.

Nom Commissariushatte ichvernommen,daß zwardas Ober-Ap-
pellations-Gericht,auf dieRepräsentationdes Criminal-Collegiums,sich
refornnrt und in einemschonam 3. OctobereingegangenenRescriptdie
Querel meinesBruders wegengemeinschaftlicherHaft verworfenhatte,
daß aberdieder GewährungdiesesWunschesentgegenstehendenHinder¬
nissevom Ober-Appellations-Gerichtnur als temporärerArt angesehen
würden. In Folge dessenwar ich schonWillens, mit einemGesuch
wegendiesesGegenstandesjetztmeinerseitshervorzugehen,als mir am
14. Novemberdie Mittheilung zuging, daß Moritz eineEingabe in
Betreffder gewünschtengemeinschaftlichenWohnung an das Criminal-
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Collegiumrichtenwerdeund daß derCriminaldirectormir anheimgebe,
das Gleichezu thun. Jedochsollteichhierübermit Moritz nichteon-
fcriren. Da eineBesprechungmit Moritz in dieserSache mir von
Wichtigkeitwar, so wandteichmich,stattmit demmir anheimgegebenen
Gesuch,zunächstmit der Bitte an das Criminal-Collegium,mir eine
BesprechungwegendesGesuchesmit Moritz zu gestatten. DieseEin¬
gabeerhieltichjedochsofort mit dem Bedeutenzurück:es sei mir ja
das Verbot schriftlicherEingabenan das Criminal-Collegiumbekannt.
Bald darauf erschiender Criminaldirectorund gab über das mir noch
sehr unklareSachverhältnißeinigenAufschluß. Eine Besprechungmit
Moritz wardwiederholtverweigert,dochgegenseitigeMittheilungunserer
Eingabenverheißen. Bei dieser Gelegenheiterneuerteder Criminal¬
directordasAnerbietenderAnweisungeinerbesonderenSchlafzelle,was
ichjedochauchjetztentschiedenablehnte,da ich bei dieserEinrichtung
stets entwedervon meinemBett oder von meinenBüchern, Schriften
und sonstigenEffectendurchzwei Thüren und Schlösserabgeschnitten
gewesenwäre, und dies die Peinigung,welchedas Haftlocalverursachte,
nochum einenGrad gesteigerthaben würde.

Aus meinerEingabean das Ober-Appellations-GerichtwegenAn¬
weisungeinesgemeinsamenHaftlocals,vom 17. November1855, theile
ichhier einigeStellen mit:

„Bei der Sachlage,so weit mir dieselbebekanntist und bei dem
besonderenverwandtschaftlichenVerhältnisse,in welchemdie beidenPe¬
tentenzu einanderstehen,kannichunmöglichannehmen,daß jetzt, nach
geschlossenerUntersuchung,aus derSache selbstein Grund für dieVer¬
sagungentnommenwerdenkönne."—

„Das hoheOber-Appellations-Gerichtselbsthat, auf einenfrüheren
Vortrag meinesBruders, bereits einmaldie Frage zu unserenGunsten
entschieden,also wederein principiellesnoch ein in der Sachlage be¬
gründetesHindernißder Gewährunggefunden;und wennaus eingelegte
Repräsentationdes Großherzogl.Criminal-Collegiumsdas hoheOber-
Appellations-Gerichtvon dieser Entscheidungspäter wieder zurückge¬
gangenist, so halte ichmich,wenn ich die Zeitenrichtigcombinire, zu
der Vermuthungberechtigt,daß hierauf die inzwischeneingetreteneGe¬
währung einer täglichen zweistündigenZusanimenkunftmit meinem
Bruder wesentlicheingewirkthabe,welchesichleichtunter demGesichts¬
punkte einer Ausgleichungder entgegenstehendenWünschedargestellt
habenkann." —

Aber das Gewährteist vondemErbetenensehrverschieden.„Eine
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controlirteZusammenkunftlegt zunächstallen denjenigenZwang auf,
welchendas Bewußtsein,einGegenstanddes Mißtrauens und derUeber-
wachungzu seinund durchjedeAeußerung,durchjede Bewegungdas
zur ControlirungverpflichteteOhr und Auge zur Thätigkeitund zum
Verdachteaufzufordern,nothwendigim Gefolgehat. Ich erkennezwar
an, daß die beidenHerren Actuare, welcheabwechselnddie Aufsicht
führen,ihres AuftragessichohneverletzendeForm entledigen. Aber der
peinlicheEindruck,welchendas fortwährendhorchendeOhr, das unaus¬
gesetztspähendeAugemacht,kann auchdurchdie fchonendsteFormnicht
ausgelöschtwerden."— „Die Ueberwachungverstattet aber auch der
Zusammenkunftnicht den CharakterbrüderlichenZusammenseinsund
die MöglichkeiteinerBesprechungder demHerzennächstenAngelegen¬
heiten. Durch das Verbot, über die Untersuchungzu sprechen,ist das
ganze Gebiet des in dieserlangen und traurigen Gefangenschaftvon
uns gemeinsamerfahrenenLeides von der Mittheilung ausbeschieden.
Kein Wort der Klageüber das Erlittene, und was nochschwererist,
auch kein Wort gegenseitigenTrostes darf den Lippen entschlüpfen.
Vielmehr muß stets die gespanntesteAufmerksamkeitdarauf gerichtet
^ein,nichtetwa unfreiwilligeinenGegenstandzu berühren,der mit der
Untersuchungin irgendeinerVerbindungstehenkönnte. Das Verbot
wird in einemUmfangegehandhabt,daß mir sogar dieBitte ausdrück¬
lichabgeschlagenwordenist, mit meinemBruder über die Schritte zur
Erlangung eines gemeinschaftlichenLocalsin Berathungzu treten. Der
einedarf dem andern also nichteinmalden Wunsch, mit ihm gemein¬
schaftlichzu wohnen,aussprechen,nichtdieHoffnungauf eineErfüllung
diesesWunschesäußern. Was bleibt bei solcherUmgrenzungvon dem
CharaktereinesbrüderlichenZusammenseinsnochübrig? Die Bespre¬
chungüber die Angelegenheitender Familie und über alles, was nur
vertraulicherMittheilung fähig ist, ist ohnehin durch die Gegenwart
einesFremdenausgeschlossen."— „Durch die Gegenwartdes Fremden
sind wir selbstuns einander stets nur als Fremde gegenübergestellt,
und wievielAufreibendesfür das Gemüth dadurchmit derFreudeüber
die Gewährungdes täglichenZusammenseinsverbunden ist, das wird
Jeder ermessen,dem nicht sein Egoismus das eigeneHerz und damit
auch die Kenntniß fremderHerzen getödtethat." — „Ein Gebiet ist
zwar für unsereZusammenkünftenicht verschlossen:das wissenschaft¬
liche. Aberselbstin dieserBeziehungsind uns durch die jetzigeEin¬
richtungnochsehr einengerzdeSchrankengezogen;und derWunsch,ge¬
rade auchdieseSchrankenfallenzu sehen,hat nichtdenunbedeutendsten
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Antheîl an unserembeiderseitigenlebhaftenVerlangen nach unbehin¬
dertemVerkehr. Wir beschäftigenuns mit gemeinschaftlichenliterarischen
Arbeiten, die nichtohne eine unbehinderteCommunicationerfolgreich
vorschreitenkönnen,wir treiben gemeinschaftlichneuere Sprachen, die
wir nichtin dem gewünschtenUmfangeuns aneignenkönnen,wenn wir
auf das jetzigeZeitmaß beschränktsind. Wir bedürfenfür unseren
geistigenVerkehrmit einanderdie Möglichkeit,Bücherohne die Weit-
läuftigkeitenund denZeitverlustmit einanderauszutauschen,mitwelchen
dergleichenOperationenhier verbundensind; wir bedürfendazu auch
die Möglichkeit,Manuscriptevon einer Hand in die andere gehenzu
lassen,was unter den jetzigenUmständen,wennüberhauptgewährt,nur
mit jedesmaligemgroßen Zeitverlustund sogar nur mit Gefahr des
Manuscriptverlusteszu erreichensteht."--

„Bei der Frage, um welchees sichhandelt,kann nachmeinerAn¬
sichtgar nichtdarauf gesehenwerden, ob das Eine oder das Andere
das Zweckmäßigeresei, oder gar, ob das Großherzogl.Criminal-Colle-
gium durchdas Eine oder das Andere ein der Erwartung des Herrn
Inquirenten entsprechendesErgebniß des richterlichenSpruches mehr
gesicherthält. Die Frage ist zu ernst,als daß dabei irgend etwas An¬
deres in Betrachtkommendürfte, als: ob die GewährungmeinerBitte
gesetzlichstatthaft sei. Die Gefahren, mit welchendie geistige Ein¬
engungeiner durchJahre sichhindurchziehendenHaft Gesundheitund
Lebenbedrohet,sind bekannt,und auchdas Großherzogl.Criminal-Col-
legiumwird darüber hinlänglicheErfahrungengesammelthaben. We¬
gen dieserGefahrenaber müssenhier bloßeZweckmäßigkeitsgründcver¬
stummenund kann nur nachDem, was das Gesetzbestimmt,gefragt
werden. Ist die erbeteneErleichterungder Haft gesetzlichunzulässig,
so muß ich dies freilichhinnehmenund geduldig zu ertragen suchen;
ist sie aber durchdas Gesetznichtausgeschlossen,— und dafür, daß sie
dies nichtsei, sprichtdie bereits einmal erfolgtegünstigeEntscheidung
des hohenOber-Appellations-Gerichts,— so hoffeichauf Gewährung
rechnenzu dürfen, und ich werde nicht vom Großherzogl.Criminal-
Collegiumgezwungenwerdensollen,erst durcheinen gehörigenGrad
geistigenund körperlichenVerfalles meine Unfähigkeitzur Ertragung
des auf mich gelegtenDruckeszu documentiren,um dann möglicher¬
weise eine zu spät kommendeBerücksichtigungmeiner Klagen zu
finden."—

Raschnacheinandererfolgtenjetztvon Seiten des Criminaldirec-
tors verschiedeneKundgebungen,welcheanscheinendzu dem Inhalt
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meinesVortrages vor dem Commissarius,wovon er inzwischenamt¬
liche Mittheilungenempfangenhaben mußte, in einiger Beziehung
standen. Am Sonntag den 18. Novemberward uns durchdenActuar
Engel bekanntgemacht,daß die Italienischeund jede andere Conver-
sationin fremdenSprachenfernerhinnichtgeduldetwerdenkönne. Es
mußteuns nicht wenig befremden,daß der Criminaldirectorhiermit
eineuns ausdrücklichertheilteErlaubniß, ohne Versucheiner Motivi-
rung, plötzlichzurückzog;eineErlaubniß, von welcherwir, wie er aus
unserenBriefen und aus den Rapporten der Actuarewußte, Monate
lang ungestörtenGebrauchgemachthatten, und deren Entziehungin
unserenStudienplan und unsere gemeinsameArbeit auf die empfind¬
lichsteWeise eingriff. Ich stellteihm dies vor, als er am folgenden
Vormittagemichaus einemanderenAnlaß besuchte.Er meintejedoch:
wir könntenja aus Büchern übersetzenund uns Vocabelnabfragen,
und bliebunbeweglichbei seinemDecret. Ich wandte mich daherso¬
fort wegendieserneuen Beschränkungmit einem Gesuchum Abhülfe
an das Ober-Appellations-Gericht.

Der Anlaß zu demBesuchedes Criminaldirectorsbestand darin,
daß er mir anzeigenwollte,es könnefortan einedirecteCorrespondenz
mit demBuchhändlerdesOrtes nichtmehr stattfinden. Eine an diesen
von mir gerichtlicheschriftlicheAnfrage wegendes Preises von zwei
Bücher^war schondemBuchhändlernichtmehr directzugegangen,und
die Antwort, welcheletztererauf die vom Criminaldirectorvermittelte
Anfrage ertheilt hatte, ward mir nur höchstunvollständigund mit
stürmischemGepolter aus einemSchreibendes Buchhändlersverlesen,
welchesdann zerknittertin dieSeitentaschedes bekanntenlangenPale¬
tots mit in die Höhe gekremptemKragen zurückwanderte.Seitdem
wurdenauchdie ZusendungenvonNeuigkeitender Literaturund Kata¬
logen,mit welcherderBuchhändleruns vonZeit zuZeit versorgthatte,
nichtweitergeduldet.

Eine eigenthümlicheUeberraschungstand mir am 20. November
bevor. Seit längererZeit hatten unsereZusammenkünfteNachmittags
von 4 bis 6 Uhr stattgefunden.An dem gedachtenTage aber ward ich
unvermuthetschonum 2x/2Uhr dazu abgeholt. Es war zur Coutroli-
rung auch nicht Herr Engel, der an der Reihe war, sondernHerr
Steinohrt anwesend. Diese Umständedeutetenetwas Ungewöhn¬
liches an. Um 41/2Uhr in meineZelle zurückgekehrt,sollte ich bald
auf die Spur des Vorgefallenengeführt werden. Ich griff im Halb¬
dunkelnachdem ConvolutmeinerPapiere, welchesim Bücherbortauf
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siebenoder acht anderen Convolutenliegend ein kleines Anschreibe-
blättchenenthielt,auf welchemicheinebenempfangenesPfund Lichtnoti-
ren wollte. Das richtigeConvolutlag obenauf, aber das Anschreibe¬
blättchennicht an feiner gewohntenStelle. Bei der Ordnung, welche
ichin meinenPapieren hielt, fiel mir dies sehr auf. Ich zündeteLicht
an und entdecktenun bald die eingetretenenVeränderungenund deren
Ursache.Zwar lagen fämmtlicheConvolutenochin derselbenReihen¬
folgeaufgeschichtet,wie ichsie verlassenhatte; auchwar derRückender
blauen Pappbogcn, welchedie Hülle bildeten, nochwie vorher der
Stube, die offeneSeite derWand zugekehrt.Aber es fiel sogleicheine
Verschiedenheitin's Auge: fämmtlicheConvolutehalten ihre Lage in
der Art gewechselt,daß ihr oberesEnde nichtmehr demFenster, son¬
dern der entgegengesetztenSeite zugewendetund daß folglichauchihre
obere Fläche jetzt die untere gewordenwar. Daneben ergaben sich
noch einigeminder bedeutendeAbweichungenvon der ursprünglichen
Lage. Es war unzweifelhaft:der Criminaldirectorhatte sichwährend
meinerAbwesenheitin meine Zelle geschlichen,um meinePapiere zu
durchsuchen,und war nach vollbrachterThat bemühet gewesen,die
Spuren derselbenmöglichstzu verwischen,was ihm auchbei der darauf
verwandtengroßenSorgfalt sichergelungenwäre, wenn ichnichtge¬
rade in Bezug ans meinePapiere mit einemfür jede, auchdie kleinste
Veränderungäußerst empfindlichenSinne begabt wäre. Weil er zu
seinemUnternehmendas Tageslichtgebrauchte,darum hatte die Zu¬
sammenkunftmit meinemBruder anderthalb Stunden früher als ge¬
wöhnlichbeginnenmüssen. Ich konntemichin diesenSchlüssennicht
täuschen. Es gelang mir auch einige Tage später in Erfahrung zu
bringen,daß allerdingsam Nachmittagedes 20.Novemberszu der an¬
gegebenenStunde der Criminaldirectorin Begleitung des Actuars
Engel sichmeineZelle hat aufschließenlassenund daß beidelängere
Zeit [bori verweilt haben. Worauf es bei diesemWerkder Heimlich¬
keit abgesehengewesen,weißichnichtzu sagen. Vermißthabe ichvon
meinen Papieren nichts. Vermuthlichhat dem Criminaldirectordie
Möglichkeitvorgeschwebt,Spuren heimlicherCorresponden;zwischen
meinemBruder und mir zu entdecken,worauf er dann sicherdie Auf¬
hebung der uns gewährtenZusammenkünftedecretirt haben würde.
Mich veranlaßtedie gemachteEntdeckung,sofort mit großenBuchstaben
eine „Warnung" aufzusetzen,worin ich den mir unbekanntenDurch-
stöberermeiner Papiere benachrichtigte,daß er dergleichenUnterneh¬
mungenniemals unentdecktauszuführenhoffendürfe, und ihn auffor¬
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derte, künftignicht wiederso heimlichzu verfahren,da dies für feine

Perfon ehrenvoller,für feinenZwecknichtschädlichund für michselbst

nützlichwäre, indemes dann zuProtokoll constatirtwerdenkönne,daß

unerlaubtePapiere von mir nichtgeführtwürden. DieseWarnungs¬

tafel legteichan einer Stelle unter meinenPapieren,wo sie bei einem

ähnlichenUnternehmendem Criminaldirectorsogleichin die Augen

fallen mußte. Ich habe jedochvon einer Wiederholungdes Actes

später nichtswahrgenommen.Dochhörte ich,daß derCriminaldirector

sichzu anderenZeiten mehrmalsZellen meinerMitangefchuldigtenhat

aufschließenlassenund ganz allein darin Rundschauund Nachspürung

gehaltenhat. Auchhatte er mit demActuar ebenan demTage, wo

er mir den heimlichenBesuchgemachthatte, die Papiere meinesBru¬

ders in dessenAbwesenheitdurchstöbert.
Seit dem 1. August, wo die unglücklicheEntscheidungdes Ober-

Appellations-Gerichtseingetroffenwar, hatte ich das regelmäßigeTage¬

buch, welchesich von Anfangder Untersuchungshaftan und zwar seit

dem30.Juli 1851in SpanischerSprache geführthatte, auf kurzeAn¬

merkungenin deutscherSprache beschränkt.Ich fing nun mit dem

20. November1855wiederan, die Notizen, welcheichüber Einzelnes

machte,Spanischniederzuschreiben,um derenInhalt gegendie bemerk-

lichgewordeneGeheimforschnngsicherzustellen.

Am 12. December1855 lief das Decret des Ober-Appellations-

Gerichts ein, welchesden Bescheidauf die letztenEingaben enthielt.

Es ward mir „unverhaltengelassen",daß es „nachLageder Sache"

unzulässigsei, mir und meinemBruder ein gemeinsamesHaftlokalan¬

zuweifen,oderuncontrolirteZusammenkünfte,sei es auchnur an einigen

Tagen, zu gestatten,„und folgt daraus von selbst, daß bei ihren Zu¬

sammenkünftendie Unterhaltungin einerfremdenSprache nichtgedul¬

det werdenkann." Letzteresfolgt übrigens dochwohl nur dann von

selbst,wenndie fremdeSprache zugleicheinedem controlirendenBeam¬

ten unbekannteSprache ist.
Die gemeinschaftlicheArbeit war mit dieserEntscheidungin ihrer

Wurzel angegriffen. Sie konntejetztnur nochinsoweitstattstnden,als

wir die Erlaubniß erhielten, dann und wann ein Manuskriptmit ein¬
ander auszutauschen.Auchdas Vorlesen der EnglischenBearbeitung

derItalienischenGrammatikward meinemBruder auf speciellenBefehl

des Criminaldirectorsverboten.
Neben den sprachlichenStudien suchteich in der zweitenHälfte

diesesJahres auchdie geschichtlichenwiederhervor. Ich vollendete,so
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weit nichtnocheinigemir fehlendeLiteraturdie spätereAusfüllungein¬
zelnerLückenerforderlichmachte,die Geschichteder Mecklenburgischen
Landesklöster.Eine kleineArbeit zur Feststellungeinernur in Bruch¬
stückenerhaltenenInschrift der Kapellezu AlthofbeiDoberan hatte ich
schonim Herbst1854 beschafft.Ich sandtesie (5. September1855)an
Lisch, der mir freundlichdafür dankteund ihr in demnächstenBande
der „Jahrbücherfür MecklenburgischeGeschichteund Alterthumskunde"
einenPlatz anwics. DieseSendung würdewahrscheinlichnichtbeför¬
dert wordensein, wenn icknichtnochraschfür diesenZweckvon dem
interimistischenDirectoriumNutzengezogenhätte. Denn der Criminal-
director, welcherim Jahre 1853 noch ganz willig mehrere für den
DruckbestimmteArbeitenvon mir hatte zu ihrer Bestimmungabgehen
lassen, mußte wohl in Folge dessenVorwürfe sichzugezogenhaben,
welcheseineAnsichthinsichtlichderZulässigkeitsolcherAbsendungenvoll¬
ständig umgewandelthatten. Er erklärtemir im Sommer 1854 ans
ein neues Gesuchum Beförderung eines für den Druck bestimmten
Manuskripts,daß zur ControlirungsolcherMannscriptekeineZeit vor¬
handen und daß es auch„unpassend"sei, wenn ein Gefangeneretwas
druckenlasse.

An den Tagen des Weihnachts-und Neujahrsfestesfielenunsere
Zusammenkünfteaus. Auchvorher war ihre uns zugesicherte„Täglich-
keit" schonmehrmals durchlöchertworden. Nach und nach hatte ich
ein DutzendFälle von Contrasten,in welchenspäteremit früherenAn¬
ordnungenstanden,zusammengestellt.Ich reihe diesekleineSammlung
hier an.

Widersprüche.
I.

a. Sie könnenim Gerichtszimmerrauchen:Pfeife oder Cigarren,
was Sie wollen.

b. Ich kann Ihnen unmöglichgestatten, im Gerichtszimmerzu
rauchen.

II.

a. Sie könnenwährendIhres Aufenthaltsim Gerichtszimmerauch
Lichtbrennen.

t>.LichtkönnenSie im Gerichtszimmernichtbrennen.
III.

a. Es kommtnichtdarauf an: Sie brauchendas Lichtnicht prä-
cisezehnUhr zu löschen.

b. Prä eiseum zehnUhr habenSie das Lichtzu löschen.
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IV.
a. Sie werdentäglicheineStunde spazierengehen.
b. Sie werdentäglichnur dreiviertelStunden spazierengehen,das

genügt. Und wenn Jahrmarkt ist, wenn der Aufseherbehindert ist,
oder wenn ich es zweckmäßigfindeauszusetzen,werden Sie überhaupt
nichtspazierengehen.

V.
a. Mit der mir angeborenenHumanität gestatteich gern die Zu¬

sendungvon LebensmittelnSeitens Ihrer Angehörigen.
b. Die Zusendungvon Lebensmittelnist durchausunstatthaft.

VI.
a. Wenn Sie wollen, können Sie auchschriftlicheEingabenan

daS Criminal-Collegiumrichten.
b. SchriftlicheEingabenwerdeich stets zurückweisen,es findetnur

mündlicheVerhandlungStatt.
VII.

a. VermögemeinerseltenenHumanität werde ich Ihnen durchaus
nichthinderlichsein,wenn Sie ein Werk in den Druck gebenwollen

b. In den Druck können Sie als Arrestant nichts geben, das
wäre entschiedenunpassend.

VIII.
a. Mit unübertroffenerHumanitätgestatteichIhnen, an Ihre An¬

gehörigenso oft zu schreibenals es Ihnen beliebt.
b. Da Sie nun schonin dem kurzenZeitraum von drei Wochen

mir durchEinsendungeineszweitenBriefes lästigfallen,so empfangen
Sie denselbenhier zurück,mit der gemessenenWeisung, nicht so viel
zu schreiben.

IX.
a. Mit Vergnügengestatteich,daß Sie von den Theilnehmernan

Ihrem Lesezirkelin RostockdieBeiträge mittelsteines von Ihnen aus¬
geschriebenenCirculars eincassirenlassenund werdedas Circular gern
an Ihren Herrn Vater befördern.

b. Zwar habe ich dies dreimal gestattet, aber da Sie heutezum
viertenMal damit kommen,muß ich es dochfür entschiedenunpassend
erklären,wenn ein Gefangenersicheinfallenläßt, einedirecteAufforde¬
rung zur Zahlungsleistungan Jemand zu richten. Nachden hier nor-
mirendenGrundsätzenmüssenSie einen Bevollmächtigtenstellen, der
die Eincassirungfür Sie übernimmt.
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X.
a. Es stehtIhnen frei, die „HamburgerNachrichten"zu halten.
I). Es stehtIhnen keineswegesfrei, die „HamburgerNachrichten"

zu halten. Ich will Ihnen jedochdas Blatt so oft zuschickenals ich
nichtdurchReisenoder anderweitigeUrsachenan der Controle behin¬
dert bin, und erinnerndürfenSie michdaran niemals.

XI.
a. Sie dürfen Sich mit Ihrem Bruder in ItalienischerConver-

fation üben.
b. In Italienischer Conversation dürfen Sie Sich mit Ihrem

Bruder nichtüben.
XII.

a. Ihnen soll einetäglicheZusammenkunftmit Ihrem Bruder ge¬
währt fein.

b. Sie irren sehr, wenn Sie unter einer täglichenZusammenkunft
einesolcheverstehen,welchealle Tage Statt findet;vielmehrwerdendie
Zusammenkünftean allen Festtagenund außerdemso oft es mir beliebt
ausfallen.

XX

Äm neusten Schloß.

Iheir object in these inflictions was not
security but torture; and all mitigation was
refused.

Macaulay, Warren Hastings. Essays IV, 295.

Einen sehr großenTheil meiner Gefangenschafthindurchwar ich
nichtwenigdurcheine umfänglicheBauarbeit belästigtworden, deren
Geräuschin widerwärtigsterWeisedie sonstigeEintönigkeitunterbrach.
Es handeltesichum einenFlügel-Anbauan dem von mir bewohnten
Gefängnisse. Das Werk ward iin Laufe des Jahres 185b vollendet,
und es standnun eineTranslocationin die neuen Haftlocalefür uns

WiggerS. 11
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in Aussicht. Diesewurdenuns als wahre Muster von guten Haftlo-
ealengeschildert,so daß durchBeziehungderselbenwir einegroßeVer¬
besserungerlangenwürden. Dazu gehörteallerdingsnicht viel. Man
erzählteauch, daß in dem neu gebautenFlügel, für welchenwir den
Namen: „das neusteSchloß" erfanden, sicheine Anzahl geräumiger,
durchOefenheizbarerZellenbefänden,und daß, da je zwei derselben
im Inneren durcheineThüre verbundenwären, den Gefangenenmuth-
maßlichsogar zweiZellen,dieeinezumWohnen,die anderezumSchla¬
fen, zur Verfügung gestelltwerden würden. Wenn doch einmal die
Haft ihr Ende nochnichterreichensollte, so konnteman sichauf diese
anmuthigeZukunftfastfreuen. NachdemverschiedeneTatarennachrichten
vorausgegangenwaren,die den Zeitpunktdes Umzugesuns weit näher
vorspiegelten,und unterAnderemderCriminaldirectornocham 13. No¬
vember 1855 meinemBruder verheißenhatte, daß er binnen drei
Wochenein besseresGefängnißbeziehenwürde,erfolgtein Wirklichkeit
endlichder Umzugam 10. Januar 1856. Ich ward an diesemTage,
Vormittags 11 Uhr, Bewohnerder ZelleNr. 24 in, neustenSchloß.

MeineEnttäuschungin Betreffder angekündigtenVerbesserungdes
Haftlocalswürdenochgrößergewesensein,wennichnichtvon Anfang
an jene erwecklichenBeschreibungendes neuenGefängnissesmit Miß¬
trauen ausgenommenhätte. In einerHinsichtzwar hatte die neueZelle
vor der alten etwas voraus: weil sie neu war, war sie von jenem
Staub und Schmutznicht behaftet, welcherdie frühere so unsauber
machte. Auchwar sie mehrereFuß breiter als diese,wodurchfür Auf¬
stellungeiner eisernenFeldbettstelleder erforderlicheRaum gewonnen
war. Zum erstenMal seit fast dreiJahren brauchteichnun nichtmehr
auf eineman der Erde liegendenStrohsackmein Bett zu etabliren.
Ich nahm sofort das neue Stück Möbel feierlichstdadurchin Besitz,
daß ichmir selbstdie Mühe machte, kunstgerechtmeineBetten darauf
zu formiren, wodurchich zugleichmöglichstbald der neuenWohnung
das Geprägedes Geordnetenaufdrückte.Für das, was die Zelle an
Breite voraus hatte, stand sie jedochin der Längeund in der Höhe
hinter der früherenzurück, so daß der Flächeninhaltwohl kaum, der
Kubikinhaltaber sicherlichgar nicht von dem der früheren differirte.
Wo waren denn die schönengeräumigenZellen, welcheman uns vor¬
gemalt hatte? Es gab deren allerdings in großer Anzahl; aber der
Criminaldirectorzog es vor, diesefür die wegengemeinerVerbrechen
in UntersuchungbefindlichenGefangenenzureserviren.Für unserEinen
schienenihm die kleinstenund schlechtestenZellendes Hauses die ange¬
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messensten.Die Zelle hatte hier nur eine Thüre, welchegleichder
innerenThüre der früherenmit einerKlappeversehenwar. In dieser
KlappebefandsicheineSpalte mit beweglichemSchieber,zur heimlichen
Beobachtungdes Gefangenenbestimmt.Da aber durchdieSpalte auch
allenfallseinkleinesBriefchenseinenEingangoderAnsgangfindenkonnte,
so hatte der Criminaldirectores für gut befunden,beides,denSchieber
vor der Spalte und die ganzeKlappe durcheinenstarkenDraht fest¬
legen zu lassen, so daß eine Communicationnur stattfindenkonnte,
wenn die Thüre selbstaufgeschlossenward. Nur aus dieser Ursache
bliebenwir von jener unwürdigenBelauschungverschont,welcherdie
Spalte dienensollte. Zu mehrererSicherheitward auchin demneuesten
Schloß meine und meinerUntersuchungsgenossenZelledurchein mäch¬
tigesVorhängeschloßan der Thür ausgezeichnet.Nachwie vor blieben
dieGefangenwärterangewiesen,dieThüre währendmeinerAbwesenheit
verschlossenzu halten. Von dieser, die LüftunghinderndenMaßregel
wurde erst seit dem5. August1856, ichweiß nicht, ob mit Genehmi¬
gung des Criminaldireetors, nianchmaleineAusnahmegemacht. Das
Fensterder neuenZellewar ebenso klein, wie das der alten. Wegen
der geringenHöheder Zellereichteerstereszwar weiterherunter; aber
es war Vorkehr getroffen, daß dies den Gesichtskreisnichterweiterte.
Denn die untere ReihederFensterscheibenbestandaus undurchsichtigem
Milchglas, so daß man selbstauf einemStuhle stehendhöchstenseine
Horizontalaussichthatte, und nichtim spitzenWinkelausdieErdesehen
konnte. Höchstunangenehmund nachtheiligfür das Augewar dieses
Milchglaswegender eigenthümlichenStrahlenbrechung.Von wahrhaft
empörenderConstructionaber waren die Behältnisse,welchemanwagte
uns hier für unserenSpaziergang anzuweisen.An der gegenNorden
belegenenSeite des Hauses waren auf dem inneren Hofe sechs ge¬
pflasterteRäume fächerartigangelegt.Durch bretterneWände von ein¬
ander und durchhölzerneGitter von dem übrigen Theile des Hofes
abgesondert,konntensie von dem Centralpunkteaus durchEinen Ge¬
fangenwärterbeaufsichtigtwerden. Die zunächstam Hause belegene
Abtheilungward mir und meinenGenossenzu unserenSpaziergängen
angewiesen.Sie war zwar nocheinmalso breit als die Abtheilungen,
in denennebenuns die anderenGefangenenlustwandelten;aber dieser
Vorzugward dadurchparalystrt,daß mit uns stetsnochein besonderer
Aufsehersichauf und ab bewegte.Ein hölzernesSchirmdach,zur Ab¬
wehr des Regens, bedeckteungefährzehnSchritte lang an der einen
Seite den Gang und entzogfür dieseStreckedie freie Luft. An der

11'



164

anderenSeite begrenztedas sehr hoheGefängnißgebäudeden Raum,
und durchdas Gitter genoß man in der EntfernungeinigerSchritte
gleichfallsnur denAnblickeinesFlügels jenesGebäudes. Die Sonnen¬
strahlenfandenzu diesemPlatze niemalsZugang. Die unregelmäßige
Figur diesesPlatzes,seineeingekeilteLage, das hohekreisbogenförmige
Gitter an seinereinenSeite, die auf Mauern und Wände beschränkte
Aussicht,die Construktionder hölzernenScheidewand,an welchereine
Reihe in kleinenIntervallen hervortretenderLattendas Augedes Spa¬
ziergängersnamentlichbeirascherBewegungirritirte, diekurzenZwischen¬
räume der Umdrehungen,der nebenmir gehendeund sichmit mir dre¬
hendeAufseher: alles dies verursachtemir so unerträglicheEindrücke,
daß ichjedesmalnachkurzerZeit vonSchwindelergriffenden Spazier¬
gang abbrechenmußte. In Folge dessenhabe ich zweiMonate lang
michdes Spaziergangestheils ganz enthalten,theils denselbenauf eine
langsameBewegungwährendeinesZeitraums von fünf bis zehnMi¬
nuten beschränkt.Erst als ich einesTages, am 12. März, durchver¬
schiedenekleineund große Steine, welcheein am Dache arbeitender
Maurer auf die ihm nicht sichtbarenarglosenLustwandlerunter ihm
Herabrollenließ, zum schleunigenRückzugemichgenöthigtgesehenund
davon bei dem geradeinterimistischals DirektorfungirendenCriminal-
rath Krüger hatte die Anzeigemachenlassen,ward dadurchdieBahn
zur AnweisungeinesSpaziergangesauf demHofeaußerhalbder Spa¬
zierkäfigegebrochen.Später habe ich durch die angerufeneInterven¬
tion des Anstaltsarztesmichund meineGenossenim Besitzjener Er¬
oberungbehauptet,die freilichnur den negativenVorzug einerfreiern
Lageund größererDimensionenhatte. Sonst war auchhier alles öde
und traurig genug. Von der Pflanzenweltwaren wir durch die an
dreiSeiten uns umgebendenhohenGebäudeund durchdie hoheMauer,
welchedie vierteSeite desHofesschloß,vollständigabgeschnitten.Nur
die Spitzen von einigensehr hohenBäumen außerhalbdes Hofes und
das, was an Gras und Unkrautsichdurchdas Steinpflaster durch¬
drängte,bot, als derFrühling kam,denAnblickderVegetation. Sonst
bestandder Unterschiedder Jahreszeiten für uns nur in der Verschie¬
denheitdes Wetters und der Kälte- und Wärmegrade. Denn auchfür
die Zusammenkünftemit Moritz ward jetzt das bisher dazu angewie¬
senegroße Gerichtszimmer,von wo wir eineAussichtauf die Straße,
auf Gärten, aufFelderund auf vorübergehendeMenschenhatten,gegen
eine simpleZelle mit dem in unnahbarer Höhe angebrachtenFenster
vertauscht. Diese Schilderung wird es begreiflicherscheinenlassen,
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wenn ichdas neueGefängnißnichtals eineverbesserte,sondernnur als
einewesentlichverschlechterteAusgabedes alten ansehenkonnte. Dazu
kommtnoch eine Veranstaltungin Anschlag,deren Bekanntschaftich
am 27. Februar machensollte. Es war Jemand michzu besuchenge¬
kommen. Ich ward zur Empfangnahmedes Besuchesvon einemGe¬
fangenwärterabgeholt, der den Auftrag hatte, michüber die Straße
nachdem alten Schloß zu führen. An derHausthüre geselltesichnoch
ein zweiterGefangenwärterhinzu,der michmit demerstenin dieMitte
nahm, und außerdemwar nochein Soldat eommandirt,der mit gela¬
denemGewehr zwei Schritte hinter mir die Arriöregardedieses wie
zum Schauspiel der VorübergehendenarrangirtenZugesbildete. Um
michnicht wiederumdemZwange auszusetzen,in einemso seltsamen
Aufzugezu figuriren,verzichteteichseitdemauf jedenBesuchund führte
dieseEnthaltsamkeitbis zur Pnblication des Erkenntnisses,mehr als
achtMonate lang, mit Strenge durch.

Durch die im December1855 uns auferlegtenBeschränkungen
wurden wir genöthigt,die gemeinschaftlicheArbeit so gut wie anfzu-
geben. Wir erfuhrenzugleich,daß Türk die ihm zugestandeneGesell¬
schafteines fremdenGefangenendurch dessenAbgang verloren hatte
und bereits längereZeit, außer der wöchentlicheinmaligenZusammen¬
kunftmit uns, die uns schonseit längererZeit bewilligtwar, wieder
völlig einsamlebte. Wir stelltenihm daher gern, nacheingeholterGe¬
nehmigung,dieTheilnahmean allen unserenZusammenkünftenfrei, die
er dann auchebenso gern annahm. UnserGedankenaustauschgewann
durch diesemit dem 22. Januar eintretendeErweiterung unsererGe¬
selligkeiteine größereVielseitigkeit.Ich erinneremichnoch gern der
oft sehr belebtenGespräche,welchezwischenden ödenweißenWänden
der kleinenZelle, in welchewir für dieseZeit mit demActuar einge¬
sperrt saßen, zwischenuns geführt wurden. Die Zelle war in Folge
der Bauart und der Leerean Mobilien sehr auf den Schall einge¬
richtetund selbst, wennwir nichtlauter als üblichsprachen,mußtees
ziemlichweit zu hören, wenn auchnichtzu verstehensein. Von Zeit
zu Zeit gingenuns daher von Seiten des Criminaldirectorsdurchden
ActuarErmahnungenzur Mäßigung zu, welcheuns nöthigten,uns auf
eineUnterhaltungmit gedämpfterStimme einzuüben.

Mit der Täglichkeitund Zweistündigkeitder Zusammenkünfteaber
sah es jetzt oft nochbedenklicheraus als zu Anfang. In den neun
Tagen vom Palmsonntag den 16. bis zum zweitenOsterfesttagden
24. März 1856 hatten wir nichtmehr als fünf Zusammenkünfte,von
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denendrei nur je eineStunde dauerten,so daß von achtzehnStunden,
welcheuns in diesemZeitraum, der Verheißungnach, zugekommen
wären, uns nichtwenigerals elf in Abzuggebrachtwurden. Während
unsere Angehörigendraußen uns im unverkürztenGenüssewähnten,
mußtenwir uns diesefür uns schwerwiegendenSubtractionengefallen
lassen,derenin denBriefen zu erwähnenmir sogar ausdrücklichunter¬
sagt ward.

Eine Zeit lang bildete eine kleineArbeit, welcheich gegenEnde
Juni unternahm und schonam 28. Juli beendigte,eine Grammatik
des Plattdeutschen,denStoff manchererheiterndenGespräche. Ich war
bei diesemUnternehmenfast ohne alle literarischeHülfsmittel und
konntedaher meineAufgabenicht sehr hochspannen. Mir war es
auchmehr eineErholungnacheinerder Ueberarbeitungder Spanischen
GrammatikgewidmetenanstrengendenThätigkeitals einewirklicheAr¬
beit. Aber dieseBeschäftigungund was ichüber siemittheilte, führte
uns alle drei auf ein Feld gemüthlicherErinnerungen,und jeder theilte
aus dem reichhaltigenSchatzedieser kernigenund sinnigenSprache,

j in welcherwirNorddeutschenallevonKindheitanheimischsind,so
f viel Anziehendesund Erfrischendesmit, daß wir dadurchstets in die
- launigsteund fröhlichsteStimmung geriethen. Die kleineSchrift ist

später, zur zweihundertjährigenJubelfeier der vlamischenGesellschaft
de Wyngaerd in Brüssel am 24. September 1857, bei Hoffmann u.
Campe in Hamburg gedruckterschienenund hat mir Seitens dieser
GesellschafteineMedailleeingetragen.— Auchder Entwurf einerVor¬
rede zu der ItalienischenGrammatik,welchenMoritz vorlegte, bildete
mehrereTage lang einensehr anregendenGegenstandgemeinschaftlicher
Besprechung.Die Vorredeist im Wesentlichenso beibehaltenund der
Grammatikvorgedrucktworden,wie siein unserendamaligenVerhand¬
lungenfestgestelltward.

Ich muh hier noch der mannichfachenUeberraschungengedenken,
durchwelcheMoritz mir Freude zu bereitenund die dunkleGegen¬
wart zu erhellenbemühtwar. Einmal war es einezu Brüsselerschie¬
nenekleineBroschüre,welcheer heimlichfür michbestellthatte, indemer
wußte, daß ich sie gern hätte, aber daß ich die Schwierigkeitender
Bestellungscheute;dann war es eine neuePfeife,welchederGefangen¬
wärter in seinemAufträgemir überreichte,nachdemer denTag vorher
gehört, daß ich nur im Besitzeiner einzigenPfeife sei und mir bei
deren Reinigungdas Rohr verstopfthatte; dann wiederwar es ein
Buch seinerBibliothek,welcheser mir zum Geschenkmachte. Ich bin
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in solchenDingen nichtebenerfinderischund energischund habe daher
nur wenig Reciprocitätgeübt. Ich entsinnemichnur, daß ich alle
diesezarten BeweisebrüderlicherLiebeeinmal durchein Gegengeschenk
erwiederte,bestehendin einer Pariser Ausgabe des SpanischenDon
Quijote, in welcheich eineSpanischeWidmunghincingeschriebenhatte,
die inir in Abwesenheitdes Criminaldirectorsdurch die Controle zu
schwärzengelang.

WährenddiesesAbschnittsmeinerGefangenschaftwar es auch,wo
mir Veranlassunggegebenward, meineStellung zu den gottesdienst¬
lichenVersammlungender Gefangenendefinitiv zu bestimmen. Ge-
fängnißpredigerwar um dieseZeit der Pastor Herr mann, einer der
vielen während der letztenJahre von der Oberkirchenbehördenach
MecklenburghereingezogenenHannoveraner. Sein Amt legte ihm die
Pflicht aus, von Zeit zu Zeit die Gefangenenin ihren Zellen zu be¬
suchen. Wenn cs bei diesenBesucheneinem von uns galt, so hörte

man ihn meistensschondraußenden „Schlüsselzu denPolitischen"be¬
gehren, was der von ihm erfundeneKunstausdruckfür den Schlüssel

zu denVorhängeschlössernwar, welcheunsereZellendoppeltunzugäng¬
lichmachten. Der Geistliche,der bei Untersuchungsgefangenenfungirt,
hat eine äußerstschwierigeAufgabezu lösen. Er kann die Seelsorge
nicht wohl üben, ohne auf die individuellenVerhältnisseeinzugehen,
und nmß sichdochwiederumaller Fragen enthalten,welcheihn in das
Licht eines Gehülfen des Untersuchungsrichtersstellenwürden. Der
letztereist nur zu geneigt,sichdes Geistlichenzur Erleichterungseiner
eigenenArbeit zu bedienen,und ichweiß es aus dem eigenenMunde
eines derdreiGefängnißprediger,welchewährendmeinerUntersuchungs¬
haft nacheinanderfungirten, daß von Seiten einzelnerUntersuchungs-

richlerZnmuthungenin dieserRichtungerhobenwordensind. Auchist

der Gefangenein der Regel viel zu sehr mit allen seinenGedanken

durchdie Untersuchungund derenkünftigesErgebnih in Anspruchge- ;
nommen,als daß er, mag er nun schuldigoder unschuldigsein,für den

Zusprucheines in langenZwischenräumenihn besuchendenPredigers

große Empfänglichkeithabensollte. Zwischenmir und den Gefängniß-

predigern bahnte sich ein Verhältniß gegenseitigenVertrauens um so

wenigeran, als ichgrundsätzlichvermied,michgegensie überdieUnter¬

suchungssacheauszusprechen,und ihre Auffassungkirchlicherund politi¬

scherDinge sie sehrweit von mir entfernte. Nur in meinerAuffassung

der Persönlichkeitdes Untersuchungsrichtersfand ich bei einem von

ihnen einenmir wohlthuendenAnklang. Uebrigenserkenneich es an,
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daß sie durcheinzelneGefälligkeitenin Verschaffungvon Literaturmir
ihr Wohlwollenbewiesenund auch im Allgemeinenzu Klagen über
religiöseZudringlichkeitenkeinenAnlaß gaben. Eine Anfrage, ob ich
nichtgeneigtsei, an den gottesdienstlichenVersammlungender Gefange¬
nen Theil zu nehmen,ergingeinmalSeitens des einendieserPrediger
an mich. Ein anderer dagegenfand die von mir beobachteteEnthal¬
tung genügenddurchdieBestandtheilederJnquisitengemeindeund durch
die Eigenthümlichkeitdes zu den GottesdienstenangewiesenenLocals
motivirt. Dieses Local,ein für den jedesmaligenGebraucherst in Be¬
reitschaftzu sehendeskleinesGerichtszimmer,faßte nur mit Mühe die
25 oder 26 Gefangenen,welchedann darin zusammengedrängtwurden,
und die Luft, welchenamentlichan heißenSommertagenin dem ange¬
füllten Raume sich entwickelte,soll kaum das Einathmen zugelassen
haben. Das „neusteSchloß" nun aber war mit einemeigenenGottes-
dicnstlocalversehen,welchesgeräumiggenugwar, umsämmtlichemänn¬
licheGefangenegleichzeitigaufzunehmen.Man glaubte jetztauchuns
„Politischen"den Besuchdes Gottesdienstesin Vorschlagbringen zu
dürfen. Doch war vorher noch eineDifferenzzu beseitigen,welchein
Bezug hierauf zwischendemPastor und dem Criminaldirectorentstan¬
den war. Das Selbstgefühl des letzterenhatte bei der coordinirten
Stellung des Gefängnißpredigersschon früher zu verschiedenenZu¬
sammenstößender geistlichenund der weltlichenGewalt geführt. Eines
Tages hatte der CriminaldirectordemPastor sagenlassen,er mögeam
Nachmittageum 4 Uhr zu ihm kommen,da er mit ihm zu sprechen
habe; woraufbegreiflichdieAntwort lautete: wennderCriminaldirector
mit ihm, dem Pastor, zu redenhabe, so mögeer geneigensichzu ihm
zu bemühen. In Bezug auf unsereTheilnahme am Gottesdienstbe¬
stand die Verschiedenheitder Ansichtdarin, daß der Pastor seinen
„Politischen"einenabgesondertenPlatz eingeräumtwissenwollte,wäh¬
rend der Criminaldirector,der uns wohl am liebstengar nichtbeim
Gottesdienstehaben wollte, darauf bestand, daß wir unter die des
Mordes, der Brandstiftung,des Raubes u. s. w. Angeklagtennachder
Zellennummereingemischtwürden. Der Pastor hatte dieseStreitfrage
demMinisteriumvorgelegtund nach weitererVerhandlungeine Ent¬
scheidungin seinem Sinne durchgesctzt.Der Criminaldirectoraber
manövrirte nun so, daß er den Pastor um die FrüchteseinesSieges
brachte. Am erstenOsterfesttag,eine Viertelstundevor Beginn des
Gottesdienstes,trat er plötzlichbeimir ein und sagte in etwas erhitztem
Ton: „Ich wollteSie in Kenntnißsetzen,daß jetztEinrichtunggetroffen
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ist, daß Sie dem Gottesdienstbeiwohnenkönnen— wennSie wollen,

nochheute, sogleich. In diesemFall wird ein Stuhl für Sie bereit

stehen." Ich danktefür dieMittheilungund lehntefür heuteab, worauf

der Criminaldirectorsichraschentfernte,um feinenRundgangmit dem

kirchlichenAnerbietenfortzusetzen.Wie letzteresvon Anderen ausge¬

nommenwordenist, weiß ichnicht; aber gewißist, daß der Criminal-
direetor gleichdarauf dem Pastor die amtlicheAnzeigegemachthat,

daß wir fämmtlichihm erklärthätten, die gottesdienstlichenVersamm¬

lungenniemalsbesuchenzu wollen. Der Inhalt meinerAntwort war

hierin offenbarsehr erweitert,wiewohlich allerdingsunter den obwal¬

tendenUmständenes nichtfür zulässighalten konnte, mich jemals an

demGottesdienstzu betheiligen.Der Criminaldirectorwar auchkeines-

wegesder Mann, mit demichüber diesenGegenstandin eine Erörte¬

rung eintretenkonnte. Es war auffallend,daß er die Einladung zum
GottesdienstnichtdemPastor übxrließ,zu dessenAmtsiegehörte. Auch

stelltesichin der That heraus, daß er darin ohne des Pastors Wissen

und Willen,mit raschemHandstreichvorgegangenwar und mit seiner

Einladung wohl auf den ungünstigenErfolg rechnete,den sie hatte.

Auf michkonnte er um so mehr hoffen, mit derselbeneinenihm an¬
scheinenderwünschtenEindruckzu machen,als gerade an demselben
TageaufseineAnordnungdieZusammenkunftmitmeinemBruderausfallen
sollte. Wie wäre es aber auchan sichmöglichgewesen,daßichnachdrei¬
jähriger AusgeschlossenheitvomGottesdienstenun sofort, ohne alle Er¬
wägung und Vorbereitung, auf den Wink einesHerolds des Wortes

Gottes von dieserQualität in die Kirchegeeiltwäre? Auchabgesehen

von dem Auffordernund demModus der Aufforderungstanden der

FolgeleistungentscheidendeGründe nichtblos für dieseseineMal ent¬

gegen. Ein Criminalinquisiten-Gottesdienstist ein Gemischvon An¬

dachtundControle,welchesdieersterewesentlichbeeinträchtigt.Nament¬

lichaber in Bezug auf uns „Politische"würden Maßregeln der Vigi¬

lanz entfaltet sein, welchekeinen anderenGedanken,als den an die

Aufsichtund dieAufseherhätten aufkommenlassen. Es gab keineGa¬

rantie, daß nichtmit dieserControledie größteOstentationwürde ge¬

triebenwerden. NachMaßgabeder gemachtenErfahrungenmuhte ich

erwarten, zwischenzweiGefangenwärternoder Gendarmen placirt zu

werden. Es war nichtunwahrscheinlich,daß an meinerAnwesenheitim

Criminalgottesdienstsich noch manchesonstigeVexationen,heimliche

Zellendurchsuchungen,Verhöre wegen vermutheterCollusionenu. s. w.
angeknüpsthätten. Konnte ich geneigtsein, eine Versammlungzu be¬
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suchen,wo ichfurchtenmußte,den Criminaldirectorselbstals Ausüber
der Controlevorzufinden?Konnte ich es wünschenswerthfinden,dort
mit Leidensgenossenzusammenzutreffen,die ich während der ganzen
Zeit derGefangenschaftnichtgesehenhatte, und dort stummArm an Arm
mit ihnen eine Stunde laug zu singenund Predigt zu hören? Ja,
hätte nichtin meinemfreiwilligenAnschlußan die Jnguisitengemeinde
eineBilligung meiner langgestrecktenHaft und eineAnerkennungihrer
Gerechtigkeitgelegen?

ZweiBesuche,die in denSommer 1856fielen,galten nur derBe¬
sichtigungdes neuenGebäudes,nichtdessenBewohnern,welchenletzteren
sie kaum bemerklichwurden. Der eine dieserBesuchewar der des
Grohherzogs. Er erschienin Begleitungeines oder einigerOffiziere.
Man hörte Stimmen und Säbelgerasselim Corridor. Ein Herr des
Gefolgesfühltesichveranlaßt, an dem festgenietetenSchiebervor der
Beobachtungsspalteund an dem Vorhängeschlossean der Thüre einer
unsererZellenherumzütastenund sichbei einemderGefangenwärterzu
erkundigen,welcheGefangenedenn durch dieseverstärktenSicherheits¬
maßregelnausgezeichnetwürden. Ein AnfschließenunsererZellenund
eineBeaugenscheinigungihres Inhalts ward jedochnichtbeliebt. Die
Scene ging sehr rasch vorüber, so daß der Criminaldirector,welcher
die MitgliederseinesCollegiumsin das alte Schloß dirigirt hatte, um
sie schließlichdem Großherzogvorzustellen,kaumZeit hatte, sic von
dort nochvor der Abreisedes Großherzogsherbeirufenzu lassen, und
auchdie Herrenihre Füße in Trab setzenmußten, um nochrechtzeitig
einzutreffen.EinigeMonate später traf derMinisterv. Schröter zur
Besichtigungdes Gebäudesein. Er knüpftedichtvor derZellemeines
Bruders mit dem alten GefangenwärterVick, der gerade die leeren
Gefäße vom Mittagstisch dort heraustrug und nochnichtZeit gehabt
hatte, die Zellenthürewiederzu verschließen,ein längeres Gesprächan.
Ob dies bloßerZufall war, oder ob er meinem Bruder, der seine
Stimme sehr wohl kannte,Gelegenheitgebentvollte, sich von seiner
Anwesenheitzu überzeugen,muß dahingestelltbleiben.

Der Minister v. Schröter war durch unseren Proceß zu einer
Thätigkeitgewecktworden,welcheallerdingserforderlichwar, wennder
fröhlicheAusruf beimBeginn der Untersuchung:„derAdvocatMoritz
Wiggers ist uns schonöfterentschlüpft,jetzthabenwir ihn," den ihm
das Gerüchtin den Mund legt, in Erfüllung gehensollte.

Es darf ihm der Ruhm nichtstreitiggemachtwerden,daß er alles
was in seinenKräften stand aufbot, um dem Processeeinen Ausgang
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zu geben,bei welchemdie Strafgerechtigkeitsichnichtüber Verkürzung

zu beklagenhabensollte. WelcherEnergie er unter Umständenfällig

war, hatte er bereitsim Jahre 1850bewiesen,wo er dieRepräsentation

des Criminal-Collegiumsdurchdie schonerwähnteDeclarator-Verord-

nung unterstützte,mit welcherer in eine vor dem Richterin der Re¬

präsentationsinstanzschwebendeFrage eingriff. Was ihm damals miß¬

glücktwar. verfolgteer jetzt mit verdoppeltemEifer. Die auf den

Proceh bezüglichenSchritte des Herrn v. Schröter, bei derenBeur-

theilnng auch die wiederholtenActeneinforderungenSeitens desselben

nichtaußerAchtgelassenwerdendürfen,wurdendurcheineVerordnung

zur Ergänzung des Straftechts vom 31. Mai 1853 eröffnet. Diese

Verordnungübte dadurcheinenindirectenEinfluß auf unserenProceh,

daß sie in §. 2 die Bestimmungenthält: „War die Handlung,zu wel¬

cheraufgefordert,angereiztwurdeu. s. w. eine hochverrätherische,

so tritt zwei-bis zehnjährigeZuchthausstrafe ein," währenddie nicht

mit Hochverrathin VerbindungstehendenstrafbarenHandlungennur

mit Gefängnißstrafe belegtwaren. Dadurchward derMeinung des

Herrn v. Schröter, daß nach MecklenburgischenGesetzender Hoch¬

verrath nur mit Zuchthausstrafezu belegensei, bei dem Richterstande

Eingang gebahnt. In derselbenRichtungbewegtesichein Circular des

Justizministersan die drei Justiz-Canzleienaus dem Jahre 1854,in

welchemdie letzteren,mit Rücksichtauf einige vorgekommeneFälle auf¬

gefordertwerden, über die Gründe Rechenschaftzu geben, welchesie

veranlaßtcn, „wegenschwererdoloser Criminalverbrechen,namentlich

wegenMalversation,Majestätsbeleidigung und selbst wegendes

Versuchsdes Hochverraths, statt aufZuchthausstrafe aufFestungs¬

strafezu erkennen."
Die Nummerder „NostockerZeitung",in welcherdas Gesetzvom

31. Mai 1853abgedrucktwar, glaubte der Criminaldirectoruns vor¬

enthaltenzu müssen. Von der Existenzdes Gesetzeserhielt ich nur

dadurchKunde, daß eine spätere Nummer die Notiz von einemfür

Mecklenburg-StrelitzergangenenGesetzgleichenInhalts brachte. Der

Criminaldirectorhatte bei aller WachsamkeitdochdieseNotizübersehen

und daher nichtherausgeschnitten.Ein Jahr darauf entdeckteich auch

das Gesetzselbst,indemder Jahrgang 1853des „Regierungsblatts"mir

dadurchzugänglichward, daß er in demoffenenBücherrcpositoriumauf

demGerichtszimmer,wo ichNachmittagswar, nebendenfrüherenJahr¬

gängenaufgestelltward. Der Grund, weshalb mir das Gesetzver¬

heimlichtwerdensollte,lag ohne Zweifeldarin, daß in demselbendie
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heimlicheAnsammlungvon Waffen und Munition mit Strafe belegt
ward, woraus also Jeder, der dies nichtschonwußte,entnehmenkonnte,
daß dieselbebis dahin nicht strafbar gewesenwar, und daß demnach
der eine der beidenim summarischenNerhör aufgestelltenAnklagepunkte
ein in sichselbsthinfälligerwar. Moritz hatte auf Mittheilung des
Gesetzesgedrungenund dies auch durchgesetzt.Der Criminaldirector
hatte die Vorenthaltungdamit zu begründenversucht,daß er besorgt
gewesensei, es niöchtemeinenBruder das Gesetzzu sehr „afficiren."
Wenndas Gerüchtbegründetist, daß Herr v. Schröter demständischen
engerenAusschüsse,welcherdas Gesetznichtfür dringlicherkanntund
deshalbanfangs seineZustimmungverweigerthatte, dieseZustimmung
durchdie Drohung entrang, es sonst ohne ständischeZustimmungzur
Publicationzu bringen,so würde dies beweisen,wie großes Gewicht
er auf diesesGesetzlegte.

Auf demLandtagim November1853ward den Ständen ein Ge¬
setzwegenvölligerUmgestaltungdes Criminalprocessesvorgelegt. Durch
dasselbesolltedas Criminal-Collegiumzugleichals Spruchbehördecon-
stituirt werdenund es war die Absicht,auchnochuns unter das neue
Verfahrenzu bringen. Wenn schonan sichdieseVereinigunginquisi¬
torischerund erkennenderThätigkeitin einemund demselbenCollegium
den erheblichstenBedenkenunterworfenwar, so trat diesesMihverhält-
niß geradein unseremFalle in seinerganzenSchroffheithervor. Die
Stände lehntenjedochdamals den Gesetzentwurfab. Die Landtags¬
verhandlungenüber diesenGegenstandwurdenuns durchVorenthaltung
der Zeitungenwährendjener Zeit entzogen;dochkonnteder Criminal-
direetor,der damals die Hoffnungaufgegebenhaben mochte,uns noch
unter das intendirteGesetzzu bringen,es nichtlassen,meinemBruder
schonbald nachWeihnachten1853 einigeMittheilungenüber das vom
LandtagezurückgewieseneProjectzu machen. NachdiesenMittheilungen
warendiewichtigstenBestimmungendes projectirtenGesetzes:Einsetzung
des Criminal-Collegiumsals Spruchbehörde,unterBeibehaltungseiner
Eigenschaftals Untersuchungsgericht;mündlichesVerfahren; Abschaffung
der dritten Instanz. Ganz begeistertrühmte er an dem Entwurf, daß,
da wir dochniemals Geschworenen-Gerichteerhalten würden, dieser
Entwurf dem Schwurgerichtsverfahrendoch ziemlichnahe kämeund
eine versöhnendeVermittelungzwischenden entgegenstehendenAnsichten
gewährte. NachausdrücklicherAussagedes Criminaldirectorswar die
Absicht,uns demneuenVerfahrenzu unterwerfen,nur an demWider¬
stande gescheitert,welchen'dieLandschaftgegendas propvnirteGesetz
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erhob. „Der Herr Staatsrath v. Schröter," so sagte der Criminal-
directorunter Anderem,„hat Alles daran gesetzt, den Landtagzur
Annahmedes Gesetzentwurfszu bewegen. Sie kennenja seineEnergie
in AusführungeinmalgefaßterEntschlüsse.Nach erfolgterAblehnung
hat er den Gesetzentwurfnocheinmal vorgelegtund seine Annahme
dringendbefürwortet. Allein die Stände sind bei ihrem Votum be-
harrt."

Die Untersuchunghatte sichlange genughingezogen,um nochvon
einer Erneuerung der Proposition auf dem Landtagevon 1854 eine
Wirkungfür unsereAngelegenheiterwartenzu können. Auch jetzt ge¬
lang es freilichnochnicht, den Entwurf in seiner damaligenGestalt
zur Annahmezu bringen. Doch erreichtederMinisterdie Zustimmung
der Stände zu zwei Separatgesetzen,welcheauf unserenProceß von
der entscheidendstenEinwirkungwaren; und obgleichder Landtagseine
Zustimmungnur in der Voraussetzunggegebenhatte, daß überhaupt
wegendes neuen Criminalverfahrenseine Vereinbarung zu Stande
kommenwürde,so hindertedies dochden Minister nicht, sie von dem
Hauptgesetzeabzusondernund mit größter Eile allein zn publiciren.
Das einedieserbeidenGesetze,vom 17. Januar 1855, betraf die Ab¬
änderungder Criminal-Erkenntnissezum Nachtheildes Angeschuldigten
und die Zahl der zulässigenRechtsmittel;das zweitevom 25. Januar
1855,betraf den Beweis durchAnzeigenim Criminalproceß. Durch
das erstedieserbeiden Gesetzeward die Zulässigkeitder Abänderung
des Erkenntnisseserster Instanz zum Nachtheil des Angeschuldigten
in das MecklenburgischeStrafrecht eingeführtund die Zulässigkeitder
EinholungeinesErkenntnissesdritter Instanz auf die Fälle beschränkt,
wo das zweiteErkenntnißauf mindestenszehnjährigeFreiheitsstrafe
oder auf gänzlicheAmtsentsetzungund was derselbengleichzu achten
— z. B. auf Entziehungder Praxis für immer— gerichtetoder durch
dasselbedas ersteErkenntnißzum Nachtheildes Angeschuldigtenabge¬
ändert wordenist. DieseletztereBestimmungward nachhernochAn¬
laß zu einerDifferenzzwischenHerrn v. Schröter und denStänden.
Herr v. Schröter behauptete,daß im Falle einerAbänderungdesEr¬
kenntnisseszum Nachtheildes Angeschuldigtendie dritte Instanz nur
rücksichtlichdes Ueberschussesan Strafe, welcherdurchdas zweiteEr¬
kenntnißim Verhältniß zum ersten festgesetztsei, beschrittenwerden
könne,wodurchalso das Ober-Appellations-Gerichtals Spruchbehörde
dritter Instanz nichtmehr über die Sache als Ganzes, über Schuld
oder Nichtschuld,erkennen,sonderndas zweiteErkenntnißsoweitrechts¬
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kräftigfein sollte, als es mit dem erstenzusammenfiel.Die Stände
dagegenhielten es wederfür rechtlichzulässig, noch für des Ober-
Appellations-Gerichtswürdig,daß in der dritten Instanz nur überdas
Mehr oderMinder der Strafe erkannt,die Strafwürdigkeitselbstaber
vorausgesehtwerdensollte. Als die Stände darauf einer Declaration
der betreffendenBestimmungim Sinne des Ministers auf dem Land¬
tage von 1856ihre Zustimmungversagten,wußte der Minister es zu
veranstalten,daß unter dem4. Mai 1857 eine einseitigelandesherrliche
Declaration die Streitfrage nach seiner Intention entschied. Diese
Declarationbliebbis nachBeendigungunseresProcessesbei Bestand;
später aber (12. November1859) ward dieselbezurückgenommenund
verfügt,daß das dritte ErkenntnißdenBeschränkungenderVerordnung
vom 4. Mai 1857nichtweiterunterworfenseinsolle. Durchdas zweite
der erwähnten Gesetzewurden die beschränkendenBestimmungen,an
welchedas bisherigeGesetzden Beweis durchAnzeigengebundenhatte,
aufgehobenund lediglichdie „aus der Gesammtheitaller vorliegenden
Umstände geschöpftegewissenhafteUeberzeugung"des Richters zur
GrundlageeinerVerurtheilungnachbloßenJudicien gemacht.

Nachdemder CriminaldirectorungefährdreiWochenzur Abfassung
des Promemoria in Güstrow verweilt hatte, ward (25. Juni 1855)
der AdvocatSpangenberg daselbstals Canzleirathmit entscheidendem
Votum an der dortigenJustizcanzleiangestellt. Wenn es begründet
seinsollte, was das Gerüchtsagt, daß von den fünf Mitgliedern, aus
welchendie GroßherzoglicheJustizcanzleizu Güstrow vor Spangen-
berg's Anstellungbestand,beiderAbfassungdesUrtheilsspruchesnicht
mehr als drei das VorhandenseineinesCriminalverbrechensannahmen,
so war der Hinzutritt des Spangenbergschen Votums, welches,wie
hinzugefügtwird, dieZahl der schuldigsprechendenStimmen verstärkte,
von ganz entscheidenderBedeutung. Denn das auchdurchdie spätere
Legislativenicht abgeänderteMecklenburgischeGesetzknüpft, bei vier
oder mehr votirendenRichtern, die Verurtheilung auf Grund bloßer
Judicien an dieBedingung,daß dieZahl der verurtheilendenStimmen
die Zahl derbedingtoder unbedingtfreisprechendenmindestensum das
Doppelteüberstiege. Die für dieSchuldigsprechungerforderlicheZwei¬
drittel-Majorität wäre danacherst durch die AnstellungSpan gen-
berg's zu Stande gekommen.

Nicht langenachAnstellungdiesesneuenKanzleiraths,am 20. Au¬
gust1855, erschienein Regulativ, betreffenddie Ausbildungder künf¬
tigen Justizräthebei den Justizkanzleien.Danach solltendie künftigen
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Justizräthe thunlichstbei den Justizkanzleienselbstausgebildetund zu
diesemEnde bei den letzteren, neben deren ordentlichenMitgliedern,
Assessorenmit berathenderund Kauzleiräthemit entscheidenderStimme
angestelltwerden. Bei der Anstellungvon Auditorenschonsoll auch

ihr Charakter,ihre Gesinnung und ihr bisherigesVerhaltenin Be¬
rücksichtigungkommen. Nach §.5 sollen„dieKanzleiräthe mit ent¬
scheidenderStimme demnächstbei eintretendenVacanzen nach ihrer
Anciennetatzu Justizräthenbefördertwerden, sofern sie seit ihrer An¬
stellungals Kanzleirathein ihrer dienstlichenThätigkeit,insbesondere

auchdurchFleißund Strebsamkeit,und in ihrem ganzen sonstigen

Verhalten andauernd denjenigenAnforderungenentsprochenhaben,

welchean einen tüchtigenJustizrath gemachtwerdenmüssen. In dem

entgegengesetztenFalle kann nichtallein ihre Anstellungals Justizrath

versagtwerden,sondernes bleibtunter derartigenUmstandenauchihre
Entlassung aus dem Amte eines Kanzleiraths zu jeder Zeit unbe¬

nommen." Für einenKanzleirath,der nichtdie EntlassungderBeför¬

derungvorzog, war in jene Bestimmungenein sehr zwingendesMotiv

zu einem„Verhalten", wie es der Minister wünschte,gegeben,und es

kannfür einenAngeschuldigtennichtleichteinegefährlichereEinrichtung
ersonnenwerdenals diejenige,welchedas Regulativin jenerKlassevon
amoviblenRichternschuf, die unter dem Titel „Kanzleirath"eineBe¬
soldung von jährlich500 Thlr. beziehen.

Auf demLandtagevon 1855 ward endlichdie Vorlage wegendes
neuen Criminalproceßverfahrensbei den Ständen durchgesetzt.Das
Gesetzward unter deni 1. Februar 1856publicirtund trat am 1.April

in Wirksamkeit.Es sollteauchauf alle schwebendenProcesseso weit

Anwendungfinden, als dies nachder Sachlage möglichwar. Damit

war die Reihe der uns berührendengesetzgeberischenActeabgeschlossen.

Ein Antrag auf demLandtage,die schwebendenProcessevon der An¬

wendungdes neuenVerfahrensauszuschließen,war in der Minorität

geblieben. So geschahes, daß wir mit unsererSache in ein Gemisch

der alten und der neuenGesetzgebungfielen, bei welchemwir die un¬

günstigenBestimmungenbeiderüber uns ergehenlassenmußten, ohne

die ihnen correspondircndengünstigenBestimmungenzu genießen.Nach

der alten Gesetzgebunghatten wir drei Instanzen und keinspäteresEr-

kenntnihkonntedas früherezu unseremNachtheileabändern; nachder

neuen Gesetzgebunghatten wir, wenn wir nicht auf mindestenszehn

Jahre verurtheilt wurden, nur zwei Instanzen, und in der zweiten

konnte das Urtheil verschärftwerden. Eine für letzterenFall durch



176

das Gesetzuns eröffnetedritte Instanz konnte, nach der Intention
des Ministers,der er in der erwähntenDeclarations-VerordnungAus¬
druckgab, nichtmehr die Verschuldungselbst,sondernnur das Straf¬
maß zur Erörterung ziehen. Nachderalten Gesetzgebungwar das frei¬
sprechendeErkenntnihein- für allemalentscheidend;nachderneuenwar
es nicht gegenden Angriff des jetztin FunctiontretendenCriminal-
fiscals gesichert.Nachder alten Gesetzgebungwar die Verurtheilung
auf Grund von Indicien an Schrankengebunden,welchedie Möglich¬
keit eines verurtheilendenErkenntnissesin unserem Falle vollständig
ausschlossen;nachder neuenGesetzgebunghatte der Richter die Stel¬

lung eines Geschworenenund urtheilteüber den Thatbestandnach so
freiemErmessen,daß, wie später die Erfahrung lehrte, selbst die In¬
diciennichtbewiesenzu sein,sondernauf denRichternur denEindruck
zu machenbrauchten,als ob sie bewiesenwären. Unter der alten Ge¬
setzgebungwar die Abfassungeines Promemoria Seitens des Unter¬
suchungsrichterserforderlich,was unsereHaft um ganze fünf Monate
verlängerthatte; die neue Gesetzgebungschafftedas Promemoria ab.
Nach der neuenGesetzgebungendlichhatte die Leichtigkeitder Verur¬
theilungeinigermaßenein Gegengewichtin derschonvor demErkenntniß
ersterInstanz eintretendenDefensiónund in derMündlichkeitundOef-
fentlichkeitderVerhandlung. Wir dagegenwurdennochnachdemalten
Verfahrenvertheidigungslosund stumm demGesammteindruckhinge¬
geben,welchendas PromemoriaeinesInquirenten, der unserpolitischer
Gegnerwar, und derInhalt der von ihm zusammendictirtenActenstöße
Hervorbringenmochte.KeinAngeschuldigter,welcherentwederganznach
demalten oder ganz nach dem neuenVerfahren gerichtetward, hatte
daher einein jederBeziehungso ungünsügePosition als die unsrige
war. Dazu kam endlichnoch, daß durch die neue Gesetzgebungdie
GroßherzoglichStrelitzischeJustizcanzleizuNeustrelitz,also geradedie¬
jenigeSpruchbehörde,welcheaußerhalbdesMecklenburg-Schwerin'schen
Staatsverbandes stand,von der Zahl der Spruchbehördenausgeschlos¬
sen ward.
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XXI.

Die Verkündigung des Urtheils.

„Mientes tu y quien te lo mandö decir;
traidores no, mas zelosos del bien publico
8i, y defensores de la libertad del reine."

Juan Bravo bei Martines de la Rosa,
la guerra de las comunidades.

Am Montag den 27. October1856 Abends traf das Erkenntnis
der Gthstrower Justizkanzleiin Bützow ein und am folgendenMor¬
gen folgten die Acten nach. Die Publication des Erkenntnisseshätte
demnacham 28. OctoberVormittags erfolgenkönnen.

Eine sofortigePublication entsprachjedochnichtden Intentionen
des Criminaldirectors. Zwar mußte das Erkcuntnißden anwesenden
MitgliederndesCriminal-Collegiumsvor derPublication zurSignatur
vorgelegtwerden. Dies war jedochleichtbinneneinigenStunden zu
beschaffen.Hierinkonntealso ein genügenderGrund für einenlängeren
Aufschubnichtgefundenwerden. Als nun gegenEnde derWocheeiner
der AngeschuldigtensicheineAnfragewegendesZeitpunktesder Publi¬
cation erlaubte, gab der Criminaldirectorzur Antwort, daß das Er-
kenntniß außer den Mitgliedern des Criminal-Collegiumsauchnoch
dem als Mitglied derVisitations-CommissiongeradeanwesendenDele¬
gaten des Ober-Appellations- Gerichts, dem Ober - Appcllationsrath
Or. Buchka, vorgelegtwerdenmüsse,daß er es aber am Montag den
3. Novemberhoffe publiciren zu können. Ohne Zweifel wird der
l)r. Buchka, wenn ihm wirklichdas Erkenntnißvor der Publication
zugefertigtist, es für seinePflicht gehaltenhaben, es sofort zurückzu¬
schickenund den Criminaldirectorzur ungesäumtenPublicationaufzu¬
fordern, da er, wenn er es lesenwollte, dies auch eben so gut nach
beschaffterPublication thun konnte. Jedenfalls aber hatte der Crimi¬
naldirector durchdas Hin- und Hersendensoviel zu bewirkengewußt,
daß dieWocheunbenutztverstrichund er damit einenZeitpunkterreichte,
wo er, wie er hoffenmochte,unentdecktsich mit dem nochnichtpubli-
cirten ErkenntnißnachSchwerinverfügenund sichdort von demMi¬
nister v. Schröter Verhaltungsregelnfür die Eventualitätennachder
Publication holen konnte. Dazu konnteer nur gelangen,wenner das
Erkenntnißvon einemSonnabend Nachmittagan bis zum folgenden
Montag zu seiner Verfügung hatte. Denn nur so konnteer hoffen,

Wigger«. 12
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sichunbemerktmit dem Erkenntnißauf kurzeZeit von Bützow ent¬

fernenzu können. Es liegt ein fehr dringenderVerdachtvor, daß er

dies wirklichzurAusführunggebrachthat. Denn am Sonnabend den

1.Novemberum6 UhrNachmittagsbestiegderCriminaldirectorheimlich

und ohne feinen Collegendavon Meldung zu machen,den Bahnzug

nach Schwerin und traf am anderen Morgen mit dem ersten, um

lOi/aUhr von SchwerinkommendenBahnzugewiederin Bützowein.

AlleUmständevereinigensich, um das Ziel der ReiseSchwerin und

als ZweckeineBesprechungmit demJustizministererscheinenzu lassen.

Die Abwesenheitblieb indessennicht so unbemerkt,wie der Schnell¬

reisendegehoffthabenwird.
Die Mitglieder der GüstrowerJustizkanzleikonntennicht anders

glauben,als daß das Urtheilspätestenseinenoder zweiTage nachdem

Eintreffenpublicirt werdenwürde, und hielten sich daher schon am

28. Oetober der Verpflichtungentbunden,den Inhalt desselbennoch

länger geheimzu halten. Daraus erklärtsich,daß man die richterliche

Sentenz vier Tage vor ihrer Publication in allen Theilen Mecklen¬

burgs kannte. UnsereAngehörigenund Freunde,die nichtahnenkonn¬

ten, daß uns nochimmer verborgenwar, was schonganz Mecklen¬

burg wußte,mußtensehr dadurchbeunruhigtwerden,daß so vieleTage

vergingen,ohnedaß wir uns über das Erkenntnißäußerten. Für uns

Angeschuldigtewar die Situation äußerstpeinlich. Denn es konnte

nichtausbleiben,daß das Gerüchtüber denAusfall desRichterspruches

auch bis in unsereZellen vordrang, ohne daß wir dochim Stande

waren, eineganz zuverlässigeNachrichteinzuziehen.Nur sovielschien

gewiß zu sein, daß eineVerurtheilungmindestensaller nochin Haft be¬

findlichenAngeklagtenerfolgtsei. Hieranmußtenwir uns genügenlassen,

bis es dem Criminaldirectorbeliebte,dieserneuen Art von Tortur ein

Ende zu machen. Einstweilenerhöhteer dieselbenochdurcheinzelne

ihm entschlüpfendeAndeutungen,welcheeineweitereVerlängerungder

Haft in Aussichtstellten. So sagteer am 1. NovemberMittags zum

Professor Türk: „SchreibenSie dochan Ihren Herrn Sohn, daß

er in Zukunftsich wenigerfeinenPapiers bei seinenBriefen bedienen

möge." Allerdingsein sehr deutlicherFingerzeig,nachdemdie Mitthei¬

lung unmittelbar voraufgegangenwar, daß die Publication höchst

wahrscheinlicham 3. Novemberstattfindenwerde! Türk war daher

sehr berechtigtzu der Folgerung: „Ich entnehmeaus Ihrer Aeuße-

rung, daß meineHaft nochüber den Publicationsterminhinaus fort-

dauern soll." „Das nicht," erwiederteder Criminaldirector,welcher
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jetzterst gewahrwurde, daß er sichfestgefahrenhabe; „es könnteja

sein, daß Sie heute nochschrieben.Ueberdas Erkenntnißkann ich

nochnichtssagen."
Am Montag den 3. NovemberVormittags endlichward die Klin¬

gel des im MittelgebäudebefindlichenGerichtszimmersmit derjenigen

Heftigkeitgezogen,welchestets einensickerenSchluß auf den Klingler

gestattete. Ich hörte, wie zuerstdie im unteren Stockwerkbelegene

Zelle meinesBruders geöffnetund er in das Gerichtszimmergeführt

ward. Nach etwa zehn Minuten kehrteer zurück. Mit Spannung

lehnte ich das Ohr an die Thüre. Sein Rückwegwar derselbewie

der Hinweg. Seine Zelle schloßsichhinter ihm, das Vorhängeschloß

ward wiederdavor gelegt: — er blieb also in Gefangenschaftund das

Gerüchtvon der erfolgtenVerurtheilung hatte sich vorläufig in An¬

sehungdiesesEinen bestätigt!
Nicht langedarauf kamdieReihean mich. Das Urtheilward ver¬

lesen: es lauteteauf ein Jahr und drei Monate Zuchthauswegenver¬

suchtenHochverraths.
Ich erklärtesofort, daß ich die zweiteInstanz beschreitenwürde,

und beantragteeinstweilenmeine Entlassung aus der Untersuchungs¬
haft gegeneinezu bestellendeCaution, indemichdieBegründungdieses
Antrags mir vorbehielt.

Darauf erkundigteich michnach der Strafe, welcheMoritz ge¬
troffenhabe. Es waren drei Jahre Zuchthaus. Ich erbat die Anwei¬
sung einesgemeinschaftlichenHaftlocalsmit ihm und einesofortige,wenn

auchbeaufsichtigteZusammenkunft.Der Criminaldirectorversprach,mir

darüber nochim Laufedes Tages Entscheidungzukommenzu lassen.

Am Nachmittageward mir diese Entscheidungzu Theil. Der

Wunsch,ein gemeinschaftlichesLocal zu beziehen,ward nichtgewährt;

dagegenward es uns frcigestellt,täglichbis 8 UhrAbends,was später

bis 10 Uhr verlängertward, in einervon unserenZellen,und so lange

es Tag sei, auchstatt dessenin einemder größerenZellenlocale,die für

diesenZweckeingerichtetwerdensollten,uncontrolirtzusammenzukommen.

Der Criminaldirectorgeleitetemich zu dem meiner schon harrenden

Bruder hinunter.
Nach vierthalbjährigerTrennung lagenwir uns zum erstenMale

wieder ohne Gegenwart eines Dritten in den Armen. Ueber dem

GlückediesesAugenblicksvergaßenwir den Schmerz, welchender uns

vor wenigen Stunden verkündigteNichterspruchauf uns und die

Unsrigenlegte.
'_

12
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XXII.

Das Gegnadigungsstadium.

Sperai troppo--?
Metaßtasio, la clemenza di Tito 11,15.

Durch den Richterspruchwar ichin eineLagegebracht,welchedas

Beharren auf demRechtswegefast ebensounmöglicherscheinenließ als

die Unterwerfungunter die EntscheidungersterInstanz.

Auchnach dem neuen Verfahrenhatte ich noch eine zweiteund
eventuelleinedritte Instanz. Was das neue Verfahren mir dabei an
Ungunst entgegenstellte,konnteich durch die Vertheidigungzu über¬

windensuchen. Es erschiennichtwohl möglich,michohnedenVersuch

einerVertheidigungunter den richterlichenSpruch zu beugenund mich

einer Strafe zu unterwerfen,welcheihrer Natur nach nur für die ro¬

hestenund sittlichganz verkommenenMenschenbestimmtseinkann. In

einersolchenUnterwerfungschiendas Bekenntnißgefundenwerden zu

müssen,daß ich die Entscheidungfür einegerechte,die Strafe für eine
verdientehalte. Ich hatte zugleichdie weiterenFolgen der Unterwer¬

fung zu erwägen. Es lag die Besorgnißnahe, daß der Justizminister

dieselbezum Anlaß nehmenwürde,mir die seit meinerAmtsentlassung

in Form einer PensionfortbezogeneBesoldungzu entziehen.
Aber andererseitsstelltensichauchder FortsetzungdesRechtsweges

die bedeutendsten,ja unüberwindlicheHindernisseentgegen.
Denn wennichnichtdie Entlassungaus der Haft gegenCaution

durchzusetzenvermochte,so stand mir eine Verlängerungdieser Haft

um mindestensanderthalbJahre bis zum zweitenErkenntnissein ge¬

wisser Aussicht. Dieser Zeitraum konnte sich verdoppeln,wenn ein

drittes Erkenntnißeinzuholenwar. Ich mußtealso,beiFortsetzungdes

Rechtsweges,micheinerweiterenUntersuchungshaftunterziehen,welche

im glücklichstenFalle die Dauer der mir zudecretirtenStrafhaft um den

fünftenTheil überstieg. Was eine Untersuchungshaftim Criminalge-

fängniß unter einemGefängnißdirectorwie Bolte sagen will, das

wußte ich aus vierthalbjährigerErfahrung hinlänglich,um nicht bei

dem Gedankenan eineweitere,mindestensanderthalbjährigeVerlänge¬

rung derselbenvon einem förmlichenSchauder ergriffenzu werden.

Zwar war ichseit dem3. Novemberaus der Einzelhafterlöst und er¬

freutemichwährendder Tagesstundendes uncontrolirtenVerkehrsmit
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meinemBruder. Aber es war mit Sicherheitdarauf zu rechnen,daß

dieserVerkehrwiederaufgehobenwerdenund dieftüherestrengeJsolir-

haft wieder eintretenwürde, sobald der Criminaldirectorsichdavon

überzeugthatte, daß wir den Rechtswegfortsetzenwürden. Den Be¬

weis, daß dieseVermuthungnicht täuschte,liefertenspäterdie That-

sachen. Mit Aufbietungaller geistigenund körperlichenKraft hatten

wir die Schreckender Jsolirhaft so viele Jahre lang ertragen; aber

wir würden von der Dauerhaftigkeitunserer Natur das anscheinend

Unmöglicheverlangthaben,wennwir sie nochweiterauf eineso harte

Probe hätten stellenwollen. Wir mußtendabei auch noch die aufrei¬

bendeWirkungeinernochmaligenDurcharbeitungdes zum Ueberdruß

verhandeltenStoffes und der fortdauerndenUngewißheitüber den end¬

lichenAusgangin Anschlagbringen.
NachMecklenburgischemGesetzist es auch gestattet, unter Antre¬

tung der Strafhaft den Rechtswegfortzusetzen.Ich hätte auf diesem

Wegeder Untersuchungshaftmichentziehenkönnen,ohne auf die Fort¬

setzungdes Processeszu verzichten.Aber einer Zuchthausstrafemich

zu unterwerfen,um hinterherein Erkenntnißzu erlangen, welchesfest¬

stellte,daß ich dieselbemit Unrechterlittenhätte, wäre ein Mittel ge¬

wesen,welchesin einemlächerlichenVerhältnissezu seinemZweckege¬

standen hätte. Würde es sichum Antretung einer Festungsstrafege¬

handelt haben, so hätte dieserWeg allenfalls in Erwägung gezogen

werden können. Ohnehin mußte ich mit Grund bezweifeln,daß ich

nachUeberstehungder vierthalbjährigenUntersuchungshaftnochsoviel

geistigeund körperlicheKraft würde erschwingenkönnen,um der Er¬

tragung einerdurchihre Grausamkeitbeidein so hohemGrade in An¬

spruch.nehmendenStrafart, wie die Zuchthausstrafeist, gewachsenzu

sein,zumalda auchin diesemFalle mit dem DruckederHaft nochder

Druckund die verzehrendeWirkung der UntersuchungHand in Hand

gegangensein würde.
Den Rechtswegkonnteich demnachnichtandersfortsehen,als wenn

es mir gelang,meineFreilassungaus der UntersuchungshaftgegenBe¬

stellungeiner Caution zu bewirken. Ich mußte daher hierüber vor

allen Dingen eineEntscheidungherbeiführen,eheichdie zweiteInstanz

beschritt.
Danebenbot sichnocheineandereLösungdar: dieNiederschlagung

der ganzenAngelegenheitdurcheinenAct landesherrlichenEinschreitens.

Die lange Dauer der Untersuchung,welchezu der erkanntenStrafe

außer allemVerhältnissestand,die Beschaffenheitder währendderUn¬
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tersuchungerlittenenHaft, die Beschaffenheitder Zeugen, deren Aus¬
sagendie alleinigeGrundlagemeinerVerurtheilungbildeten,insbeson¬
dere die PersönlichkeitjenesFremden,welcherals mein Hauptankläger
aufgetretenwar, der Einfluß, welchendie währendderUntersuchunger¬
lassenenGesetzeauf das Erkenntnißausgeübthatten, die gleichfallsim
Laufeder UntersuchungeingetreteneBeschränkungdes Jnstanzenzuges
nebstder eingeführtenZulässigkeiteinerrskormatioin pajn8, dereigen-
thümlicheUmstand, daß mein Proceß unter zweierleiVerfahrenge¬
fallen war und von beidennur die nachtheiligen,nicht aber die ent¬
sprechendenvortheilhaftenBestimmungenzu ertragenhatte, die begrün¬
dete Besorgniß, daß eben in Folge dieserConcurrenzvon zweierlei
Gesetzgebungder Proceß viel zeitraubenderzu werdendrohete,als wenn
er nur unter die eine oder die andere gefallenwäre, indemder nach
demneuenVerfahreneingreifendeCriminalfiscalerst jetztdas zeitrau¬
bendeActenstudiumbeginnenkonnte,welcheser in den Fällen, welche
alleinnachdemneuenVerfahrenbehandeltwurden,schonvor demersten
Erkenntnißabgemachthat, fernerdiean UnmöglichkeitgrenzendeSchwie¬
rigkeiteiner Fortsetzungdes Rechtswegesunter Fortdauer der Unter¬
suchungshaftoderunter AntretungderStrafhaft, das Bedenken,welches
der öffentlichenMeinungim In- und Auslandegegenüberein Zustand
der Rechtspflegezu erweckengeeigneterschien,bei welchemdieMöglich¬
keitvorhandenwar, einfreisprechendesErkenntnißmit einerfünfjährigen
und vielleichtnochlängernUntersuchungshafthärtesterund bedrückendster
Art erkaufenzu müssen,— alles dies waren in der Sache selbstlie¬
gendeMomente,von welchenichhoffendurfte,daßsiedenvorliegenden
Proceß wie kaum einen anderen zur Beendigungmittelst landesherr¬
licherAbolitionempfehlenwürden.

Dazu kamnochein besondererUmstand,dessenichbereitserwähnte
und von welchemichannehmendurfte,daß er so gut, wie die Kunde
davon ins Gefängnißgelangtwar, auchbis zumOhre des Landesherrn
vorgedrungensein würde. Von derGüstrowerZustizkanzlei— soging
das Gerücht— hatten zweiMitgliedergegendie criminelleStrafbar¬
keit der Angeschnldigtengestimmt:das eine,indemes für vollkommene
StraflosigkeitsämmtlicherAngeschuldigtenvotirte,das andere,indemes
drei der Angeschuldigtenfür eines bloßen Polizeivergehensschuldig,
sämmtlicheübrige aber für gänzlichfrei von Schuld erklärte. Hätte
die GüstrowerJustizkanzleinur ihre fünf ordentlichenMitglieder ge¬
habt, so bewirkten,wie schonhervorgehobenward, diese beiden Vota
unsereFreisprechung,da sowohlnachaltem wie nachneuemVerfahren
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die Neberführungauf Grund bloßer Judicien an eine Majorität von

mindestenszweiDrittheilenderVotirendengebundenist. Nur dadurch,

daß der AdvocatSpangenberg als Kanzleirath, muthmaßlichschon

in Rücksichtdarauf, daß die GüstrowerJustizkanzleizur Spruchbehörde

ausersehenwar, am 25. Juni 1855als sechstesMitglied derselbenbei¬

gegebenwar und gegenuns votirte,war die zur Verurtheilungerfor-

licheMajorität zu Stande gekommen.AuchdieserUmstandschienzu

unserenGunstenin die Wagschalefallenzu müssen.

Die vorstehendenErwägungenwaren es, von welchenmein und

meinesBruders Verhaltenin dem neuen Stadium des Processesge¬

leitetward. Wir hielten es für nothwendig, zuerst die Frage wegen

unsererHaft zur Entscheidungzubringen,währendwir die Fragewegen

Niederschlagungdes Processesvorläufig ihrer eigenenEntwickelung

überließen.
Sofort bei der Publikationdes Erkenntnisseshatten wir beideden

Antrag auf Entlassungaus der Untersuchungshaftgestelltund am fol¬

gendenTage Mittags motivirten wir diesen Antrag zu Protokoll.

NochdenselbenAbend erhieltenwir darauf vom Criminal-Collegium

einenabschlägigenBescheid. Dieses Resultat war vorauszusehen,da

trotzder seit dem 1. April 1856 eingetretenenVermehrungder Mit¬

gliederdes Collegiumsauf die doppelteAnzahl damals dochdie alte

Bestimmungder Criminal-Ordnungyom Jahre 1817, nach welcher

Aufhebungoder MilderungderHaft nur bei Einstimmigkeit sämmt-

licher Mitglieder des Collegiums erfolgen konnte, noch fortbestand,

folglichdas Votum des Criminaldirectorsalleinhinreichte,um eineab¬

lehnendeAntwort zu bewirken. Erst lange nachhererinnertesichdie

Regierung,daß dieseBestimmungbei der stärkerenBesetzungdes Col¬

legiumsnichtmehr angemessensei und holtedurchdieVerordnungvom

31. Januar 1859,welcheder Einstimmigkeitdie Majorität substituirte,

das bis dahin Vergessenenach. Wir erhobennoch am 4. November

1856 Querei bei dem Ober-Appellations-Gericht,motivirten dieselbe

ausführlichin einer Eingabe vom 7. Novemberund unterstütztensie

nochweiterdurcheinen Nachtrag vom 9. November,in welchemwir

an einen Präcedenzfallerinnerten,wosogareinemwegeneinesgemeinen

Verbrechenszu vier Jahren ZuchthausstrafeVerurtheiltenvom Crimi-

nal-Collegiumselbstgestattetwordenwar, sich durchBestellungeiner

Caution währendder zweitenInstanz vom Personalarrestzu befreien.

Der Criminaldirectorhatte sichjedochaußer Stand gesetzt,die

Frage wegender Caution sofort an das Ober-Appellations-Gerichtzu
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bringen. Seiner AussagenachwarendieActenbereitsam3- November,
also am Tage der Publikationdes Erkenntnissesan den AdvocatHo¬
bein in Schwerin als Vertheidigerdes Kaufmann Schwarz abge¬
gangen, welcher,wie der Criminaldirectorgleichfallsmittheilte, die
Actenbenutzenwollte,um für seinenClientenein Begnadigungsgesuch
an den Großherzogaufzusetzen.„Das litt ja keinenAufschub,"be¬
merkteer motivirend. Daß die Frage wegenunserer Entlassungaus
der Untersuchungshaftvielleichtauch einigen Anspruchhaben mochte,
für dringlichzu gelten, schiendabei nichtberücksichtigtzu sein. Eine
FolgedieserBeschleunigungder Actenabsendungwar es, daß uns die
Entscheidungsgründedes Erkenntnissesnicht vorgelegtwerdenkonnten.
Wir mußten,da dieselbenauchspäter nichtzu erlangenwaren,alle an
die Publikationdes Urtheils sich anschließendenVerhandlungenohne
Kenntnißder Entscheidungsgründeführen. Erst mehrereJahre nach
erledigterSache habe ichmir dieseKenntniß verschafft.Ob man be¬
rechtigtsei, die angegebenenbeidenZüge,die Verschleppungder Ent¬
lassungsfrageund die Zurückhaltungmit denEntscheidungsgründen,mit
demBestrebenin Zusammenhangzu bringen,uns zur Verzichtleistung
auf die Fortsetzungdes Rechtswegeszu bestimmen,muß dahin gestellt
bleiben. Aber gewißist, daß ein solchesBestrebenspäter sehr deutlich
sichankündigte.

Ein uncontrolirtesZusammentretenmit unfernFreundenzur Ver¬
abredunggemeinsamerSchritte ward uns versagt; dochbewilligteder
Criminaldirectorzu diesemZweckeineConferenzunter seinerAufsicht
am 8. November. Er hatte dazu einen Zeitraum von drei Stunden
zugesichert,entzoguns aber davon den dritten Theil, so daß wir uns
mehr als wünschenswerthwar, mit der Besprechungbeeilenmuhten.
Wir einigtenuns über gemeinschaftlicheBestellungvon vierDefensoren,
der AdvocatenDr. Viereck, Dr. Marcus, Wehmeyer und Löwen¬
thal zu Schwerin, welcheuns von unfern auswärtigenFreundenin
Vorschlaggebrachtwurdenund, wie der von Rostockzu unsererCon¬
ferenzgekommeneAdvocatMüller mittheilte,ihre Bereitwilligkeitzur
Uebernahmeder Vertheidigungschonim Voraus in dankenswerthester
Weiseerklärthatten. Der Criminaldirectornahm die Bitte um Bestel¬
lung derselbenzu Defensorenals förmlichenAntrag von uns für das
Criminal-Collegiumentgegen. Es wies sichjedochspäter aus, daß
dieserAntrag demCriminal-Eollegiumnichtvorgelegtwar, so daß wir
denselbennochzu Protokollwiederholenmußten.

Am 10. Novemberhatten Moritz und ich, wiederumunter per-
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fönlicherAufsichtdes Criminaldirectors,Besuchvon unserem Vetter
Heinrich Wiggers, der uns die erfreulicheNachrichtmitbrachte,daß
die beidenQuartiere zu Rostock— so heißenhier die beidenCollegien,
welchedie Bürgerschaftvertreten— am 8. Novemberzu eineraußer¬
ordentlichenVersammlungzusammenberufenwären und daß von jedem
der beidenQuartiere, demder Kaufleuteund demder Handwerker,der
einstimmigeBeschlußgefaßt worden sei, den Rath der Stadt Rostock
um seineJntereessionin unsererAngelegenheitbei demGroßherzogzu
ersuchen.Aucherfuhr ich, dah mein lieberalter Vater beabsichtige,die
Bitte um Abolitiondes Proeessesan den Großherzogzu richten.

Auf Veranlassungdes Professor Türk fand am 14. November-
unter Controle des Criminaldirectorseine ZusammenkunftStatt, an
welcheraußer Türk, meinemBruder und mir die AdvocatenUter-
hart, Hane und Dr. Dornblüth Theil nahmen. Türk, welcher
ein Abolitionsgesuchbereits am 4. Novemberan den Großherzogab-
gefandthatte, referirteüber eineAudienz,welchesein Bruder, Pastor
Türk zu Güstrow, zur Unterstützungjenes Gesuchesbei dem Groß¬
herzoggehabthatte. Danachsollteder Großherzogsichgeäußerthaben,
daß er nur auf Grund eines von uns einzureichendenGesuchesetwas
thun könne, daß er jedoch,wenn wir darum einkommenwürden, die
Sache niederzuschlagenWillens fei. In diesemletzter»Theile lag jedoch
der Sinn der Aeußerungdes Großhcrzogsnichtin bestimmtenWorten
vor, sondernhatte, wie es schien,erst durchSchlußfolgerungengewon¬
nen werdenmüssen,derenBerechtigungkeineswegsüber jedenZweifel
erhaben war. In Betreff des Jnstizministersv. Schröter, an den
Pastor Türk sichgleichfallsgewandthatte, erfuhrenwir, derselbehabe
versprochenals Mann von Ehre, zu thun was er könne. Eine Ver¬
handlung über die BerichterstattungTürk's und feine daran sich
knüpfendeAufforderung,uns über ein von uns Allen einzureichendes
Begnadigungsgesuchzu vereinigen,konntein Gegenwartdes Criminal¬
directorsnichtwohlStatt finden,ungeachtetderselbedie schonin einer
früherenConferenzabgegebeneErklärung wiederholte,daß er sichfür
verpflichtethalte, über alles unter uns zu Verhandelndedie strengste
Verschwiegenheitzu beobachten.Durch das lautgewordeneBedenken
gegeneineBerathung des von Türk proponirtenSchrittes in contro-
lirter Versammlungward Türk bewogen,eineuncontrolirteVersamm¬

lung zu erbitten. Der Criminaldirectorwollte deswegenerst sein
Collegiumbefragen. Mehrere Tage später hat er Türk mitgetheilt,
daß das Collegiumauf den Antrag nicht eingegangensei, und daß er
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auch meinenBruder und mich von dieser ablehnendenEntscheidung
bereits in Kenntniß gesetzthabe. Letzteresmuß indessenauf einem
Jrrthum beruhen. Uns ist niemalseineAnzeigein Betreff des Resul¬
tats des Türk'schenAntrageszugekommen.

Am 19. Novembertraf ein Brief meines liebenVaters ein, in
welchemer uns mittheilte,daß, wie er höre, derGroßherzog,um etwas
in der Sache zu thun, ein Begnadigungsgesuchvon unsererSeite er¬
warte. Er knüpftedaran den Rath, diesen.Wegzu versuchen,indem
er auf die Langwierigkeitnnd Unsicherheitdes processualischenWeges
hinwies. Als Einlage enthieltder Brief eine Abschriftdes Gesuches,
welchesderguteVater in unsererAngelegenheitunterdem12.November
an den Grohherzoggerichtethatte.

Die Sache stand jetztso, daß vonunsererSeite einSchritt gethan
werdenmußte,wennwir nichtdieMeinung erweckenwollten,als wäre
eine Niederschlagungdes ProeessesunserenWünschenzuwider. Auch
der Rath der Stadt Rostockhatte seine Verwendungdavon abhängig
gemacht,daß von uns ans ein Abolitionsgesuchan den Großherzog
gerichtetwürde. Er hatte nämlichder Bürgerschaftauf ihren Antrag
die Antwortertheilt,daß er nichtwohleherfür uns intereedirenkönne,
als bis er Gewißheitdarüberhabe, daß dies unserer Intention nicht
entgegensei.

Draußen fing man sogar schonan, unser zuwartendesVerhalten
zu unseremNachtheilauszubeuten. Am 20. Novemberhatte ich einen
Besuchdes Pastor Herrmann, welchermir erklärte,daß unserePas¬
sivität allgemeinuns als Trotz ausgelegtwerde, und mir den Rath
ertheilte, unter unbedingtemVerzicht auf den Rechtswegdie landes¬
herrlicheGnade anzurufen. Ich entgegnete,daß ich nicht begreifen
könne, wie man einenMenschentrotzig zu nennenwage, der von der
Ungerechtigkeiteines Richterspruchesüberzeugt, die ihm noch offene
weitereInstanz zu beschreitenWillens sei; und daß ich nicht wisse,
wozudenn das Gesetzdie EinholungeineszweitenRichterspruchesfrei
stelle,wenn es ohne Weiteres als Trotz ausgelegtwerdensolle, daß
man sichbei dem erstennichtberuhigt. „In einer freiwilligenUnter¬
werfungunter das erste Erkenntnis;",fuhr ich fort, „wird man den
Sinn finden, daß ich die wider micherkannteStrafe für gerechter¬
kenne. Können Sie als Seelsorger mir zu einem Schritte rathen,
durchden ich mich eines Verbrechensschuldigbekennenwürde, von
welchemichmichfrei weiß?" Er versicherte,daß er bei Ertheilung
seines Rathes nur die Absichtgehabt habe, mich zu einer ernsten
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Prüfung meinerPflicht zu veranlassen,aber weit davon entfernt sei,

mich zu einemSchritte drängenzu wollen, der wider meineUeber-

zeugungsei.
Am 21. Novemberhatten ichund Moritz, wiederumunter Con-

troledesCriminaldirectors,vonmeinemSchwiegervaterBesuch. Dieser

legteuns den Entwurf einesAbolitionsgesuchesvor, ein Werkder von

uns erwähltenDefensoren,derenBestellungdas Criminal- Collegium,

weil es der Ansichtwar, daß es dazu der nochnichtwiederzur Ver¬

fügungstehendenActenbedürfe,nochimmernichtbeschaffthatte. Mein

Schwiegervatererklärtedabei,daß nachseinerund allervierDefensoren

Ueberzeugungwir diesenSchritt nichtblos thnn könnten,sondernauch

thun müßten. Der Criminaldirectorlobteden Entwurf sehr und schien

es lebhaft zu wünschen,daß wir auf den uns angerathenenWeg ein¬

gingen. Es ward verabredet, daß das SchriftstückunserenFreunden
Uterhart, Hane und Dornblüth zugehenund mit diesenbaldmög¬

lichsteine Conferenzzur Berathung stattfindensollte. Durch meinen

Schwiegervatererfuhrenwir auch, daß Türk aus demMinisterium

die vorläufigeAntwort erhaltenhatte, es könneauf sein Gesucherst

cingegangenwerden,wenner auf die Fortsetzungdes RechtswegesVer¬

zichtgeleistethabe. Als aber meinSchwiegervaternun die Frage zu
erörternbegann,wie man sicheiner solchenAufforderunggegenüberzu
verhaltenhaben würde, und dabei ein Wort von Consultirung eines

derDefensorenfallen ließ, geriethderCriminaldirectorhöchstunerwartet

in heftigeAufregungund unterbrachdie Unterhaltungmit jener ihm

eigenenstürmischenManier, für welchedie sonst üblichenRücksichten

keinHindernihwaren. Mein Schwiegervaterzeigteihm mit Ruhe und

Würde die GrundlosigkeitseinerAufregung; aber diesewurde dadurch

nur nochgrößer. Er erfaßte die Klingel und riß krampfhaftan der¬

selben,indemer dazuüberlaut rief, als wollteer jedefernereMitthei¬

lung übertäuben: „Die Conferenzist aus! Die Conferenzist ans!"

Wir alle, und sicherlichauchder auf den Ruf der Klingeleintretende

Gerichtsdiener,glaubten es mit einem Kranken zu thun zu haben.

Natürlichwar dieConferenzaus. Mein Schwiegervaterentferntesich—

mit erweitertemEinblickin die innerenAngelegenheitendesHauses—;

hinter ihm verschwandder Criminaldirector,nochim Rückzugeeine

unprovocirteheftigeZurechtweisunggegen meinenBruder dirigirend;

wir beiden Gefangenenwurden von dem Gerichtsdienerin die Zelle

escortirt. Die ganzeScene war nichtanders zu erklären,als daß der

Criminaldirectorgegenalles heftigerbittertwar, was nachseinerAn-
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sichtdazu Beiträgenkonnte, uns zum Festhaltenau demRechtswegezu
Bestimmen.

In einer Conferenzmit unserenFreundenam SonnaBend, den
22. NovemBerVormittags ward der von unserenDefensorenuns
vorgelegteEntwurf Berathenund einstimmigin unveränderterFassung
angenommen.Ich mundirte den Entwurf und Nachmittags3 Uhr
konnte die EingaBe, mit den Unterschriftenvon Uterhart, Hane,
DornBlüth, Moritz und dermeiuigenversehen,schonexpedirtwerden.
Das Petitum ging dahin, daß der Großherzoggeruhenwolle,„der oB-
schweBendenUntersuchungihre Endschaftund uns unseremBerufe und
unserenFamilien zurückzu gehen." Mit diesemPetitum waren alle
Unterzeichnereinverstanden,da Niemand von uns etwas Anderesals
eine ABolition wollte. Gegendie Motivirung des Gesucheserhöhen
unsereFreundeeinigeBedenken,indemvon ZweienderselBeneinegrö¬
ßereWarme und vertrauensvollereOffenheit,von demDritten dagegen
eineschärfereHervorheBungdes Bewußtseins von der Ungerechtigkeit
des Richterspruchesgewünschtward. Die Gegenwartdes Criminal-
directorshinderteauch hier wieder die Freiheitder Berathung. Nach
kurzerDiseussionüBerwogdieAnsicht,daß dieBedenkennichtgewichtig
genug seien, um den Vortheil einer einstimmigenAnnahmedes uns
suppeditirtenEntwurfes zu opfern.

Ich meldeteden uns gethanenSchritt sogleichnachRostock.
Mit demvon uns eingereichtenABolitionsgesuchwar das Bisherige

Hindernißder von der BürgerschaftBeantragtenJntercessiondesRaths
hinweggefallen.Es kamdaher jetztin der Rathsversammlungder An¬
trag der Bürgerschaftvon Neuemzur Erwägung. Nach dem ErBver-
gleichvon 1788 hat der Rath der Stadt Rostockseihstdas Rechtder
ABolitionund der AggratiatiouseinerJurisdictionsangehörigenin allen
Fällen außer der Todesstrafeund leBenslänglichenZuchthausstrafe,und
zwar ohne alle ConcurrenzSeitens des Landesherrn. Es war daher
schonalsBald nach dem Anträge der Bürgerschaftvom 8. NovemBer
die Frage aufgeworfenworden, oB nichtder Rath von jenemRechte
jetztAnwendungmachensolle. Es wurden jedochim Rath Bedenken
laut gegeneinenso kräftigenEntschluß. Man fürchtete, daß der Lan¬
desherr darin einen Act der Feindseligkeiterdlickenwürde, da es sich
um ein VerBrechenhandelte,BeiwelchemseinelandesherrlicheStellung
nahe interessirtsei. Die Spannung, welcheeine Reihe von Jahren
hindurchzwischendemGroßherzogund der Stadt RostockBestanden
hatte und welcheerstseit dem Einzuge, den der Großherzogim Juli
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1854,im fünftenJahre nachfeinerVermählung,mit derGroßhcrzogin

in Rostockgehaltenhatte, bis zu einemgewissenPunkteausgeglichen

war, konntedurcheinensolchenAbolitionsactleichtvonNeuemhervor¬

gerufenwerden. Zudemmochteman sichauchnichtsichersein,daß das

allerdingsunleugbarevertragsmäßigeAbolitionsrechtder Stadt in die¬

sem concretenFall Seitens des Grohherzogsanerkanntwerdenwürde,

undmochtefürchten,durchAusübungeinesRechtes,welchemAnerkennung

zu verschaffenmöglicherweisegroßeSchwierigkeithabenkonnte, sichzu
compromittiren.Auchbliebzu berücksichtigen,daß der Rath drei von

den Angeschuldigten,Türk, Wilbrandt und mich, als solche,welche

der städtischenJurisdiction nichtunterworfenwaren,mit seinemAboli¬

tionsrechtnichterreichenkonnte. Es erschienihm daher als das Zweck¬

mäßigste,unter Uebertragungdes Rechtesder Stadt auf den Großher¬

zog für den vorliegendenFall, sich bei Demselbenfür eine die Ge-

sammtheit der AngeschuldigtenbefassendeAbolition zu verwenden.

Dies ward in der Sitzung des Raths am 27. Novemberbeschlossen.

Da an diesemTage gerade der BürgermeisterDr. Bencard vom

Landtageaus zumBesuchnachRostockgekommenwar und man ihn

für die geeignetsteund gewichtigstePersönlichkeithielt, um das Gesuch

der Stadt Rostockan den Großherzogzu befördern, so ward er vom
Rath zum Deputaten in dieserAngelegenheiterwählt. Am Sonntag
den 30. November mit demFrühzugereisteBencard an das Groß¬
herzoglicheHoflagerab.

Inzwischenhatten zwei von unserenFreunden, literhart und

D ornb lüth, auf Grund von NachrichtenundRathschlägen,die ihnen

von einemder von uns erwähltenDefensorenzugegangenwaren, sich

veranlaßt gefunden, der mit uns am 22. Novemberunterschriebenen

CollectivpctitionnochjedereineSeparatpetitionfolgenzn lassen,welche

am 28. Novemberabging. Sie wiesennachwie vor eine criminelle

Strafbarkeit ganz entschiedenzurück,glaubten aber, indem sie davon

ausgingen,daß es sichhier um einVerhältnißdesVertrauens zwischen

Person und Person handle, mit mehr Offenheitund Freiheit auf eine

Erörterung des Gegenstandesder Anklageeingehenzn müssen, als es

in der Collectivpetitiongeschehenwar.

Die Eingabenvon Uterhart und Dornblüth befandensichbe¬

reits in den Händendes Justizministers,als der BürgermeisterBen¬

card in AusrichtungseinesAuftrageseineAudienzbeidemGroßherzog

nachsuchteund vonDiesem,der geradeim Begriffwar, eineReisenach

Hannoveranzutrcten,an den Justizministergewiesenward. An dem¬
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selbenTage, wo Bencard, in Folge der ihm vom Großherzoger-
theiltenWeisung,sichseinesAuftragesbei demJustizministerentledigte,
am 30. NovemberNachmittags,war auchderCriminaldircetorBölte,
von Berlin kommend,wo er der öffentlichenVerhandlunggegenden
vr. Falkenthal wegender Flucht Kinkel's, entwederals Privat¬
mann oder als dazu mit einemTheile der ActenunseresProcessesre-
quirirter befreundeterRichter,beigcwohnthatte, in Schwerin.

Die Antwortauf unsereCollectivpetitionerging aus demJustiz¬
ministeriumund war bereits am 26.Novemberdecretirt,also nochvor
Eingang der beiden nachträglichenSeparatpetitionenvon Uterhärt
und Dornblüth. Sie ging am 30. Novemberbeim Criminal-Col-
legiumein, an welchemTage auchderCriminaldirectorwiederanlangte,
ward uns aber erst am 2. Decemberpublicirt. Das Schreiben des
Justizministerslautetewörtlich:

„In Veranlassungeines von dem ProfessorJulius Wiggers,
dem AdvocatenMoritz Wiggers, dem AdvocatenL. Hane, dem
AdvocatenUterhart und demOr. med. Fr. Dornblüth unterm 22.
d. M. an Se. König!.HoheitdenGrohherzoggerichtetenBegnadigungs¬
gesuchesin Betreffder in Untersuchungssachenpto. versuchtenHochver-
raths wider sie ergangenenVcrurtheilung,wird dem Criminal-Colle¬
gium zuBützowhiedurchaufgegeben,denSupplicantenad protocollum
zu eröffnen,daß,da sie gegendas in dieserUntersuchungssachepublicirte
Erkenntnißein nochpendentesRechtsmittelergriffenhätten, ihr Gesuch
inzwischenkeinerErwägung unterzogenwerdenkönne. Schwerin,am
26.November1856-Grohherzogl.Meckl.Justiz-Ministerium,v. Schrö¬
ter. An das Criminal-Collegiuinzu Bützow."

Ich erbat eineAbschriftdes Rescriptos.Der Criminaldirectorver¬
suchte,mir dies als überflüssigdarzustcllen,da der Sinn leichtzu ver¬
stehenund zubehaltensei, underläutertemirdenselbendahin, daß, wenn
ich das Rechtsmittelfallen ließe, mein Gesuchin Erwägung gezogen
werdensolle. Als ich aber dessenungeachtetauf meinemAnträgebe-
harrte, ward mir die Abschriftbewilligt.

Am 3. DecembergegenMittag brachteuns, meinemBruder und
mir, als wir, wie gewöhnlichVormittags zu gemeinsamerArbeit bei¬
sammenwaren, der CriminaldirectoreinenBrief unseresguten Vaters
vom 2., der bereits an demselbenTage, wo er geschrieben,zwischen1
und 2 Uhr eingetroffenwar, aber ungeachtetder am Schlüsseausge¬
sprochenenBitte, daß er uns nochan demselbenTage zugcstelltwerden
möge,dochso langebei dem Criminaldirectorhatte ruhen müssen.In
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diesemBriefe gab unserVater uns MittheilungvonderSendungBen-
cards. „Von demResultatehat er (BürgermeisterBencard) mir/
schriebmein Vater, „und der liebenMutter gestern(I. December)Nach¬
mittag persönlichBericht erstattetund hat mir die Erlaubniß ertheilt,
Euch hierüber genau in Kenntnih zu setzen." Nach einigenWorten
über den gescheitertenVersuch,den Auftragbei dem Großherzogselbst
auszurichten,und über die VerweisungBencard's an den Minister

v. Schröter, heißt es dann weiter: „Dieser(v. Schröter) hat nun
dem BürgermeisterBencard Folgendesmitgetheilt:Collectiv-Ge-
suchevonSeiten derBetheiligtenumBegnadigungwürdengarnichtberück¬
sichtigt,sondernesmüsseJeder für sichdieBegnadigungnachsuchen.Des¬
halbhabeauchderAdvocatUterhart undOr. Dornblüth sichvondem
mit Euch gemeinschaftlicheingereichtenCollectiv-Gesuchegetrennt, und
Jeder für sichum Begnadigungnachgesucht.Der Herr v. Schröter
hat demBürgermeisterBencard dieseGesuchemitgetheilt,und er re-
ferirteaus denselben,daßJeder von ihnen eingestanden,daß er jetztsich
überzeugthabe, gegendie MecklenburgischenGesetzesichvergangenzu

haben,auf ein RechtsmittelVerzichtleisteund sichganzderGnade des

Großherzogsüberlasse. Bencard riech,Euch aufzufordern,in gleicher
Form, und zwar Jeder von Euchfür sicheinGnadengesucheinzureichen,
da auf einemanderenWegeBegnadigungoder Milderungder Strafe
sichnichterreichenlasse."

Mein Vater wolltezwarunserenEntschlußnichtbeschränken,sprach
es aber als seineund mehrererFreundeAnsichtaus, daßwir dasjenige,
was Uterhart und Dornblüth, welchesichmit uns in gleicherLage
befänden,gethanhätten, ebenfallsthun könnten. Vielleichthätten wir

schoneinenEntschlußgefaßt, den wir dann den Eltern baldmöglichst

mittheilenmöchten.
Dieses Ergebniß der Sendung des BürgermeisterBencard er¬

füllteuns beidemit Erstaunen.
Zunächstwar es sehr auffallend,daß der Inhalt seines Berichtes

mit den Thatsachenso wenig in Uebereinstimmungstand. In dem

Rescriptaus demJustizministeriumvom 26. Novemberwird als ein¬

ziger Grund, weshalbunser Gesuchinzwischennichtin Erwägungge¬

zogenwerdenkönne,der angeführt,daß wir ein nochpendentesRechts¬

mittel ergriffenhätten. Würde das Hinderniß der Berücksichtigung

außerdemdarin gelegenhaben,daß unser Gesuchein Collectiv-Ge¬

suchwar,so würdediesin demRescriptnichthabenübergangenwerdenkön¬

nen. Falschwar ferner,daßUterhart und Dornblüth in ihrenSepa-
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ratpetitioneneingestandenhätten,sichgegendieMecklenburgischenGesetze
vergangenzu haben.Sie hattenim Gegentheildarin ausdrücklicherklärt,

daß sie an criminellstrafbarenHandlungensichnichtbetheiligthätten.

Falschwar auchdieAngabe,daß Uterhart und Dornblüth in ihren
Eingaben an den Grohherzogauf ein RechtsmittelVerzichtgeleistet
haben. Denn erst am 2. December, nachdemihnen das Minsterial-
rescriptverlesenwordenwar, zogensie das von ihnen eingelegteRechts¬
mittel zurückund erklärtendies zu Protocoll. Am meistenaber mußte

uns der Rath beftemden,welchender BürgermeisterHZencard für

uns an seineRelation des Thatbestandesanschloß. Der Deputirte des
Raths der Stadt Rostock,der den Auftraghatte, im NamenderStadt

für die Abolition des Processeszu wirken,ertheilteuns einenRath¬
schlag,bei dessenBefolgunger selbsteventuellnur eineMilderungder
Strafe glaubtein Aussichtstellenzu könnenundselbstauchdieseMilde¬

rung nur als etwasUngewisses.Sein Auftrag lautetekeineswegesauf
Erlangungeinersobedingtenund discretionärenBegnadigungundkonnte

auchnichtso lauten. So langewir imRechtswegenochhoffendursten,

uns von der Strafe völligfrei zu machen,wäre es eigenthümlichge¬

wesen, wenn der Rath der Stadt Rostockgeglaubthätte dadurchin
unseremInteresse zu handeln, daß er seineJntercessionauf Straf¬
milderung richtete. Wir selbst waren um Niederschlagung des
Processeseingekommenund dies war die Sachlage, als der Rath für
uns zu intercedirenbeschloß.Von einerStrafmilderung,ja von einem
vollkommenenStraferlaß konntegar nichtdie Rede sein,weil das von

uns eingelegteRechtsmittelnoch nicht zurückgezogen,eineStrafe also

noch gar nicht rechtskräftigüber uns verhängtwar. Jede andereArt

von Jntercession,die nicht auf Erlangung der Abolition des Pro¬
cessessichrichtete,verdientedaher im günstigstenFalle den Namen

einer ganz unzeitigenund unverständigenTheilnahmebezeugung.

Als der Criminaldirectorden Brief unseres Vaters überbrachte,

führte er nochzweiBriefe von mir mit sich,in denenichmeineEltern
und meinenSchwiegervatervon demInhalt des mir am 2. December
publicirtenMinisterial-Rescriptsin Kenntnihgesetzthatte, und wollte
mir dieselbenzurückgeben,damit ich, in Veranlassungdes so ebener¬
haltenen Briefes meines Vaters, nochnachträglichetwas hinzufügen
könne. Er erwarteteoffenbar,daß ich von den Bencard'schen Mit¬
theilungen und Rathschlägenerschüttertmich sogleichdazu verstehen
würde, den Schritt von Uterhart und Dornblüth, wie Bencard
ihn referirthatte, nachzuthun.Ich erklärtejedoch,daß ichvor derHand
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den beidenBriefen nichtshinzuzufügenhätte, nnd ihn daher nur bitten
könne,dieselbenmöglichstraschzu befördern.

Während diesesBesuchesäußerte der Criminaldirector,daß er es
mit seinerStellung nichtganzvereinbarfinde, uns in Bezug auf unser
ferneresVerhalteneinenRath zu ertheilen,den wir übrigens von ihm
auchnichterbetenhatten. Am NachmittagdesselbenTages, schonbald
nach3 Uhr, erschiener jedochin meinerZelleund erklärtemir, daß er
inzwischenseineAnsichtgeänderthabe nnd nunmehr dochglaube, mit
seinerMeinung nnd seinemRath nichtzurückhaltenzu dürfen, wie er
sichdann auchso ebenschongegenmeinenBruder ausgesprochenhabe.
„Es ist — juristischund mathematisch—", so drückteer sichaus, „mit
Sicherheitvorauszusagen,daß das zweiteErkenntnißnichtgelinderaus-
fallen wird als das erste. Die GnstrowerJustizcanzleiist geradedes¬
halb vom Criminal-Colleginmzur Spruchbehördein dieserSache er¬
wählt worden,weil sie unter allenSpruchbehördendes Landesals die
mildesturtheilendebekanntist. Von der Zuchthausstrafewird auchdas
zweiteErkenntnißnichtabgehcn. Die mit Ihnen in gleicherLagebe¬
findlichenberlinerAngeklagtensind gleichfallszur Zuchthausstrafever-
urtheilt wordenund zwar von nochlängerer Dauer, als das Erkennt¬
niß sie über die hiesigenAngeklagtenverhängt. Der Zeitraum,welcher
bis zum zweitenErkenntnißverfließenwird, muß auf anderthalbJahre
angenommenwerden. Dann werdenSie vielleichtnichtmehr jenekräf¬
tigeFürsprachehaben wie jetzt,da cs wohl sehr zweifelhaftist, obIhr
würdigerVater und der BürgermeisterBencard dann nochihr ein¬
flußreichesWort zuIhren Gunstenwerdenerhebenkönnen. Uebrigens
hält alle Welt Sie für schuldig. Türk, Uterhart, Dornbüth,
Müller habensubmittirt. Je länger Sie damit zögern,destoweniger
werdenSie erreichen. Doch muß ich bemerken,daß ich die höheren
Orts obwaltendenAbsichtennicht kenne, und daher darüber, ob ein
gänzlicherErlaß oder nur eineMilderungderStrafe in Aussichtsteht,
nichtssagenkann."

GegenMoritz hatte der Criminaldirectorsich in derselbenWeise
ausgelassen,und nur uochhinzufügt,daß, wenn die Strafe auchnicht
sofort völlig werdeaufgehobenwerden, dochdie größte Aussichtvor¬
handensei, daß, wenn dieStrafe nur erst angetreten,bald einevöllige
Begnadigungerfolgenwerde. „Sie wissenja, wie es hier in Mecklen¬

burggeht",hatteer dabeibemerkt.AuchgegenHane hatteer sichumdiese

Zeit ähnlichgeäußert,dabei aber, sehr abweichendvon den gegenmich

entwickeltenAnsichten,die Bemerkunggemacht,daß er mir nicht zu-
Wiggers. 13
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rathen könne, das Rechtsmittelfallen zu lassen, da bei mir noch die

Frage wegender Pensionin Betrachtkomme.
Auf die VersucheBolte's, michfür die Verzichtleistungauf das

Rechtsmittelzu gewinnen,bemerkteich, daß es niir widerstrebe,mich

einerStrafe derArt, wie sie über michverhängtsei, freiwilligzu fügen,

und daß ich das Bedenkennicht zu beseitigenwisse, daß in der Ver¬

zichtleistungauf das Rechtsmittteleine Anerkennungder Gerechtigkeit

des Urtheils zu liegen scheine. Er glaubtemich dadurchberuhigenzu

können,daß er meintemir verbürgenzu dürfen,daß eineVerwandlung

der Zuchthausstrafein Festungsstrafeeintretenwerde. Ich erwiederte:

„Von einerFurcht, daß die Zuchthausstrafean mir jemals werde in

Vollzuggesetztwerden,bin ichweit entfernt. Das Gegentheilvermag

ich mir gar nicht vorzustellen.Mein Bedenkenwurzeltvielmehrnur

in der Bedeutung der freiwilligenUnterwerfungunter die Strafe."

Der Criminaldirectorbemerktehiezu,daß dieserStandpunkt ihm „sehr

doctrinar" erscheine.
Am Vormittage des folgendenTages, den 4. December, erschien

der Criminaldirectorabermalsin meinerZelle, währendmein Bruder

geradebei mir war. In einemfröhlichen,scherzendenTone führte er

sichmit denWorten ein: „ichkommeheutezur factischenBerichtigung",
was, wie sichbald ergab, ein witzigerAusdrucksein und sovielheißen

sollteals: um ein Factumzu berichten. Dieses Factumbestanddarin,

daß am 5. die Protokollemit den Verzichtleistungserklarungenan das

Justizministeriumabgehenwürden. Er rieth wiederholtzum Verzicht

und warnte vor dem Nachtheil,den eine längereVerzögerungderVer¬

zichtleistunguns bereitenkönnte. Er bemerktenoch weiter: auf die

Form kommeja bei der Erklärung an den Großherzognichtsan. Er
wolleschonsichanheischigmachen,binnen fünf Minuten den Entwurf

zu einer solchenEingabe zu liefern. Im Einverständnißmit Moritz
erwiederteich,daß es vor Weiteremuns wünschenswerthsei, über den
Inhalt des Ministerialrescriptsund die Bedeutung einer etwanigen
Verzichtleistungmit einemder von uns erwähltenDefensorenund zwar
mit dem Dr. Viereck zu conferiren. Der Criminaldirectorbilligte
diesenSchritt und versprachdie Bestellungdes genanntenAdvocaten
zum Defensorsofort im Collegiumzur Verhandlungzu bringen.

Noch an demselbenTage gab Moritz von diesemunseremEnt¬
schlüsseden Eltern Kenntniß, welchedemselbenin ihrem nächsten
Schreibenihre Billigung ertheilten.

Am 6. Decemberzeigteder CriminaldirectormeinemBruder an,
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daß das Constitutoriumnochan demselbenTage an den Dr. Viereck
abgehenund derselbevon unseremWunsche,mit ihm zu conferiren,in
Kenntnißgesetztwerdenwürde. Zugleichaber regte er nocheinmaldie
Frage an, ob wir bei unseremWunsche, den Defensorzu sprechen,
wirklichbeharrenwollten,was Moritz natürlichbejahete.

Die Besprechungmit dem Or. Viereck hatte am 13. December
statt. Unser Entschluß, vor Entscheidungder Frage wegen unserer
Entlassungaus der Untersuchungshaftdas Rechtsmittelnichtfallenzu
lassen,ward durchdie mit ihmgepflogenenErörterungennichtgeändert.
Wir hatten dafür nocheinensehr gewichtigen,bisher nichtzur Geltung
gebrachtenGrund, der in der Pflicht bestand,denZeitpunktdesWieder¬
sehens der Eltern mit möglichsterBeschleunigungherbeizuführen.Fiel
die täglicherwarteteEntscheidungdes Ober-Appellations-Gerichtsauf
die von uns erhobeneBeschwerdegünstigaus, so konntenwir unver¬
züglichin die Arme der geliebtenEltern eilen; unterwarfenwir uns
dagegen, ohnejene Entscheidungzu erwarten, dem erstenErkenntniß,
so war damit das Wiedersehender Eltern in eine zweifelhafteFerne
gerückt,da Niemand sichfür die Entschließungdes Grobherzogsver¬
bürgenkonnte. Wir beschlossenin zweiSeparateingabenan denGroß¬
herzog,unter Hervorhebungdes angegebenenGrundes, demselbenvor¬
zustellen,daß zur Zeit die Erfüllung der Bedingung, von welcherdas
Justizministeriumdie Berücksichtigungdes Collectivgesuchesvom 22.
Novemberabhängigerklärthabe, für uns nichtmöglichsei und daran
das erneuerteGesuchum Abolitiondes Processeszu knüpfen.Zugleich
setzteich das Justizministeriumvon diesemSchritt in Kenntniß und
bat dasselbeum UnterstützungmeinesAbolitionsgesuches.Das Rescript
voin 26. NovemberschiendieseRücksichtzu erfordern.

Inzwischenhatte der Criminaldirectores angemessengefunden,die
Berichterstattungauf die von uns eingelegteQuerel wegenEntlassung
gegenCaution von Wochezu Wochezu verschieben.Die Nichtanwe¬
senheitder Acten bildete das anscheinendnicht unwillkommeneMotiv
der Verzögerung. Die vom Ober-Appellations-GerichtgesetzteFrist
zur Berichterstattungwar bereits am 1. Decemberabgelaufen.Erst am
19. December, nachdemBolte für Beschaffungeines zweitenExem¬
plars der Entscheidungsgründeeineetwas späte Sorge getroffmhatte,
reichteer seinenBerichtauf unsereQuerel bei dem Ober-Appellations-
Gerichtein. AuchdieseVerzögerungder Berichterstattungüber einen

für uns so wichtigenund sofortnachPublikationdes Erkenntnissesam
3. NovembergestelltenAntrag hing, wie es schien,mit derTendenzdes

13'
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Criminaldirectorszusammen,uns den Verzichtauf das Rechtsmittel

nachMöglichkeitannehmbarzu machen. Er war bereitssehrunzufrie¬

den, daß auchdas Colloquiummit demDefensornochnichtdieWirkung,

die er sichdavon versprach,auf uns ausgeübthatte. Wir entnahmen

seineMißstimmungaus folgendemVorfall am 16. December. Mein

Bruder hatte an diesemTage ihn zu sichbitten lassen. Er wollte ihn

befragen,wann der Berichtdes Criminal-Collegiumswegendes Cau-

tionspunktesan das Ober-Appellations-Gerichtabgehenwürde. Der

Criminaldirectorschicktein Folge dessenden Actuar Engel zu Moritz

und ließ diesemsagen: wenn Moritz ihn wegender Begnadigungs¬

angelegenheitsprechenwolle,so lehneer einesolcheBesprechungab, da

sein Rath nichtbefolgtwäre. Hätte mein Bruder ihm aber etwas An¬

deres zu sagen, so sei er ja allerdingsverpflichtetzu kommen. Der

Bericht wegendes Cautionspunktesübrigens werdeam nächstenTage

abgehen.Moritz erwiedertehierauf: er habe wegendes Cautionspunk¬

tes eine Anfragezu stellengehabt; durch die empfangeneMittheilung

aber sei die Sache jetzterledigt.
Am22. DecemberMorgens lief das GrohherzoglicheRescriptvom

20. December ein, welchesdie Antwort auf die Eingabenenthielt.

Bolte war an diesemTage gerade auf Reisen. Er hatte Befehl zu¬
rückgelassen,ihm das Rescriptnachzuschicken,muhtees also für bedenk¬

lich gehaltenhaben, es durcheinenAnderenpublicirenzu lassen. Die

Verzögerung,welchedadurchentstand,galt ihm für zu unbedeutend,um

die Publication aus den Händenzu geben. Am 23. DecemberAbends

71/2Uhr wurden sämmtlicheAngeschuldigtenach einander vorgeführt.

Moritz und ich erhieltenden Bescheid,daß auf unser Abolitions¬
gesuch — hier ward zuerstdieserName gebraucht,durch welchenzu¬

gleichunser Collectivgesuchvom 22. Novembereine genauereBezeich¬

nung erhieltals in demMinisterialrescriptvom 26. November,wo es

mit einemallgemeinenAusdruck„Begnadigungsgesuch"genanntward—

nichteingegangenwerdenkönne. DiejenigenunsererMitangeschuldigten,

welchesichunter Verzichtauf das Rechtsmitteldem Erkenntnißunter¬
worfenhatten, empfingenin demselbenRescripteineVerwandlungder
Zuchthaus-in Festungsstrafeund zugleicheineAbminderungder Straf¬

zeit, welchezwischen5/9und V3 variirte. Dabei hatte der Minister,
gleichsam,als wenn es sichum einenzweitenRichterspruchhandelte,es

sichnichtversagenkönnen,die Bemerkungeinzuflechten,daß die in der
gedachtenWeise Begnadigtendie ihnen von der Spruchbehördezuer¬
kannteStrafe, sowohlder Gattung als der Dauer nach, vollkommen
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verdienthätten. MeinemBruder und mir blieb dieses Resultat, so
weit es unsereMitangeschuldigtenbetraf, bis zum Sonnabend, den
27. Deccmbcr, verborgen. Erst an diesemTage, Abendszwischen5
und 6 Uhr, ersahen wir es aus der „RostockerZeitung" vom 25.
December.

Am Weihnachtsheiligenabend,den 24. December, saßen Moritz
undichin meinerZellebeisammenund erfreutenuns an den eingegange¬
nen kleinenWeihnachtsgaben.Da trat ein Gefangenwärtermit einem
großenversiegeltenBrief ein. Es war das Rescriptdes Ober-Appella-
tionsgerichts, welchesden Bescheidans unsere Querel enthielt. Wir
wußten nun schon, daß sein Inhalt unsereWeihnachtsfreudenichter¬
höhenwürde. Der Bescheidwar vom 23. Decemberdatirt und eröff-
nete den beiden Beschwerdeführern,„daß, wenn auch eine erkannte
Zuchthausstrafedie Entlassungans der Untersuchungshaftnichtschlecht¬
hin unstatthaftmacht, dochin Erwägungaller einschlagendenVerhält¬
nisseihre Entlassungaus der Haft gegenCaution nichtverfügtwerden
darf." Wir würden es mit Dank erkannt haben, wenn das Ober-
Appellations-Gericht sichder Mühe unterzogenhätte, uns die Erwä¬
gungsgründemitzutheilen,welchein unseremFalle nicht statthaft er¬
scheinenließen,was nachder bisherigenPraxis selbstgemeinenund zu
längerer Zuchthausstrafe,als wir, verurtheiltenVerbrecherngewährt
wordenwar.

Für uns war mit dem Eingang dieserEntscheidungder Zeitpunkt
gekommen,wo wir dem Zwange zur Verzichtleistungnachgebenund
den Rechtswegverlassenmußten. Wir wichendiesemZwange; wir
wichenihm, ohne daß wir Gelegenheitzur Verteidigung gefunden,und
ohne daß wir die Gründe zu Gesichtbekommenhatten, auf welche
unsereVerurteilung sichstützte.

RochdenselbenAbend entwarfenwir eine neue Eingabe an den
Großherzog. Wir erklärtendarin unsereUnterwerfungunter denRich-

\ terspruchersterInstanz und baten um Aufhebungder wider uns er¬
kanntenStrafe. Die Eingabe ging am zweitenWeihnachtstage,den
26. December,an den Großherzogab. Am27.Decembererklärtenwir
unserenVerzichtauf das Rechtsmittelder Revisionzu Protokoll.

Am Sylvestertageward mir darauf ein GrohherzoglichesRescript
publicirt,welcheseineVerwandlungder fünfvierteljährigenZuchthaus¬
strafein eineeinjährigeFestungsstrafeverfügte.. Auchin diesemRescript
ward wiederumnichtunterlassen,die Strafe ihrer Gattung wie ihrer
Dauer nachals einevollkommenverdientezu bezeichnen.
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Dagegen empfingmein Bruder auf sein Gesucheine abschlägige
Antwort; jedochward ihm fteigelassen,das Rechtsmittelwiederaufzu¬
nehmenund den Proceß fortzusehen. Die ihm hiermit ertheilte Er-
laubniß mochtein der Wahrnehmungihren Grund haben, daß das
Ministerialrescriptvom 26. NovembereineindirecteAufforderungzum
Aufgebendes Rechtsmittelsenthielt.

XXIII.

Xuf der Festung.

Mi hacienda me h&n quitado,
Mis villas contiscado,
Y a tanto rigor llegan,
Que el sustento me niegan.

Calderon, la devocion de laCruz. J. II.

Sofort nachPublikationdes Begnadigungsrescriptes,welchezwi¬
schen11 und 12 Uhr Vormittagserfolgte,kündigtederCriminaldirector
mir an, daß ichNachmittags4 UhrnachderStrafanstalt Dreibergen
würde abgeführtwerden. Wenn mir schon dieseBeeilungwenig er¬
wünschtwar, da siemir nichtdie erforderlicheZeit ließ, uni mit Mo¬
ritz das von ihm einzuschlagendeVerhalten zu besprechen,so war ich
auf das heftigsteerregt,als ich nach Rückkehrin meine Zelle die Er¬
fahrungmachte,daß ichMoritz überhauptnichtWiedersehensollte. Ich
bat sofort um Vortritt und machtegegendieseAnordnungdes Crimi-
naldirectors die kräftigstenGegenvorstellungen,erlangte aber nur die
Verheißungeiner Zusammenkunftmit meinemBruder in Gegenwart
Bolte's. Moritz ward sofort herbeigeführt. Als ich ihn eintreten
sah, konnteich der innerenAufregung,welchedas was man ihm und
uns beidenzu bieten wagte, in mir hervorgerufenhatte, nicht sofort
Herr werden. Es war das ersteMal in der ganzenZeit meinerGe¬
fangenschaft.daß ich auf,einigeAugenblickedieHerrschaftübermichver¬
lor. Moritz dagegenwar auch jetztunerschüttert,und auch ich war
bald im Stande, den jetztvon ihm zu fassendenEntschlußin vollkom¬
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mensterRuhe mit ihm zu besprechen.Wir wurdeneinig,daß Moritz

nocheinmal,ganzunter Festhaltungdes bisherigenStandpunktes,peti-

tioniren solle.
WährenddieserBesprechungtraf ein SchreibendesOberinspeetors

von Dreibergenein, in welchemdieser anzeigte,daß er michnichtvor¬

dem2. Januar aufnehmenkönne. Der Criminaldirectorkam jetztmit

der Aeußerunghervor, daß er das AufhörenunsereruncontrolirtenZu¬

sammenkünftedeshalbverfügthabe, weil er besorgt gewesensei, daß

ich unter Zurückweisungder Begnadigungzugleichmit Moritz den

Rechtswegwiederaufnehmenwürde. Da Moritz nun den Entschluß

gefaßt habe, nochmalszu petitioniren, so stehe der Wiederaufnahme

unseresuncontrolirtenZusammenseinsbis zu meinemAbgängenichts

mehr entgegen. Hierin lag zugleichder Beweis, daß wir beimBehar¬

ren auf dem Rechtswege,wie wir dies auchschonvorausgesehenhatten,

ganz wiederder früherenstrengenEinzelhaftunterzogenwordenwaren.

Die erneuertePetition ward am Vormittag des Neujahrstages

1857 von Moritz abgesaudt. Auchichhielt es für angemessen,in der¬

selbenAngelegenheiteineEingabe an den Großherzogzu richten.

Die kurzeFrist, welcheich noch mit Moritz zusammenwar, be¬

nutztenwir theils zur BesprechungseineseventuellenVerhaltensin Be¬

zug auf die Frage: obBeharren beidemVerzichtoderWiederaufnahme

des Rechtsweges,theils zum AbschlußunserergemeinschaftlichenArbeit.

Wir hatten die Zeit uncontrolirtenZusammenseinsim Novemberund

Decembcrdazu benutzt,die ItalienischeGrammatikund derenEnglische

Bearbeitungnocheinmaleiner umfassendenund genauen Revision zu

unterziehen. Wir waren sehr fleißigbei dieserArbeit, welchewir im

Anfang in einemuns für die Tageszeit zur Dispositiongestelltenaus

zweimit einanderverbundenengrößerenZellenbestehendenLocal,spater

aber wegender in der BenutzungdiesesLocals liegendenUnbequem¬

lichkeitund Ungemüthlichkeitin einervon unserenbeidenZellenbetrie¬

ben. Die Beamten und Diener machtenjedesmal verwunderteGe¬

sichter,wennsie uns mit Büchernund Schriftenschwerbeladenin unser

Arbeitslocalziehensahen und schienennicht begreifenzu können, wie

wir in einerLageso voll Ungewißheitund Spannung wie die unsrige

noch zu literarischerThätigkeituns aufgelegtfanden. Für uns aber

lag geradein dieserArbeitsamkeiteine Erleichterungder Last, welche

auf uns drückte,und wir hatten die Freude,das uns gesteckteZiel voll¬

ständigzu erreichen. Ich hatte am Neujahrstag 1857 das Werk druck¬

fertig, mit Einschlußder von diesemTage datirten Vorredein meinen
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Händen. Wir hofften,daß es von Dreibergenaus nichtschwerhalten
würde, den Druckdesselbenzu bewirken.

Mit Ausnahmedes AdvocatHane, welchergleichuns erst dann
zur Verzichtleistungauf das Rechtsmittelund zur Einreichungeines
Gesuchsum Begnadigungsichentschloß,als dieFragewegenEntlassung
aus der UntersuchungshaftgegenCaution zu unseren Ungunstenent¬
schiedenwar, hatten unsereFreundeam Tage nach demWeihnachtsfest
ihre Strafhaft in Dreibergen angetreten. Auf unserenAntrag ward
uns am 1. Januar mit Hane ein uncontrolirtesZusammenseinbewil¬
ligt. Wir besuchtenuns gegenseitigin unseren kleinenZellen und
feiertenAbendsmit einem Seidel Bier bei Moritz den Anfang des
neuenJahres.

Am Freitag den 2. Januar waren wir wiederumbei Moritz zu¬
sammen. Auf den Nachmittag4'/z Uhr war meineUebersiedelungnach
Dreibergenangesetzt.Die Verabschiedungvom Criminaldirector,der
michnochvorher besuchte,verliefbegreiflichohne viele Worte. Nach
ihm kamnochder Actuar Engel und sagtemit theilnehmendemHände¬
druckLebewohl. Die Abfahrt verzögertesichüber die festgesetzteZeit
hinaus. Gegen 6 Uhr Abends endlichward ich aufgefordert,in den
bereitstehendenWagen einzusteigen.Noch ein kurzer, herzlicherAb¬
schiedvon meinemBruder und meinemFreund Hane — und ichsah
gegenüberzweiGefangenwärternin einemrings verschlossenenFuhrwerk,
welchesin vollkommenemDunkel den Weg nach dem nahe belegenen
finsterenBestimmungsorteinschlug.

Der Polizei-JnspectorReiuhold und nach ihm der Oeconomie-
Jnspector Kroner boten mir den ersten Gruß beim Empfange. Ich
ward darauf in ein kleines,schwacherleuchtetesLocalgeführt,dieSta¬
tion des Oberaufsehers,wo nach einigemWarten der Oberinspector
Ehlers zu mir eintrat. Nachdemer seineTheilnahmebezeugt,machte
er mir über die neuen Verhältnisse,in die ich mich einzufügenhatte,
verschiedeneMittheilungen,bat mich, möglichsteNachgiebigkeitzu be¬
weisenund namentlich,ohne weiter die Frage erörtern zu wollen, ob
ich dazu verpflichtetsei oder nicht,den sonntäglichenGottesdienstregel¬
mäßig zu besuchenund forderte michdann auf, ihm mein Ehrenivort
zu geben, daß ich keinen Fluchtversuchmachenwolle, wie dies auch
Seitens meinerFreundegeschehensei. Ich würde ihn dadurchin den
Stand setzen,mir stufenweisemancheErleichterungenzu gewähren. Ich
hatte keinenGrund, das geforderteVersprechenzu verweigern,da der
Gedankean einen Fluchtversuchmir gänzlichfern lag. Hätte ich die



201

vollständigeNichtberücksichtigungdes gegebenenWortes vorauszusehen
vermocht,welchedie Behördedurchdie in Bezug auf meineBewachung
und die ganzeEinrichtungmeinerHaft getroffenenAnordnungenan den
Tag legte,so würde ich freilichkeinenGrund gefundenhaben,derAuf¬
forderungzu entsprechen.Ich erfuhr auch durch diesesGesprächmit
demOberinspectorzuerst,daß die Haft, so weit nicht für die Zeit des
SpazierengehenseineAusnahmebewilligtward, eine ganz regelrechte
Jsolirhaft sein solle.

NachdieserEmpfangssceneward ich eineTreppehinauf in die für
michbestimmteZelle geführt. Station I, Nr. 38, war die amtliche
Adressediesermeiner neuen Wohnung. Das Gemach,welchesdurch
einekleineStudirlampe erhelltward, hatte zwar den mir von Bützow

her bekanntenHabitus, ein Spionirlochin der Thüre, aucheinePapp¬
tafel mit gedrucktenVerhaltnngsrcgeln,über die sogar, wie einer der
vielenParagraphen verfügte,der Bewohnerder Zellevon Zeit zu Zeit
ein Examenbestehensollte. Aber die Zellewar bei Weitemgrößer als
die BützowerZellen; sie war mit einer neuen guten Bettstelle, einem
sehr großenTischund zweiStühlen versehen.Zu diesemAmeublement
kam folgendenTages nocheineCommode,die jedochspäter gegeneinen
Kleiderschrankumgetauschtward, und eine Bank für das Waschgefäß
hinzu. Besonderswohlthuendwar die reinlicheHaltung des Gefäng¬
nisses: keinFleckenau der Wand, keineschadhafteStelle an der Oel-
farbe der Thür. Der erste Eindruckwar ein durchausgewinnender.
Es schienmir, als sei ich aus einemReich der Unordnung,Willkür
und Tyrannei in eine geordneteund gesetzmäßigeGemeinschafteinge¬

treten. Dazu kam, daß jetzt zum erstenMale die noch rückständige

Zeitdauer der Gefangenschaftzu übersehenwar. Ein Jahr ist zwar

ein langer Zeitraum für einen Gefangenen. Aber jede Stunde, jede

Minute war jetztimmer Gewinn. Sie brachtemichder Freiheitum

genauso vieleZeit näher. Ich saß nichtmehr ins Unbegrenztehinein

gefangenund meinRücktrittin dieFreiheitkonntedurchkeinesMenschen

Trägheit oder Bosheit auch nur um eine Secunde hinausgeschoben

werden. Es dauerte freilichnicht lange, daß mir die bedeutenden

Schwächenund Mängel, an welchenauch dieseAnstalt krankte, sehr-

klar entgegentratenund daß ich von dem eigenthümlichenBegriff, den

man hier mit demWorte „Festungsstrafe"verband, in einen Zustand

dauernderVerwunderungversetztward. Indessen blieb ich dochim

Bewußtseindes mit jedemTageabgedientenbestimmtenStrafquantums

stets in unumwölkterStimmung und konnteauf die dann und wann



202

an michgerichteteFragedesOberinspectors,wie es mir ginge,jedesmal
voll besterLauneantworten: „ganzvortrefflich."Der stereotypeCha¬
rakter, den dieseAntwort annahm, machtedemalten Herrn viel Ver¬
gnügen,und er sagte oft scherzweisezu mir: „Ihnen geht es natürlich
nochimmer ganz vortrefflich."

Als Abendessenwurdenin zweizinnernenGefäßenMilchsuppeund
Kartoffelnaufgetragen. Das eine dieser länglichrundenGefäße stand
auf demandernund solltein diesespassen. Doch war das Kaliber so
wenig genau, daß das obere an der einen Seite sichin das untere
senkteund beimAbhebendie reichlichstenSpuren der unten befindlichen
Milchsuppean sichtrug. Nichtblos dieseretwasungentileVersenkungs-
Mechanismus,sondernauchdie Milchsuppeund die Kartoffelnwieder¬
holtensichAbendfür Abend, in der kaltenwie in der heißenJahres¬
zeit. Auchein Brot und ein Pfund Butter wurden mir auf den Tisch
gestellt.Von jenemwurdeeinenTag um den andern, von diesemjede
WocheeineneueAusgabegeliefert.Tischtuchund Serviette waren ein
ungetheiltesGanze. Man decktediesesStück Leinwandentwederauf
den Tisch und hatte dann keineServiette; oder man breitetees über
den Schooß und entbehrtedann das Tischtuch.Messer und Gabel,
auchein zinnernerLöffel wurden mit dem Essen gebrachtund später
mit den leerenSchüsselnwiederentfernt. Als ich um die Erlaubniß
bat, das Messerfür meinenGebrauchzu behalten,erwiederteman mir,
daß diesesnichtgestattetsei. Jeder müssedie AnwesenheitdesMessers
währenddes Mittags- und Abendessensbenutzen,um sichsovielBrot
einzukerben,als er in denZwischenzeitenzu essenbeabsichtige.Hiernach
sollte also die Butter Wohlmit demFinger auf demBrote extendirt
werden. Doch erhieltichzu btefemletzterenZweckam folgendenTage
ein immenseshölzernesMesser, mußtemichaber, um einenTheil des
Brotes vom Ganzen zu trennen, auchjetztnoch, in Ermanglungeines
dazu dienendenInstruments, der Finger bedienen, was bei frischem
Brote jedesmal die Comprimirungder Krume zu einemKloße zur
Folge hatte. Erst nachVerlauf von vier oder fünf Tagen gelang es
mir, mich in Besitz eines Tischmesserszu beständigemGebrauchzu
setzen. Daß mir dies anfangs versagt wurde, hatte um so weniger
einenSinn, als es Keinemeingefallenwar, mir mein Federmesserund
meineRasirmesserabzunehmen.

Am andern Morgen gegen6 Uhr ward ich durch ein seltsames
Rennen und Lärmen auf dem mit Latten gedieltenCorridor erweckt.
Eine Zelle nach der andern ward auf- und wieder zugeschlossenund
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dazwischenlief es wie rasendim Hause auf und ab. Es dauertenicht
lange, so rückteder Lärm bis an meineZellevor. Die Thüre ward
aufgeschlossenund mit wilderHast stürzteim Dunkelein Menschans
mein Bett zu, ergriffein gewissesdarunter stehendesGefäß und stürzte
mit der Beute im vollenTrabe davon. Eine Minute später stürzteer
in demselbenTempo noch einmal bei mir ein und ans. Dieselbe
Scene, jedochdurch das TageslichtgegenfalscheDeutungengesichert,
wiederholtesichNachmittags.Es wurdenzu dieserVerrichtungeinzelne
Zuchthaussträflingegebraucht,welchedieselbeim Galopp auszuführen
hatten. Ihnen schiendiesetäglicheMotion nicht unangenehmzu sein.
Den Kaffeebrachtenzwei andereSträflinge, von denen der eineder
TischlerChristian Heeser aus Rostockwar, welcherin dembekannten
Proceß gegenden TischlermeisterWendt daselbstals des Giftmordes
seinerMeisterinüberführt zu lebenslänglicherZuchthausstrafeverurtheilt
war. Mit 17 Jahren war er BewohnerdiesesHauses geworden,jetzt
war er 43 Jahre alt, — ein geschickter,anstelligerMensch,der in einer
Mannichfaltigkeitvon Gewerben, als Tischler,Böttcher, Uhrmacher,
Glaser, Buchbinderu. s. w. für die Anstalt sichnützlichmachte,bei
seinenVorgesetztensichgroßerTheilnahmeerfreuteund im Innern des
HausesmancheFreiheitengenoß. Was man hier Kaffeenannte, darf
mit demsonstunter diesemNamen bekanntenGetränknichtverwechselt
werden. Es war ein dickesCichoriengebräu,in welchemwohl selbst
eine chemischeAnalysenichts, was von einer Kaffeebohneherstammte,
entdeckthaben würde. Dasselbe ward in einem blechernenBecher
aufgetragen. Ein anderer, etwas kleinererBecher enthielt mit Haut
gesättigteMilch und stand in einem Kumm, der die Stelle einer
Kaffee-Tassevertrat. Für den Monat ward dazu ein Pfund Zucker
geliefert.

NichtgrößeresLob verdientedas Mittagessen,mit demAbendessen

und zweimaligemKaffee, unter dem Collectivnamender Aufseherkost

uns gewährt. Den derbenMagen dieserehemaligenMilitairs, welche

als Aufseherund Oberaufseherim Gefängnißangestelltwaren, mochte

dieseKost nicht beschwerlichfallen. Aber für inichward sie zu einer

wahrenHungerskost. Wenigesund hartes, oft vollkommenungenieß¬

bares Fleisch,Mittwochsgar keinFleisch,sondernstattdessenein halber

Hering allergemeinsterSorte, zu diesemHering Erbsenbreiund Kar¬

toffeln,letzteregewöhnlichauchals einzigeZugabezum Fleisch,nur an

drei oder vier Tagen Suppe so wässerigwie möglich, dies ist der
Küchenzetteldessen,was dort unter demNamen Aufsehertostverkauft
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ward und was nur im Verhältnißzu derZüchtlingskostauf denNamen
menschlicherKost Anspruchmachendurfte.

lim michnun einigermaßengegendas Aushungerungssystemzu
schützen,welchessichin der Beschränkungauf die angegebenenNah¬
rungsmittel geltendzu machensuchte,und andererseitsmir auch den
erreichbarenComfort in Bezug auf geistigeNahrung zu verschaffen,
beschloßich, michbaldmöglichstzu den beidenGewaltenin Beziehung
zu setzen,welchein diesenDingen die Zügel führten. Ich ließ den
Pastor und den Arzt der Anstaltzu mir bitten.

Der Pastor Künne besuchtemichauf meineBitte schonam Tage
nach meiner Ankunft. Ich kannte ihn noch von Bützow her, wo er
einer ber dort nach einanderwährendmeinerAbwesenheitfungirenden
Gefängnißpredigerwar. Als Student in Rostockwar er nochmein
Zuhörer gewesen. In seiner jetzigenStellung fand sein geistliches
Selbstgefühleinedeinselbensehr förderlicheNahrung. Er war sichtlich
gehobendurchdas BewußtseinseinerWürde und Macht. Schon seine
äußereErscheinungkündigteden erhöhetenGrad von Selbstgefühlan,
mit welchemer hier die Schlüsseldes Himmelreichsverwaltete. Er
trug auch, wenn er nichtim Ornat war, ein thurmhohes geistliches
Baret, welchesihn auchim CivilkleideschonvonWeitemals denPapst
dieseskleinenKirchenstaatskenntlichmachte. Sein Gang war langsam
und feierlich,feineRede desgleichen,und er bedientesich,wenn er recht
etwas Würdevollesoder Gewichtigessagen wollte, gern antiker For¬
meln und Wörter. Eine besondersgroße Rolle in seinen Redewen¬
dungen spieltedas Wort „insonderheit". Es war nur zu bedauern,
daß zu der hohenMeinung, welcheer von sichselbsthatte, der Grad
feiner allgemeinenBildung in einem nicht ganz entsprechendenVer-
hältniß stand. Vor Allem bewährteer in politischenDingen ein noch
bei WeitemhöheresMaß von Unklarheitund Wunderlichkeitals man
es schon gewöhnlichbei feinen orthodoxenAmtsbrüdern anzutreffen
pflegt. Aber auchin geistlichenDingen wußte er in der Anstaltnichts
auszurichten. Zu den oberenBeamten der Anstalt stand er, mit einer
einzigenAusnahme, in einem ganz eisigenVerhältniß, welchesdurch
das Mißbehagenüber seineEinmischungin Alles mit einer nichtge¬
ringen Bitterkeit gepaart war. Als Schwiegersohndes Criminalrath
*<~©tv. Wick zu Bützow,welcherin der EigenschafteinesRegierungs-
commissariusder nächsteVorgesetzteder Anstalt war, und durch die
coordinirteStellung, welchedas Ministeriumihm der Anstaltsbehörde
gegenüberangewiesenhatte, war er eine in den Kreisender Anstalt
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höchsteinflußreichePersönlichkeit,welchemit ihrem Veto überall die
Maßnahmen und Absichtender Jnspection durchkreuzte.Die letztere
konntesichdieserMitherrschaft,die ihn zum eigentlichenRegentender
Anstaltmachte,um so wenigererwehren,als die Einigkeitihrer Mit¬
glieder(des Oberinspectorsund der beidenJnspectoren) Mancheszu
wünschenübrig ließ. Am meistenlitt unter diesenVerhältnissender
Oberinspector,welcherauf Schritt und Tritt von dem Inhaber der
geistlichenGewalt behindert,gelähmt,überwacht,vielleichtauchbei den
Vorgesetztenverklagt,sichin einer sehr üblen Lagebefand. Stand der
Pastor den höherenBeamten der Anstalt als ein unbequemerund ge¬
fürchteterNebenbuhlergegenüber,so war er bei demAufseherpersonal
wegender Art, wie er das Gewichtund die Würde seinesAmtes zur
Geltung zu bringen suchte, eine geradezu verhaßte Persönlichkeit.
Vollends aber bei den Gefangenenvermochteer keinTerrain zu ge¬
winnen. Die Gefangenen,so weit sie durchdie Einzelhaftnochnicht
ihren Verstand verloren hatten, waren viel größere Menschenkenner
als der Pastor. Sie durchschauetenihn alle, aber nichtwar das Um¬
gekehrteder Fall. Daher war er das Spiel der Heuchlerund Heuchle¬
rinnen, die er in ihren Zellenvor sichknieeuund betenließ, während
aufrichtigereNaturen ihn als einenPolizeimannim geistlichenHabit
behandeltenund entwederihm eine unzugänglicheKälte entgegensetzten
oder mit überlegenemGeschickseine geistlichenAngriffeparirten. So
hatte ihm schoneinmalimBützowerGefängnisse,wo er einemdortigen
Angeschuldigtenmit der Behauptungentgegengetretenwar, daß er ihm
aus den Augendie von ihm geleugneteThat herauslesenkönnte,dieser
Mann ganz gemüthlicherwiedert: „Wenn Se bat in de Ogen lesen
könen, wur Schad' is bat denn, bat Se nich Criminalrath worden
sind." Eine andere Geschichte,welcheman dem Pastor aus seiner
BützowerLaufbahnnacherzählt,daß er einmal in der Kleidungeines
Mannes niederenStandes unter der Maske eines gleichfallsin dem
dortigenGefängnißDetinirten an einemdunklenAbend sichhabe bei
einemAngeschuldigteneinschließenlassen, um ihm durchdieseListGe¬
ständnissezu entlocken,und daß das Object dieserOperation ihn an
einemverrätherischenSiegelring am Finger sehr bald erkannthabe, ist
wohl nur als Fabel zu betrachten.

FeierlichgemessenenSchrittes trat er jetztin meineZelleein, nahm
langsam sein Barett ab und sprachmit ernsterMiene einige für die
Situation ziemlichunpassendeWorte. Ich sagte, daß mir berichtet
worden sei, er sei hier der Herr über die Lecture, und daß ich mich
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daher veranlaßt fände, ihn um die Erlaubnih zu bitten, daß ichmir
die „RostockerZeitung"halten dürfte. „Diesesist keinHaus zum Po-
litisiren," mit diesenWorten verkündigtemir der Diener Gottes seine
abschlägigeEntscheidung.Ich stellteihm vor, daß das gedachteBlatt
außer dem Werthe, den es für michals politischeZeitunghabe, für
michnochdadurchvon einerBedeutungsei, die durchkeineandereZei¬
tung ersetztwerdenkönne,daß ich durchdasselbeüber die Vorgängein
meinemWohnort und in demKreisemeinerAngehörigenund Freunde
in fortlaufenderund vollständigerKenntnih erhaltenwerde, und daß
die Richtung,welchedie Zeitungin politischerBeziehungverfolge,eine
so wenig extreme,ja seit Jahren so wenigausgeprägtesei, daß von
dieserSeite her unmöglichein Bedenkenentgegenstehenkönne. Ich
erlangtejedochdurch dieseEinwendungennur soviel, daß er sichdie
Sache noch einmal zu überlegenversprach. Am 5. Januar kam er
wieder, um mir mitzutheilen,daß die weitereUeberlegungihn zu dem
Entschlüssegeführthabe, bei seinervorgestrigenEntscheidunghinsicht¬
lichder „RostockerZeitung" zu beharren. Dies sei ihmGewissenssache.
Ich erwiederte: Gegensein Gewissenkönneich nichtstreitenwollen;
aber der AusspruchseinesGewissensruhe ans der unrichtigenAnsicht
von der VerderblichkeitdieserLecture. Die UnfehlbarkeitdieserMei¬
nung werdeer dochselbstnichtbehauptenwollen. Durch die iu Aus¬
sichtgestellteLecturedes „NorddeutschenCorrespondenten,"desMecklen¬
burgischenministeriellenund aristokratischenOrgans könne mir ein
Ersatzfür die „RostockerZeitung"nichtgebotenwerden. Im Verlauf
des Gesprächskündigteder Pastor mir an, daß, wennich etwa an das
Ministerium oder den Oberkirchenrathmichwendenund von dorther
die Erlaubniß, die „RostockerZeitung"zu lesen,erlangensollte,er sich
dadurchveranlaßt sehenwürde, um Enthebungseiner amtlichenGe¬
meinschaftmit mir höheren Orts einzukommen,was dann zugleich
meinen Ausschluß vom Gottesdienstezur Folge haben würde. Ich
barg mein Erstaunen über den Inhalt dieserDrohung nicht. „Ein
solchesWort," sagte ich, „ist meinesWissensvon Christi Zeitenher
aus demMunde keinesPastors hervorgegangen!Sie tretendurchIhre
Aufstellungmit aller kirchlichenOrdnung und Praxis in Widerspruch,
da dochüberall und zu allen Zeitensogar die förmlicheExcommunica-
tion von demHören der Predigt nichtausschließt."Er suchtesichdurch
Hinweisungauf die besonderenVerhältnisseseiner Gemeindezu ver-
theidigenund schienvon der Abnormität seiner Aeußerungsich nur
halb zu überzeugen.Bei dem Allen blieb die Maßregel bei Bestand
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und ichhabe, zum ErstaunenAller, denenichdies erzählte, während
der ganzenZeit meinerAnwesenheitin Dreibergen die „RostockerZei¬
tung" nicht lesendürfen. Bei einerspäterenGelegenheitversuchteder
Pastor michwegendieserEntbehrung damit zu trösten: ichkönneja
nach überstandenerStrafzeit den ganzenJahrgang der Zeitung vor¬
nehmenund von Anfang bis zu Ende Alles nachholen. Er bewies
durch dieseAenßerung, daß er sehr weit entfernt war, zu verstehen,
worin die mir von ihm auferlegteEntbehrungbestand.

Dem Medicinalrathvr. Casper, der micham 6. Januar besuchte,
trug ich die Bitte vor, rauchen, Wein trinkenund mir Supplemente
der sehr ungenügendenBeköstigung,wie Wurst und dergleichen,an-
schaffenzu dürfen. Mir ward denn aucherlaubt, täglichzweiPfeifen
zu rauchen, eine Vormittags und eineNachmittags. Aucheinehalbe
FlascheWein ans den Tag ward mir bewilligt. Hinsichtlichdes dritten
Punktes schienderMedicinalrathgleichfallskeineSchwierigkeitenerheben
zu wollen, erklärtejedochdarüber nochzuvor mit demOber-Jnspector
conferirenzu müssen.

Schon bei meinerAnkunftwar ichbefragtworden, wen von mei¬
nen drei Freunden, Türk, Nterhart und Dornblüth, ichmir zum
Begleiterauf dem Spaziergangewünsche.Ich erklärte,daß, wenn ich
einmalnur mit Einem von ihnen gehensolle,iches angemessenerfände,
wenn sie selbst, die bis dahin zu Dreien gegangenwaren, dieseWahl
beschafften.Vorläufig mußte ich am 3. Januar meinenSpaziergang
nochalleinantreten. Als Ort dazu ward mir ein mit Asphalt gepfla¬
sterterWeg angewiesen,der an der einenSeite der hohen, im Viereck
die fämmtlichenGebäudeder Anstalt umgebendenMauer entlang lief
und für zwei Spaziergänger neben einander Platz hatte. Auf einem
kürzeren, an der Rückseitedes GefängnissesbefindlichenParallelwege
bewegtesich, etwa 30 Schritt von mir einer der Aufseherzu meiner
Bewachungauf und ab. Am folgendenTage fiel, weil es einSonntag
war, der Spaziergang gänzlichaus. Am Montag entbehrteich gleich¬
falls nocheinesBegleiters. Erst am Dienstagward ichmit Türk zum
Spaziergangehinausgeführt,der von da an meinbeständigerBegleiter
auf demAsphaltwegewar.

Inzwischenhatte Moritz vomGroßherzogauchauf seinerneuertes
GesucheineabschlägigeAntwort erhalten. Eben so war es Hane mit
seinemGesuchergangen. Dochward dieWiederaufnahmedes Processes
Beidenfreigestellt.Hane entschloßsichzurWiederaufnahmedesRechts¬
weges. Moritz dagegengab demZwangenachund ließ sichzum An¬



208

tritt der ihm zudecretirtenStrafe am 9. Januar 1857nachDreibergen

abführen- Am Vormittage diesesTages ward ich von feiner bevor¬

stehendenAnkunftbenachrichtigt,durfte aber erst am anderen Rach-

mittageauf eineStunde einecontrolirteZusammenkunftmit ihmhaben.

Das ersteErkenntnis;hatte die drei Angeschuldigten,welchenach

demselbenals am meistengravirt erschienen,nämlichmeinenBruder,

Hane und Dornblüth, mit ganz gleicherStrafe — dreijährigem

Zuchthaus— belegt, das Maß der Schuld dieserDrei also für voll¬

kommengleicherachtet. Der Minister, indemer den Rath ertheilte,in

Ansehungdesvr. Dornblüth die dreijährigeZuchthausstrafein zwei¬

jährigeFestungsstrafezu verwandeln,in Ansehungder beidenübrigen

aber jede Milderung der Strafe zu verweigern,muß dabei von der

Ansichtausgegangensein, daß die gerichtlicheGleichstellungder Drei

nicht gerechtfertigtsei. Der Ministerkannaber, — obgleichunterseiner

Autorität das Reglementfür die Handhabungder Zuchthausstrafeer¬

schienenwar und er sichfür derenAnwendungaufpolitischeVerbrechen

lebhaft interessirthatte — von der Wirkung, welchediese Strafe in

der Gestalt, in welchersie zur Anwendunggebrachtwird, nothwendig

ausübenmuß, nichtunterrichtetgewesensein. Sonst würde er gewußt

haben, daß sie für Männer von den Lebensgewohnheitender gebildeten

Stände und der dadurchbedingtengeistigenund körperlichenConstitu¬

tion meistenseineStrafe auf Lebenund Tod ist. Sie würde auchbei

meinemBruder in Zeit von sechsMonaten sichmit Gewißheitals

Todesstrafeerwiesenhaben, wenn es nicht gelungenwäre, ihm wider

Wissenund Willen der Behörden Erquickungenund Stärkungen zu

verschaffen,welchejenemVerhängnißeinstweilenentgegenwirkten.Der

Minister selbstwird daher Allen dankbarsein müssen, welchenihre
Menschlichkeites eingab, dazu Hülfe zu leisten, daß die, wie voraus¬

gesetztwerdenmuß, ihm nichtbekannteUnmenschlichkeitder Strafe neu-
tralisirt und derentödtlicheWirkunggehemmtwürde.

Ich habe hier auchnocheinesSchreibenszu gedenken,welchesder
Minister v. Schröter zur Motivirung der versagtenMilderung der
Strafe meinesBruders an meinenguten, altenVater, als Antwort auf
dessenBegnadigungsgesuch,richtete. Er beeiltesichmit diesemSchrei¬
ben unglücklicherweiseso sehr, daß die guten Eltern nicht im Wege
allmäligerVorbereitungund unter tröstlichemBeiständevonFreunden,
sondern durch diesesdirect mit der Post angekommeneSchreibendie
Schreckensnachrichtin Betreff des ihrem jüngerenSohne zugedachten
Looseserhielten. Das Schreibenlautet wie folgt:
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„Ew. Hochwürden
gütigeZuschriftvom t. d. M. habe ich mit aller Theilnahmean
demSchmerze,der auf Ihnen lastet,gelesenund beherziget.Nicht
minder hat auch der Großherzogdas, was Sie Demselbenvon
Neuemans Herz gelegt, lange und reiflicherwogen, und mir in
Folge dessen,nachdemnunmehr die Entscheidungerfolgt ist, den
Auftrag gegeben,Ihnen das Folgendemitzutheilen."

„Der Großherzogerkenntvollkommendie ganzeSchweredes
erschütterndenVerhängnisses,das Sie an dem AbendeIhrer Tage
in Ihren Söhnen betroffenhat. Er hat dasselbedaher, so weit
es die Sache gestattete,d. h. an Ihrem Sohne Julius, gern ge¬
mildertund würde,aus Rücksichtauf Sie, das Gleicheauchgern
an Ihrem Sohne Moritz gethanhaben. Wenn dies aber dessen¬
ungeachtetnichthat geschehenkönnen,so beruhtdies allein darauf,
daß die höheren landesherrlichenPflichten dem Großherzogein
diesemFalle nicht gestattethaben, Seinem Herzen nachzugeben.
Ihnen das Letztereweiterklar zu machen,würde nur dazu dienen
können,Ihren Schmerznochzu vermehren,was ichnichtwünschen
kann. Ich beschränkemichdaher auf die Andeutung,daß es, nach
demMaße der VerschuldungIhres Sohnes Moritz, demGroß¬
herzognichtmöglichwar, die Gnade eintretenzu lassen. Dieselbe
zu versagen, ist Ihm Selbst am schwerstengeworden,aber Er
konnte in Seinen Pflichten gegen das Land nicht anders ent¬
scheiden.Um so mehr wünschter, daß Sie dessenungeachtetvon
Seiner lebhaftenTheilnahme an Ihrem Schmerze und Seinem
landesväterlichenWohlwollenfür Sie überzeugtsein möchten."

„Von mir vermagichnichtshinzuzufügen,als daß ich von dieser
herzbrechendenSache auf das Tiefsteergriffenbin. Der Herr aller
Gnade und alles Trostes wolleIhnen beistehenund Ihnen die
Kraft geben, im Vertrauen auf Ihn, auch in diesemLeidenzu
bestehen. Er tröste, stärkeund erhalteSie."

„In der auftichtigstenHochachtungund innigem Mitleiden
beharrend

Ew. Hochwürden
ergebenster

„Schwerin,8. Januar 1857." v. Schröter.
Drei Tage vor AbfassungdiesesSchreibenshatte der Staatsrath

v. Schröter ein GroßherzoglichesRescript contrasignirt,welchesdie
Entziehungder Pension verfügte, die ich seit meinerEntlassungaus

Wiggers.
14
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demAmt im Jahre 1852bezog,und dadurchin administrativemWege

die von dem Richter erkannteStrafe empfindlichverschärfteund auf

die ganze Lebenszeitausdehnte. Das Refcript ward mir unter dem

12. Januar vom Oberinspectormitgetheiltund lautet:
FriedrichFranz von Gottes Gnaden Großherzogvon Meck¬

lenburgrc.
Wir befehleneuch, dem zur Verbüßung einer einjährigen

FestungsstrafewegenversuchtenHochverrathsin der Strafanstalt

zu DreibergenbefindlichenProfessora. D. Julius Wiggers zu

eröffnen:
daß, nachdemder bei seinerDienstentlassungvorbehalteueFall
eingetretensei, nunmehrauchdie bei derselbenihm bewilligte

Pension vom 1. Januar d. I. an eingezogenworden sei und
daher ferner nichtwerdeausgezahltwerden.

Wie ihr diesemBefehlenachgekommenseid, habt ihr förder-

samstzu berichten.
GegebendurchunserMinisterium,Abtheilungfür Unterrichts-

Angelegenheiten.
Schwerin, am 5. Januar 1857.

F. F. G. v. M.
An v. Schröter,

denOber-JnspectorEhlers
zu Dreibergen.

Zum VerständnißdieserMaßregelist es erforderlich,dieGeschichte

meinerEntlassunghier in ihren wesentlichenMomentenzu erzählen.

Nachdemichwährendeiner elfjährigenWirksamkeitals Docentan

der Universitätzu RostockmancherleiZurücksetzungSeitens des Mini¬

steriums erfahrenhatte, ward mir am 12. October1848 eine außer¬

ordentlicheProfessurmit einemGehalt von 500Thlr. verliehen.Vier¬

zehnTage vorher war ich in der Versammlungder Wahlmännerzu
Rostock,mit 122 von 125 Stimmen, zum Abgeordnetenfür die auf
Ende October einberufeneconstituirendeVersammlunggewählt. Mein
Verhältniß zu der politischenBewegungjener Zeit lag längstöffentlich
vor. Bei der VorstellungsämmtlicherAbgeordnetenim Großherzogl.
Palais zu Schwerin nahm ich Gelegenheit,als der Großherzogdie
Reihe hinabgehendzu mir kam, demselbenmeinenDank für die Ver¬
leihungder Professurauszusprechen.Er erwiedertesehrfreundlich:„Ich
freuemich,daß es sichjetzthat thun lassen. Ich willhoffen,daß damit
Alles wiedergut gemachtist." Begreiflicherweiseaber konnteich diese
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Verleihungnichtals Hindernißbetrachten,meinenPflichtengegendas
Land in der durchmeine UeberzeugunggebotenenWeise zu genügen.
Ich verleugnet«dieseUeberzeugungweder während der Berathungen
über das neueVerfassungswerk,nochwährendder Geltungdes verein¬
barten eonstitutiouellenStaatsgrnndgesetzes,noch nach der Wiederher¬
stellungder alten Feudalständeim Jahre 1850. Wie der Staatsrath
v. Schröter, eines der Mitglieder des Ministeriums, welchesdie
Mühe der Beseitigungdes constitutionellenStaatsgrundgesetzesüber¬
nommenhatte, über diesemeine Beharrlichkeitdachte, das sollte ich
aus einem von ihm contrasignirtenGrobherzoglichenRescripte vom
7./13. Juli 1852 erfahren, welchesmeineAmtsentlassungverfügteund
dieselbein einerWeisemotivirte, welchedie schwerstenVorwürfeent¬
hielt, ohne daß mir dochjemals irgend eineIllegalität hatte nachge¬
wiesenwerdenkönnen, ja ohne daß auchnur eineDisciplinar-Unter-
suchunggegen mich eingeleitetwar. Das GroßherzoglicheRescript
lautet wie folgt:

FriedrichFranz von Gottes Gnaden Großherzogvon Meck¬
lenburgre.

Da ihr euchan den Bewegungender neuerenZeit in ihren
revolutionärenBeziehungenlebhaftbetheiligthabt, indemihr die¬
selbendurchdieeuchzu GebotestehendenMittel zu fördernbemüht
gewesenseid,insbesondereauchmit allen Denen, welchediesestraf¬
bare Richtung verfolgt, zusammengehaltenund gemeinschaftliche
Sache gemachthabt, da ihr von dem Allen auch nichtabgelassen,
nachdemWir euchnochim Herbste1818 zum außerordentlichen
Professorernannt,und durchdieseseuerVerhaltennichtallein die
Pflichtender Treue gegenUns, euren Landesherrn,sondern auch
die Rücksichten,welcheihr auf eure Stellung als akademischer
Lehrerzu nehmenhattet, mißachtet,der euchanvertrautenakade¬
mischenJugend, welcherihr, zumal als Lehrer der christlichen
Theologiein aller Weise ein gutes Vorbild zu sein verbunden
wäret, das verderblichsteBeispiel gegeben,und somit in diesen
Richtungendie euchobliegendenPflichten, insbesondereauch die
durcheure Bestallungvom 12. Oktober1848übernommenenVer¬
pflichtungenschwerverletzthabt: so könnenWir es mit Unseren
landesherrlichenPflichtenund dem, was Wir UnsererUniversität
schuldigsind, nichtvereinbaren, euchnachsolchenVorgängenden
Beruf eines akademischenLehrers der christlichenTheologieferner
anzuvertrauen.

U
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Indem Wir euchdaher aus dembisher bekleidetenAmteeines

außerordentlichenProfessorsder Theologiehierdurchentlassen,be¬

willigenWir euchjedochaus Rücksichtauf eure sonstigenVer¬

hältnissedenBetrag der bisher von euchbezogenenBesoldungvon

500 Thlr. Cour, als eine in Quartalraten aus unserer Renterei

postnumerando zu zahlendelebenslänglichePension, unter den

folgendennäherenBestimmungenund Bedingungen:

1) Sollten hinsichtlicheures bisherigenVerhaltens seit dem

Frühjahr 1818 durch eine etwa noch einzuleitendeUntersuchung

nochspeeiellereThatsachenfestgestelltwerden, welcheeure Dienst¬

entlassungohnePension gerechtfertigthaben würden, oder solltet

ihr euchin euremkünftigenVerhaltensolcherHandlungenschuldig

machen,so behaltenWir Uns für diesenFall die Wiedereinziehung

der euchverliehenenPension ausdrücklichvor.

2) Sollte euchfrüher oderspäter im In- oderAuslandeeine

mit BesoldungverbundeneanderweitigeAnstellungzu Theilwerden,

so habt ihr euch dann einer dem Maße jener Besoldung ent¬

sprechendenKürzungeurer Pension zu unterwerfen.
GegebendurchUnserMinisterium,Abtheilungfür Unterrichts-

Angelegenheiten.
Schwerin, am 7. Juli 1852.

FriedrichFranz.
An v. Schröter,

den außerordentlichenProfessorder
Theologievr. Wiggers zu Rostock.

Daß diesemActe nicht bestimmtegravirendeThatsachen,sondern

nur eine veränderteAnschauungder Behörde hinsichtlichmeinerschon

bei der Anstellungoffen vorliegendenpolitischenRichtungzu Grunde

lagen,ivirddurchdas Rescriptvom29. Juni 1858 bestätigt,mit welchem

der Minister v. Schröter die vom Criminal-CollegiumerbeteneAb¬

schriftdes Entlassungsrescriptseinsandte.
Das Rescriptlautet: „Dem Criminal-Collegiumzu Bützowwer¬

den die in dem Vortrage vom 27. d. M. erbetenen,an die Professoren

Türk, Wilbrandt und Julius Wiggers bei ihrer Entlassungaus

dem landesherrlichenDienste unter dem7. Juli v. I. ergangenenRe-

scripteabschriftlichmit demAnfügencommunicirt,daß über die Mo¬

tive ihrer Entlassung sonst nichts bei den Anstellungs-
Acten der gedachten Professoren vorliegt."

Anfangs war cs meineAbsicht, gegenden Inhalt des Rescriptes
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einemotivirteVerwahrung einzulegen.Einen Entwurf dazu verfaßte
ich am 14. Juli und besprachihn dann mit mehrerenFreunden. In¬
dessenschienuns, in weitererErwägungder Sache, dieserSchritt doch
wedernothwendignochangemessen.Durch die UnterlassungeinerVer¬
wahrung konntedie rechtlicheSachlage nicht geändert werden. So
langeHerr v. Schröter an der Spitze der Geschäfteblieb, war auf
Remedurnichtzu rechnen;von seinemNachfolgerdurfte erwartetwer¬
den, daß er zur Würdigungder in BetrachtkommendenNechtsverhält-
nisse meinesProtestes nicht bedürfenwürde. Da jedochdie in dem
gedachtenEntwürfe eines Protestes enthalteneKritik des Entlassungs-
aetes dazu beitragenwird, die jetztverfügtePensionsentziehungin das
richtigeLichtzu stellen, so wird auch jener Entwurf hier eineStelle
findendürfen. Er lautet wörtlich:

Tit. Sermi.
Durch ein mir gesternzugegangenesAllerh. Reseript voni

7. d. M. wird mir die Entlassungvom Amt verkündigtund damit
ein Verhältniß gelöst erklärt, welches,als lebenslänglichesund
landesherrlicherseitsunkündbares, wie ich annehmenmußte, nur
entwederim WegefreiwilligenUebereinkommensoder durchrichter¬
lichenSpruch gelöstwerdenkonnte.

Folge ich aber auchderjenigenRechtsansicht,nachwelchereine
Entlassung vom Amte unter der Voraussetzung,daß dem Ent¬
lassenenseinebisherigenEinkünfteunverkürztals Pension verblei¬
ben, im administrativenWegeverfügtwerdenkann, so finde ich
doch auch mit dem hieraus sichergebendenRechtsverhältnissedas
Allerh.Reseript in mehrfacherHinsichtnichtin Uebereinstimmung.

Denn
1. wird meineAmtsentlassungmit einer Menge von schweren

Vorwürfenin Verbindunggeseift,welchederselbenden Charakter
einereinfachenEntlassungvollständigentziehenund sie vielmehrin
deni Lichteeiner als Strafe verfügtenAbsetzungerscheinenlassen.

Es wird mir vorgeworfen,daß ichmichan den Bewegungen
der neuerenZeit in ihren revolutionärenBeziehungenlebhaftbe¬
theiligt und gemeinschaftlichmit anderen eine strafbare Richtung
verfolgthabe; es wird hervorgehoben,daß ichvon diesemmeinem
politischenVerhalten auch nach meiner Ernennung zum außer¬
ordentlichenProfessoram 12. Oktober1818nicht abgelassen,und
durchdasselbedie Treue gegenden Landesherrnverletzt,der akade¬
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mischenJugend das verderblichsteBeispielgegebenund michschwe¬

rer Pflichtverletzungenschuldiggemachthabe.
In demberuhigendenBewußtsein, daß ich alle meinePflich¬

ten, sowohl die durchfeierlichesGelöbnißübernommenenals die

übrigen,stets auf das Gewissenhaftestezu erfüllenbemühtgewesen

bin, auchniemalseineAbweichungvon der durchRechtund Gesetz

vorgezeichnetenBahn mir gestattethabe, kann ich nur annehmen,

daß diese ohnehin nicht auf specielleThatsachenzurückgeführten

Anschuldigungenauf einer von meinen politischenGegnern aus¬

gegangenenentstellendenDarlegung des Sachverhalts ruhen, und

muß jenenAnklageniin Ganzen und Einzelnenum so mehr den

bestimmtestenWiderspruchentgegensetzen,als sie eineVerurtheilung

ohnevorausgegangencsVerhör des Angeklagtenaussprechen.Auch

glaubeich annehmenzu dürfen, daß in meinerunter demvorigen

MinisteriumerfolgtenAnstellungein Nrtheil über mein voraus¬

gegangenespolitischesVerhaltenliegt, welchessehr verschiedenist

von dem in dem Allerh.Rescriptvom7. d. M. enthaltenen. In

dem letzterenwird meine Entlassungdurch den Hinweis auf ein

politischesVerhaltenmotivirt,welchesim Jahre 1848,wo es eben

so offenvorlag wie jetzt, ein Bedenkengegen meine Anstellung

nichterweckte.
Indem ichhienachdiezur MotivirungmeinerEntlassungwider

mich erhobenenAnschuldigungenfür begründet nicht anerkennen

kann, muß ich gleichzeitigin Abredenehmen, daß die im Zusam¬

menhängemit so schweren,wiewohlünerwiesenenAnschuldigungen

erfolgendeEntlassungetwas Anderesseials eineim administrativen

Wege verfügteAbsetzung.Eine derartigeAbsetzungaber findeich

nicht im Einklängemit der ausdrücklichenZusicherung,welchein

der Revid.Kirchen-OrdnungF. 277b. zwar zunächstnur den Pa¬

storenund Predigern,nachanalogerAnwendungaber auchden in

der Ueberschriftdes Abschnittesmit den Pastoren und Predigern

zugleichgenannten„Legentenin derUniversität"ertheiltwird, der-

zufolgedieselben„ihr Amt in Friede und Sicherheitführen" und

„ohnevorhergehendeordentlicheErkenntnißihres Amtesund Dien¬

stes nichtentsetztwerdensollen."
2. Eine weitereAbweichungvon dem im vorliegendenFalle

nachder hier in Bezug genommenenRechtsanschauungeinzuhalten¬

den Verfahrenmuß ich darin erkennen,daß die Belassung des

vollenGehalts als Pension in demAllerh.Rescriptnichtals eine
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durchdas Recht bedingte,sondernnur als eineaus Rücksichtauf
meinesonstigenVerhältnissehervorgegangenenBewilligungaufge¬
faßt wird. NachAnsichtderjenigenRechtslehrer,welcheüberhaupt
eine Entlassung unkündbarerStaatsbeamten wider ihren Willen
und ohnerichterlichenSpruch für zulässighalten, kann dieseEnt¬
lassungnur unter der Bedingung der Gewährungeiner demBe¬
trage der vollenEinkünftegleichkommendenPension geschehen,und
es erscheintalso nach dieserAuffassungdasjenige als ein Recht,
was in dem Allerh. Rescript nur aus einer Berücksichtigungbe¬
sondererVerhältnissehergeleitetwird.

Z. Endlichwürde der in der erstenClauselfür gewisseFälle
gemachteVorbehalt einer späteren Entziehung der Pension mit
dem durch die PensionirungbegründetenneuenRechtsverhältnisse
nichtverträglichsein,wenn darin derSinn gefundenwerdensollte,
daß jenePensionsentziehungnichtlediglichdurchrichterlichenSpruch
sollte herbeigeführt,sondernin demselbenWege bewirkt werden
können,wie jetztdie Entlassungvom Amt.

Hienachwird sichdie Erklärungrechtfertigen,daß ich, in Er¬
wägungder muthmaßlichenAussichtslosigkeitjedesVersuches,eine
Zurücknahmeder Amtsentlassungzu erwirken, zwar zur Zeit eine
Wiedereinsetzungin meinAmt nichtbeantrage, jedochjedehieraus
etwa zu folgerndeAnerkennungder in dem Allerh.Rescripte der
VerfügungmeinerAmtsentlassungzu Grunde gelegtenMotive auf
das Bestimmtesteablehne, auchdiejenigenaus demneuenRechts¬
verhältnissesichergebendenRechte,welcheichnachder unter 2 und
3 gegebenenDarlegung durch den Inhalt des Allerh. Rescripts
vom7. d. beeinträchtigtfinde, gegensolcheBeeinträchtigung,wie
hiemitgeschieht,ehrerbietigstverwahre.

Ehrfurchtsvollverharreichu. s. w.
Rostock,14. Juli 1852. I. W.

An
Se. Königl. Hoheit den Großherzog.

NachdemichlängereZeit das Verhaltenerwogenhatte, welchesder
in der Pensionsentziehungmir jetzt entgegentretendenBenutzung des
widerrechtlichenVorbehalts in dem Amtsentlassungsrescriptgegenüber
einzuschlagensei, schriebicham 27- Januar den Entwurf einer Reprä¬
sentation an den Großherzognieder. Ich legte hier Gewichtdarauf,
daß ichnur gezwungenans die nochzu GebotestehendenRechtsmittel
verzichtethabe, und daß ich andererseitsaus vielen und gewichtigen
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Ursachenzu der Hoffnungberechtigtgewesensei, daß in keinemFalle
an die unter Umständen,wie sie Vorlagen,eingetreteneRechtskraftdes
ErkenntnissesersterInstanz nochin administrativemWegeeineStrafe
geknüpftwerdenwürde, welchevom Richter nichtausgesprochen,auch
bei der Strafzumessungnichtberücksichtigtsei und welchedie richterlich
festgesetzteStrafe um ein Bedeutendesüberbieteund verschärfe. In
Folge einer mir vergönntenkurzen BesprechungdieserAngelegenheit
mit meinemBruder entschloßich mich jedoch, die sachlichenErwä¬
gungenvorläufigganz zurückzuhaltenund bis zu einer etwanigenspä¬
teren Beschreitungdes Rechtswegesaufzusparcn,vor der Hand aber
mit einem einfachenGesuchum Zurücknahmeder Maßregel michan
den Großherzogzu wenden. Eine Eingabe diesesInhaltes ging am

2. Februar ab und am 24. desselbenMonats ward niir der darauf er¬
gangeneabschläglicheBescheidvom Oberinspectormitgetheilt.

XXIV.

Die Freilassung.

Extrangeros peregrinos
Libres estais.

Calderon, la vida es sucno. J. I.

Es ist ein ebenso beherzigenswerthesals factischnichtbeherzigtes

Wort, was derGroßhcrzogl.Commissariusbeider Strafanstalt Dreiber¬

gen,Criminalratha. 2).-v. Wick zu Bützow,in seinerSchrift: Abhand¬

lungenaus demGebietderGefängnißkunde.Heft2. @.33. Am»,spricht:

„Der Verbrecherhat einenAnspruchdarauf, in deröffentlichenMeinung

nichttieferund erniedrigendergestelltzu werden,als es dieNatur seiner

That mit sichbringt. Das aberwird derSträfling, dessenVerbrechen

nichtentehrendist, wenn er mit entehrtenVerbrecherndadurchin dieselbe

Kategoriegesetztwird,daßihn mit diesendieselbe—entehrende—Strafe

trifft und er mit diesen in eine und dieselbeStrafanstalt gebracht

wird." Der Commissariussiehtes aber täglichmit au, wie diesegute
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Theorie, die er aufstellt, durch eine ganz entgegengesetztePraxis auf
den Kopf gestelltwird. Bei der Strafzumessungwerden nach der
neuerenPraxis ohneRücksichtdarauf, ob ein gemeinesVerbrechenvor¬
liegt oder nicht,dieStrafgattungen durcheinandergewürfelt,auf Ver¬
untreuungvon GelderndurchKassenbeamteFestungsstrafe,auf Versuch
des HochverrathsZuchthausstrafeerkannt; wie der Unterschiedzwischen
entehrendenund nichtentehrendenVerbrechen,so wird dadurchzugleich
derUnterschiedzwischenentehrendenund nichtentehrendenStrafen auf¬
gehoben,und endlichläßt man die Strafen aller Gattungen und für
alle VerbrechenohneUnterschiednicht nur in einerund derselbenAn¬
stalt, sondernsogar in einemund demselbenHause und in der höchst¬
möglichenVermischungaller in Strafhaft Befindlichenverbüßen. Das
Gesetz, nach welchemder Festungsgefangeneeine von den Woh¬
nungen der ZuchthausgefangenenabgesonderteWohnung haben soll,
wird hier so ausgelegt,daß der ersterenur nichtgenöthigtwerdensoll
seine Zelle mit einem Bewohner des Zuchthauseszu theilen. Im
klebrigenwar meine Wohnung keineswegseine abgesonderte.Neben
mir, unter mir, mir gegenüberwohnten in demselbenHauseMörder,
Diebe, Sodomiten und was es sonstim Facheder gemeinenVerbrechen
nochgiebt, darunter manche,die auf Lebenszeit,andere, die auf eine
lange Reihe von Jahren verurtheilt waren- Vor mir hatten Ver¬
brechersolcherArt in meinerZellegewohnt,nach mir standwiedereine
Besetzungdurch einen Mörder u. s. w. in Aussicht. Täglich fanden
auf Corridor und TreppeBegegnungenmit diesenLeutenstatt, deren
abgemagerteGestalt, bleichesGesicht, trüber Blick und schwankender
Gang ein Bild des Elends dem Auge vorführte, welchesman nicht
ohnetiefesMitleid betrachtenkonnte. Von der Zelleaus vernahmdas
Ohr das Gerasselder Ketten, das Schnurren der Räder und jedeBe¬
wegungder zahlreichenBewohnerdes Hauses,wenn sie aus denZellen
oder in dieZellengeführtwurden. Wöchentlicheinmalwurdenauf dem
Hausflur, unter Leitungdes Cantors, von der Gesammtheitderselben
einigeLiederaus demGesangbuchvorgetragen. AugeundOhr wurden
den ganzenTag über an die Mitbewohnerschaftdes Hauses erinnert.
Nur die menschlicheRede ward darin nichtvernommen,so weit man
nicht den Pastor eine geistlicheVermahnung halten, einen Kranken
wimmern oder einen Verrücktentolles Zeug reden hörte. Sicherlich
die Mehrzahl der ans der Station I in längerer EinzelhaftBefind¬
lichenwar entwederin Irrsinn gerathenoder doch auf dem besten
Wegedahin. Einer von ihnen pflegteden ganzenTag eintönigAb¬
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schnitteaus der Bibel und dem Gesangbuchzu singen,laut genug,um
in allen Zellendes Hausesgehörtzu werden. Als man ihm, um den
Gesangzu stillen, alle Bücher abgenommenhatte, machteer sichden
Text selbstund sang weiter. Ein anderer, der schonseit Jahren in
Kettenwar, brachalle zwei oder drei Stunden in Tobsinnaus, was
dann und wann mit demFlöten einer lustigenMelodie abwechselte.
Der Mann hatte einen gräßlichenMord auf der Seele. Er hieß
Uterhart und ward in den Registernder Anstalt, seit Ankunftdes
zur FestungshaftbegnadigtenAdvocateuUterhart, Uterhart I., der
letztereaber Uterhart II. genannt,— gleichfallszum Zeichen, wie
wild hier die Strafgattungen durcheinandergemischtwurden. Auch
darin fand eine Gleichstellungaller Gefangenenstatt, daß auch die
FestungsgefangenenGegenstandeiner heimlichenSpionir- und Lisita-
tionsthätigkeitwaren. Der Oberaufseher des Hauses führte einen
Schlüsselbei sich, der zu allen verschließbarenMobilien der Anstalt
paßte und von ihm fleißig, während unserer Abwesenheitauf dem
Spaziergange, in unserenSchlössernprobirt ward. Indessensetzteich
dochdieserSpür'kraftdadurcheinegewisseGrenze, daß ichDinge, die
ichihr zu entziehenwünschte,in meinemReisekofferverschloß.In das
Innere diesesKoffers konnteNiemand dringen, ohne mir vorherden
Schlüsselabzufordern.

UnsereBedienung,so weit davon hier überhaupt die Rede war,
lag, wie schonerwähnt, zwei sogenanntenHausarbeitern ob, die aus
den Zuchthausgefangenengenommenwurden. DiesenLeutenschiendie
täglicheBerührung, in welchesie dadurchmit uns kamen, äußerst er¬
wünschtzu sein. Sie waren stets freundlich,heiter und gefälligund
benutztengern die sichdarbietendeGelegenheitzu einem kurzen Ge¬
spräch. Dochward nachVerlauf einigerZeit der Pastor diesenVer¬
kehrgewahr. Auf seinenBefehl ward seitdem27.Februar dieDienst¬
leistungdieserLeuteauf dasjenigebeschränkt,was in unsererAbwesen¬
heit gethanwerdenkonnte. Die übrigen Verrichtungenwurden dem
Hausknechtübertragen. Entweder gönnte der Pastor diesen armen
Leuten,vielleichtauchuns selbst,dieseUnterhaltungnicht, oder er hielt
auchunseren Einfluß für gefahrbringend. Mein Bett hatte ich mir
übrigens angewöhntselbstzu machen. Es war die ersteArbeit,welche
ichtäglichverrichtete,sobald ichangekleidetwar. Ich stand sehr ftüh
auf, meistensgleichnach5 Uhr, und es war mir dann lieb, sobald als
möglichmein Zimmerin einengeordnetenZustandzu versetzen.Auch
genügtemir die Stufe der Kunst nicht, auf welcherdie Hausarbeiter
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hinsichtlichdes Bettmachensstanden,und ich erspartemir eineNachar¬
beit, wennichdie Arbeit selbstübernahm.

Der vomOberinspectorin AussichtgestellteKlimax von Erleich¬
terungenund Freiheitenwies sichimmermehr als etwas nur im Be¬
reichder WünscheLiegendesaus.

Zunächstwar es die Beseitigungder Hungercur, an der ichmich
vergeblichabmühete. Der Anstaltsarzthatte mir versprochen,darüber
mit demOberinspectorzu reden,aber das Ergebnißmußte wohl nicht
günstigausgefallensein, da das GesuchTürk's, eineihm von Freun¬
den zugesandteWurst mit mir theilenzu dürfen,abschlägigvomOber¬
inspectorbeschiedenward. Türk gab mir nun das mir Zugedachteauf
dem Spaziergange. Da dieses Ereigniß gerade auf einen Mittwoch,
den Herings-und Erbsensuppentag,fiel, sowußteichdiegedachteUnter¬
stützungdoppeltzu schätzen.Eine um dieseZeit von den Eltern für
uns bestimmteSendung von Lebensmittelnward sogleichnach Rostock
zurückdirigirt. Ich hörte von dieser Hin- und Rückreiseerst später
durcheinenZufall. Am 19. Februar fragte ichbei dem Oberinspector
an, ob der Medicinalrath Casper nicht über meinenAntrag wegen
Anschaffungvon Wurst und dergleichenmit ihm gesprochenhabe. Die
Antwortdes Oberinspectorswar ausweichend.Er bat mich,nur noch
etwas Geduld zu haben. Wurst und dergleichendürfe ich mir zwar
zur Zeit nochnicht anschaffen,es werde sichaber alles schonfinden.
Zufälligtraf icham4. März mit demMedicinalrathCasper zusammen
und benutztedies, um ihmmeinenfortwährendenHungerzu denunciren.
Er fragte michverwundert,warum ich mir dennnichtetwasMettwurst
hielte. Ich entschuldigtemichdamit, daß mir dies bisher untersagtge¬
wesensei. Er schüttelteden Kopf und ging mit einigennichtganzver¬
ständlichenWorten davon, die ichnach demVorangegangenennur als
Zusicherungdeuten konnte, seinen Einfluß noch einmal aufbieten zu
wollen,um einerMettwurstdie Bahn zu mir frei zu machen. Wirk¬
lichward mir denn auch am 7. März ein Stück Wurst gereicht,an¬
scheinendaus einemVorrath, dervonFreundengesandtlängst für mich
bereit lag. Das Stück hielt einigeTage vor. Am15.März wardmir
ein zweitesStück spendirt,mit welchemichbis zum20. auskam. Dann
aber entstandwieder eines jener lächerlichenund bis an das Ende
meinerGefangenschaftsicherstreckendenIntervalle in der außerordent¬
lichenVerabreichungvon Nahrungsmitteln,welchemit der ärztlichen
Genehmigungnichtstimmtenund dahernur auf geheimeInstructionen
zurückgeführtwerdenkonnten.
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Mit der materiellenHungercurging die geistigeHand in Hand.
Der Pastor hatte großeNeigung, mir außer der „RostockerZeitung"
auchjede andereZeitungvorzuenthalten.Als Ersatzüberbrachteer mir
am 12. Januar, da ichmichdochfür politischeLectureinteressire,den
Jahrgang 1818des damals von Florenconrt redigirtenberüchtigten
Halte'schenVolksblatts. Er hatte sichselbstsagenkönnen,daßmir mit
solchenalten Schartekenwenig gedientwar, und hatte überdieswohl
nichtbedacht,daß die Ansichtendes Herrn v. Florencourt aus dem
Jahre 1818mit seinen,des Pastor Künne, Ansichtenim Jahre 1857
sehr wenigübereinstimmten.Denn Herr v. Florencourt erklärtesich
damals für Einführung der constitutionellenMonarchieund für die
HerstellungPolens, was einen Reactionär vom Jahre 1857 dochmit
Staunen und Schaudernerfüllenmußte; — und er trug keinBedenken,
den damaligenpreußischenMinisterpräsidentenCamphausen ganz un¬
verblümtdes Hochverrathszu zeihen. Ich schicktedas Buchnacheinigen
Tagen zurückund bliebmit derFortsetzungverschont.Bis zum29.Ja¬
nuar mußteichmichohne eineZeitungbehelfen. Erst seitdiesemTage
hatten meinewiederholtenAnträgeden Erfolg, daß ichden auf Kosten
der Anstalt gehaltenen„NorddeutschenCorrespondenten"lesen durfte.
Seit dem3. März ward mir auchdie Lectureder gleichfallsvon der
Anstalt angeschafften„Neuen PreußischenZeitung" bewilligt. „Wenn
Sie darum bitten, soll Ihnen auch dies gewährt werden,"hatte der
Pastor mir gesagt. Ich hatte ihm erwiedert,daß ichlängstdarumschon
„gebeten" habe. Und in der That hatte ichschonam 20.Januar die
Bitte um Mittheilungder Kreuzzeitungan den Obcrinspectorgerichtet,
welchermir versprach,noch denselbenTag deswegenmit dem Pastor
zu reden.

Die Besuche,welcheich von auswärts dann und wann empfing,
wurden stets durch einen der oberen Beamten der Anstaltüberwacht.
Die Corresponden;stand gleichfallsunter Controle und zwar unter
einerdreifachen:der des Oberinspectors,des Pastors und des Polizei-
Jnspectors. Von dem Geiste,in welchemdie Censurder Briefe geübt
ward, gibt folgendeProbe Zengniß. Ein Brief meinesSchwiegervaters
vom 16. Januar besprachdie Schritte, welcheich nach überstandener
Haft für die GewinnungmeinesUnterhaltszu thun habenwürde,und
äußertesichdahin, daß ichüberall anderswoleichtereinemir zusagende
Beschäftigungfinden würde als eben in Mecklenburg,„so lange das
jetzige Ministerium am Ruder ist." Diese Worte „so lange das
jetzigeMinisterim am Ruder ist" waren gestrichen.Es galt demnach
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die Voraussetzungder Möglichkeiteiner Aenderungdes Ministeriums
für eineunzulässigeKühnheit,und die Censurgewann es sogar über
sich,durchden Versuch,mir dieseWorte vorzuenthalten,den Gedanken
einerwesentlichenBeschränkungzu entkleiden. Sie verfuhr aber auch
in anderenFällen nichtblos negativ,sondernauchpositiv. In einem
Briefe, dmrTürk empfing,war diePensionsentziehungals eine„scheuß¬
liche"Maßregelbezeichnetworden. Dieses allerdingswohl nicht ganz
loyale Prädieat hatte der Censor gestrichenund dafür das Wort
„schwere"darüber geschrieben.Auch versehentlicheLückenfüllte die
Censur aus. In einemBriefe an michfandichdas ausgelasseneWört¬
chen„solle"zierlichmit Bleistift vom Censor ergänzt. Die auf die
Censur verwandteZeitkonntesichreichlichmit denGewohnheitenmessen,
wie sie in dieserHinsichtmir von Bützowher erinnerlichwaren. Ein
Brief meinesVaters mit dem Poststempelvom 17. März ward mir
erst am 2-l. März und ein anderer vom 8. April erst am 14. April
eingehändigt.War einer der Censorentemporär behindert,so ward
mit der Auslieferungder Brieseso lange gewartet,bis das Hinderniß
gehobenwar und ihm der Brief hatte vorgelegtwerdenkönnen. Dar¬
aus erklärensichjene Verzögerungen. Die dreifacheCensur war den
Briefen um so gefährlicher,als jederder dreiCensorenselbstständigent¬
schied,folglichgewissermaßendrei Instanzen oderdreiSiebe derLauter¬
keitvorhandenwaren.

Meine Versuche,die geselligenVerhältnissezu verbessern,blieben
ebenso unfruchtbarwie meinesonstigenAnstrengungen,der Festungs¬
haft den ihr zukommendenCharakterzu vindiciren. Der Klimaxblieb
auchhier gänzlichaus. Da es mir lediglichWillkür zu sein schien,
daß man mir gestattetemit Türk, abernichtmit denanderenFreunden
spazierenzu gehen,ebenso, daß wir zwar auf demSpaziergangemit
einandersprechen,aber nichtin unserenZellenZusammenkommendurften,
so machteich den Versuch, vorläufig für einen der beidentäglichen
SpaziergängeeineabwechselndeZusammensetzungder beidenaus Uter-
h art und Dornblüth und aus Türk und mir bestehendenPaare zu
erwirken. Der OberinspeetorwichmeinemAnträgedurchdie Erwide¬
rung aus, daß er darüber nicht allein zu entscheidenhabe. Ich er¬
neuertedas Gesuchmehrmals,ohnebesserenErfolg.

Vor Allemlag es mir am Herzen,mit Moritz öftereZusammen¬
künfteohneGegenwarteinesDritten zu erlangen. Ich kamallerdings
mit ihm bisweilenzusammen,aber in unregelmäßigenund oft sehr-
langenZwischenräumen,gewöhnlichnur auf kurzeZeit, unvorbereitet,



232

und nie anders, als in Gegenwart eines oberenBeamten. Nachdem
ich mich über dieseKargheit und Bedrückungbei der Inspection wie
beidemPastor wiederholtbeschwerthatte, theilteder letzteream 3. März
mir mit, daß er mit demInspektor Reinhold übereingekommcnwäre,
mir von Zeit zu Zeit controlirteZusammenkünftemit Moritz zu ge¬
statten. Er fügtehinzu,daß er seinerseitsauchgegenuncontrolirteZu¬
sammenkünftekeinBedenkenhaben würde. Es schienmir dahernur
nochnöthig,von derZulässigkeitder letzterendenInspektor Neinhold
zu überzeugen.Ich ließ denselbenam 7. März um seinenBesuch
bitten, und wiederholte,da er fortwährendmit sichzurückhielt,diese
Bitte Tag für Tag, bis er sichendlicham 12. März sistirte. Ich bat
nun um GewährunguncontrolirterZusammenkünftemit Moritz. Er
schlugdies ab, weil darin eine temporäreAufhebungder Strafe für
Moritz liegenwürde. Wären wir beideFestungsgefangene,so liehe
sicheherdavon reden. Die „temporäreAufhebung"interpretirteer so,
daß dann Moritz an den materiellenGenüssenTheil nehmenwürde,
die ich vor ihm voraus hätte. Er gönneihm diesezwar herzlichgern,
dürfe sie aber dochnichtgestatten. Ich bemerkte,daß dieseGefahr sich
beseitigenließe, wenn die Zusammenkünftein der Zelle von Moritz
Statt fänden, und als mir eingewandtward, daß dann dochimmer
eine vorherigeVisitation meinerTaschennothwendigsein würde, er¬
klärte ich mich zur Erleidung auch dieserOperation gern bereit. Ich
proponirte darauf für die Zusammenkünfteden Sonntag Nachmittag,
wogegender Inspektorremonstrirte,daß es am Sonntag in der An¬
stalt vorzugsweisestill sein müsse,wenn er damit auchgeradenichtbe¬
haupten wolle,daß durchunsereUnterhaltungvielGeräuschwerdeher¬
vorgebrachtwerden. Im weiterenLaufedesGesprächsstellteer meiner
Mittheilung, daß der Pastor Künne gegenuncontrolirteZusammen¬
künftenichtseinzuwendenhabe, die sehr anders lautendeentgegen,daß
derselbePastor Künne ihm erklärthabe, uncontrolirteZusammenkünfte
nichtbewilligenzu können. Das Ende der Verhandlungwar, daß der
Inspektorversprach,sichdieSachenocheinmalzuüberlegen. Ich mußte
nun wieder den Pastor abhören. Auf meine Bitte erschiener am
16. März, behauptetejetzt aber, daß ich ihn falschverstandenhaben
müsse, da aucher ein Gegner uncontrolirterZusammenkünftesei. Zu
seinenArgumentengehörteauchdieses,daß ichja dochnachBeendigung
meiner Haft zwei Jahre lang meinenBruder nicht uncontrolirt und
überhaupt fast gar nicht sprechenwürde, da ich denn dochnichtalle
Tage würde hier seinkönnen! Als er im Begriffwar sichzuentfernen,
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erlaubte ich mir ihm nachzurufen:„NehmenSie noch den Ausdruck
meinesBedauerns auf den Weg, daß Sie durchIhre Einmischungin
die polizeilichenAngelegenheitender Anstalt die GrenzenIhres Amtes
verkennen.Es ist mir oft, als- müßtenSie statt des schwarzenRocks
die grüne Uniform der Beamten der Anstalt und einenDegenan der
Seite tragen." Dieser Nachrufbewogihn, das Gesprächnocheinmal
aufzunehmen.Er rügte, daß in den Briefen, die Moritz und ichan
unsereAngehörigenschrieben,nichtdieSpur von einerbußfertigenGe¬
sinnungzu findenfei, tadelteauchnamentlichbei mir, daß ich „ästhe¬
tische"Citate, „z. B. aus Macchiavell"— er sprachdas Wort: Mat-
schiawell— in meineBriefe einflöchte,und schiendurch dieses alles
andeutenzu wollen, daß, wenn unsereBriefe nur erst rechtmit gott¬
seligenRedensartenangefülltwären, auchwohl unserebisherigestrenge
AbsperrungeinigeMilderungerleidenwürde. Bei mir, fügte er hinzu,
thäte ihm mein „Verhaltenzu der Sache," da ichTheologesei, „am
leidesten." Ich erklärteihm hierauf unter Anderem,daß er sichnicht
schmeichelnmöge,michaus eontrolirtenBriefen kennenzu lernen, was
er sichauchwohl bei einigemNachdenkenselbstsagen könne; ja, daß
es ihm überhaupt an aller Kenntniß des Menschen,des menschlichen
Einzellebensund des menschlichenGesammtlebensfehle. Ich wußte
sehr gut, daß ich mit dieser offenenKritik meinemZiele nicht näher
rückenwürde. Sogar die am 3. März vom Pastor Künne in Aus¬
sichtgestelltenZusammenkünftemit Moritz unter seines und des Jn-
spectorReinhold abwechselndemPräsidium bliebenein bloßer Ge¬
danke. Ich gab es seitdemauf, überdiesenGegenstandmit demPastor
nochweiterzu verhandeln,fuhr aber fort, wo sichdie Gelegenheitbot,
sein Verhaltenzu beurtheilen,und bemühetemichihm klar zu machen,
wie wenigwürdig es einesGeistlichensei, mittelstder Tortur für das
Himmelreichzu werben.

Den Gottesdienstbesuchteichregelmäßig. Wir Festungsgefangene
hatten die Ehre, vorwegin die Kirchegeleitetzu werden,und nahmen
unserePlätzeauf demOrgelchorein, bis zu welchemdie für dieZucht¬
hausgefangenenbestimmtenBänkeamphitheatralischemporstiegen.Gleich
nach uns marschirtendieseeinzeln und langsam herein, neigten sich
meistensvor deman der EingangsthürpostirtenOberaufseherund be¬
gaben sichdann schweigendans ihre Plätze. Einige Minuten später
erschiender Pastor, in seinemGefolgeder Cantor. Mild und herab¬
lassendschritter, die Gefangenenbegrüßend,an den Bänken entlang,
und sah es gern, wennsein Gruß durchAufstehenerwidertward. Er
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verschwanddann im Beichtstuhl,um mit den erstenOrgeltönenwieder
hervor und an den Altar zu treten. Der liturgischeund der Choral¬
gesang,der letzterezum Theil rhythmisch,war schöner,als man ihn so
leichtin einer anderenGemeindeMecklenburgsfindenmag. Von der
Predigt gilt nichtdasselbe.Für den Gebildetenentbehrtesie des nöthi-
gen Zusammenhangs,für den Ungebildetenwar sic zu abstract und,
wenn sie populär sein wollte,war sie dies in falscherWeise. „Gott ist
nichtein Klotzoder Stein, auchnichtein Thier, auchnichteinMensch"
— solcheSätze waren auch demVolksverstandezu trivial und riefen
auf allen nicht schonin Stumpfsinn erstorbenenGesichternden Aus¬
druckironischenStaunens hervor. Auchfehlte es in manchenanderen
Beziehungenan Tact und an der nöthigen Scheu vor Einmischung
polizeilicherTendenzen.Zu den Taetlosigkeitenrechneich die Verlesung
der Verordnungwegender Sonntagsheiligungvom 22. Februar. War
dieseVerlesungvon der Oberkirchenbehördeallgemeinvorgeschrieben,
so war es Sache des Pastors, Dispensationdavon mit Rücksichtauf
die besonderenVerhältnisseder hier versamineltenGemeindezu erwir¬
ken,da hier keineinzigerParagraph der Verordnungübertretenwerden
konnte. Was solltedie Vorschrifthier bedeuten,daß jeder Schenkwirth
sein Localwährend des Gottesdiensteszu schließenhabe und daß an
einemSonnabend öffentlicheTanzmusiknichtstattfindendürfe? Einen
starkpolizeilichenAnstrichhatte die am 8. März vom Altäre her an
die Communicantendes bevorstehendenGrünen Donnerstagserlassene
Aufforderung,daß, wer einenzum heiligenAbendmahlsichMeldenden
als einen Gottlosenkenne, ihn dem Pastor anzeigcnwolle, damit er
ihn nachBefindenvom Abendmahlausschließenkönne,was nochdurch
denZusatzbekräftigtward, daß, wer dies unterlasse,sicheiner schweren
Sünde schuldigmache. Dem Pastor mag das UnpassendedieserAuf¬
forderungzur Denunciationspäterselbsteingeleuchtethaben, da er bei
einer wiederholtenAnkündigungder Abendmahlsfeierauf den Grünen
Donnerstag,die er am 29. März erließ, einesolcheAufforderungnicht
hinzufügte,da man dochnichtannehmendarf, daß er aus Rücksichtauf
den an diesemTage gerade dem GottesdienstebeiwohnendenGeheim¬
rath v. Basse Witz aus Schwerin diesmal sichder Aufforderungzur
Denunciationenthaltenhabe?

Wenn ich in dem Verhalten der Jnspectionund noch mehr des
Pastors mancheUrsachezurKlage fand, so erinnereichmichderunteren
Beamten,die hier den deutschenNamen„Aufseher"und „Oberaufseher"
führen, mit destogrößererBefriedigung. DieseLeute, fast sämmtlich
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ehemaligeUnterofficiere,äußertenmit wenigenAusnahmengegenmich
und meineFreundedie theilnehmendsteGesinnung.

Auchdarf ich einenfreundlichenMann, den seitdemauf eine bes¬
sere Stelle versetztenCantor Hill, nichtunerwähntlassen. Erbesuchte
michzwar nur ein Mal, am 3. Februar Abends,gab mir aberwährend
der ganzenZeit meiner Anwesenheit,ohne dabei im Geringsten die
Gesetzeder Anstaltund die PflichtenseinesAmtes zu verletzen,wieder¬
holte Beweiseeineraufrichtigenund warmenTheilnahme. Eine Anzahl
herrlich duftender Veilchen, die ich als Erstlinge des Frühlings am
17. April auf meinemTischevorfand, waren von ihm währendmeines
Spazierganges in aller Anspruchslosigkeitdort für mich niedergelegt
worden.

Wie ich es in Bützowgewohntgewesenwar, so hatte ich auchin
dieserneuenGefangenschaftdie vielemir zu Gebote stehendeZeit von
Anfang an zu anhaltenderThätigkeitbenutzt. Schon am 4. April war
ichmit einerneuenGrammatik, einerfranzösischen,fertig, fügte dann
der spanischenGrammatik noch einigeNachträgehinzu, die aus fort¬
gesetzterLecturespanischerBücherhervorgegangenwaren, und begann
darauf die Erinnerungenaus der Gefangenschaftzu sammelnund zu
ordnen, die ichhier darbiete. Der Wunsch, etwas von dem allmälig
angewachsenendruckfertigenMaterial von Dreibergenaus der Oeffent-
lichkeitübergebenzu können, sollte jedochunerfülltbleiben. Es han¬
delte sichzunächstum die gemeinschaftlichmit Moritz ausgearbeitete
italienischeGrammatikin ihren beidenAusgaben, und um die platt¬
deutscheGrammatik. Ich beabsichtigte,dieseManuscripte an meinen
Schwiegervaterzu befördernund schicktedieselben,mit einemSchreiben
an den letzteren,in welchemichum Bemühungfür Gewinnungeines
Verlegers bat und über den einzuschlagendenWeg nähereAnweisung
ertheilte, an den Oberinspector,mit dem ichschonvorher die Sache
besprochenhatte. Acht Tage später erzählte mir der Oberinspector,
daß wegen der Manuscripte beimMinisteriumin Schwerin angefragt
sei, daß aber über den Zeitpunkt,wo die Resolutionzu erwartenstehe,
sichnochnichtsbestimmenlasse. Am 24. Januar ward mir dies dahin
erläutert, daß der Commissariusder Regierung, Herr v. Wick, es
übernommenhabe, die Anfrage an das Ministeriumzu richten. Am
26. Januar indessenwar dieseAnfragenochnichtabgegangen,und ich
bemerkte,daß die Sache währendder vierzehnTage seit Uebergabeder
Manuscripteganz geruhethabenmußte. Höchstenshatteman dieseZeit
benutzt,um die Regierungsansichtendiplomatischzn sondiren. Es mag

Wiggers. 15
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dies aus Sorge für meinInteressegeschehensein, entsprichtaber doch
wohl nicht ganz der Stellung einer Behörde, die doch selbst wissen
muh, welchesihr Recht ist, und in zweifelhaftenFällen sichnichtmit
Diplomatie, sondernmit Offenheitan die VorgesetzteBehördezu wen¬
den hat. Später muß jedochHerr v. Wick seineVermittelungwieder
aufgegebenhaben. Denn ein Rescript des Justizministersvom 3. Fe¬
bruar, welchesmir am 11. Februar vorgelesenward, beziehtsichauf
einenBericht des Oberinspectorsin dieserAngelegenheitvom 17. Ja¬
nuar. Die Entscheidungfiel gegenuns aus. Dies ward theils durch
die Schwierigkeitder Controle, theils dadurchmotivirt, daß es „un¬
passend"sei, wenn ein Gefangeneretwas durchdenDruckveröffentliche.
Beide Motive und in dem zweitenauchdas Wort „unpassend"bestä¬
tigten meineVermuthungüber dieQuelle, aus welcherin einemgleichen
Falleder CriminaldirectorBolte dieInspiration zu seinerabschlägigen
Antwortempfangenhatte. Das Rescriptbot zugleichGelegenheit,jeden
von uns beiden Petenten mindestensdreimal unter der Bezeichnung
„Festungssträfling",resp. „Zuchthaussträfling"einzuführen.

Ich beabsichtigteanfangs, bei dem Justizministeriumgegendiese
Entscheidungzu remonstrirenund setzteden Entwurf zu einersolchen
Eingabe auf. Indem ichin derselbendie beidenArgumentedes Mini¬
sters zu entkräftensuchte,konnteich das erstederselben, die angebliche
Schwierigkeitder Controle, leichtals auf falscheVoraussetzungenbe¬
gründetNachweisen.Rücksichtlichdes zweitenPunktes, — daß es un¬
passendsei, wenn einGefangeneretwasdurchdenDruckveröffentliche—
wies ich zunächstdarauf hin, daß voraussichtlichdie Beendigungdes
Druckes,folglichdie Zeit des öffentlichenErscheinensdes Werkes,nicht
mehr in den ZeitraummeinerStrafhaft fallenwürde,suchtedann aber
weiter die Ansichtdes Ministers durch folgendeArgumentation zu
widerlegen:

„Trägt das Buch nichtsbei zur Mehrungder Wissenschaftund
zur Förderungihrer Verbreitung, so fällt von einemsolchenver¬
fehltenVersucheauf die Behörde,die ihn nichthinderte,keinVor¬
wurf zurück; erweistsich aber das Werk als ein fruchtschaffendes,
so kann der Dank, welchenes dem Verfassereinbringt, und die
Theilnahme,welchees ihm erwirbt, an demUrtheildes Publikums
in Betreff der Gerechtigkeitder Strafe nichts ändern, noch diese
selbst für den Gefangenenweniger empfindlichmachen. Der Be¬
hörde aber würde es gewißNiemandverdenken,wennsie demGe¬
fangenendie Gelegenheitnichtabgeschnittenhat, die Muße seiner



227

Gefangenschaftzu einernützlichenThätigkeitfür seineMitmenschen
zu verwendenund dadurchzugleichsicheineQuelle des sonstman¬
gelndenErwerbes zu eröffnen. Die Behörde würde in der Ge¬
währungeinersolchenGelegenheitzu nützlicherund ertraggebender
Arbeit auch nur konsequentverfahren. Sie, welchedemstrafge-
fangcnenMörder und Räuber die Mittel und Werkzeugezu einer
nützlichenThätigkeitin die Hand giebt und ihn zu einer solchen
anhält, ihm auchunter mühsamerBuchführungdie Pfennigeund
Schillingegewissenhaftberechnet,welcheals seinAntheil an dem
Ertrage der Arbeit ihm zufallen,kann nichtden wegenpolitischer
Sachen Verurtheiltenan fruchtbringenderund ertraggewährender
Arbeit hindern, und ihn dadurchschlechterstellenwollen, als den
zur Arbeit zwangspflichtigenMann; sie kann nicht den Arbeiter
mit der Feder unter den Arbeiter am Spinnrade und am Web¬
stuhl Hinabdrückenwollen."
Nachdemichmichdann auf die Praxis in andernLändernberufen

hatte, namentlichauf das Beispielder SächsischenRegierung, welche
die wegenTheilnahmean demDresdenerAufstandeim Mai 1849 ver¬
urtheilten, zu Waldheimihre Strafe verbüßendenGefangenenan der
Veröffentlichungvon Druckwerkennichtbehindert, ging ich nocheinen
Schritt weiterund führte aus, daß hier überhauptdie Kategoriendes
PassendenoderUnpassendennichtin Betrachtzu ziehenseien,indemes
sichin diesemFalle um eineMaßregel von verletzenderHärte handle,
welchenach den Kategoriendes Gerechtenoder Ungerechtengemessen
sein wolle. Ich bemerkteunter Anderem:

„MeinesAmtes entlassen,meinerPensionfür verlustigerklärt,
bin ich augenblicklicherwerblosfür die Gegenwart, ohneAussicht
für die Zukunft,und selbstmit dererhofftenRestitutionderPension
dochimmer nochin derNothwcndigkeit,mir einensehr bedeutenden
Theil meinerSubsistenzmitteldurcheigeneThätigkeitzu erwerben.
Meine Entlassungaus demAmt, die Anklageauf Hochverrath,die
Verurtheilung, die Strafhaft, benehmenmir jede Aussicht, in
meinemBerufsfachejemals wiedereineAnstellungund damit eine
gegenSorgen gesicherteGrundlageder Existenzzu gewinnen.Es
muß mir daher alles daran gelegensein, mir in einem andern
ZweigemenschlichenWissenseineLaufbahnzu eröffnen;und dies
kann nur auf demWegegeschehen,daß ichdurchliterarischeThä¬
tigkeitin dieserRichtungfür michwirke. Daß ichmit dem Stu¬
dium neuerer Sprachen mich schon früher nebenherbefaßt und

15'
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demselbenwährend meiner langen Haft mich in umfassenderer
Weisehingegebenhabe, kann öffentlichnichteherbekanntsein, als
bis es in literarischenErzeugnissendocumentirtvorliegt. Diesem
Zweckezu dienensind die in FragestehendenManuscriptebestimmt,
urld wennmir jetzt die Einleitungder Veröffentlichungverweigert
wird, so bin ich dadurchaußer Stand gesetzt,meiner künftigen
Erwerbsthätigkeitdie nothwcndigeVorbereitung zu geben. Ich
habe bereits in einem anderen Zusammenhängebemerkt,daß die
Veröffentlichungder Manuscriptemindestensein halbes Jahr in
Anspruchnehmenwird. Dann bedarf es nocheiner weiterenZeit
für die Versendung, öffentlicheBesprechung,den Absatzund das
Bekanutwerdender Werke. Diese ganzeZeit geht unfruchtbarfür
michverloren,wennich dieVeröffentlichungerst nachmeinerFrei¬
lassungbetreibendarf."

„Die Sache hat aber auchnocheineandereSeite. Die Lite¬
ratur steht nicht still. Wenn ein Werk heute zur rechtenZeit in
den Gang derselbeneingreift, so kann es schonmorgen dafür zu
spät, die Stelle des Werkesdurch das Werk eines Anderenein¬
genommen,das Manuscript schon vor dem Druck veraltet und
damit der geistigeund zugleichder materielleGewinnaus so vielen
Stunden mühsamerund anhaltenderArbeit vernichtetsein. Gegen¬
über einer solchen,die Person des Verfassersauf das Verletzendste
und weit über die Zeit der ihm auferlegtenStrafhaft hinaus
treffendenZerstörungder FrüchteseinerArbeit halten die mageren
Kategorien des Passenden oder UnpassendenschwerlichStand.
Auchist es keineswegesgleichgültig,ob ich das für das Werker¬
warteteHonorar ein Jahr früher oder ein Jahr später einnehme,
ganz abgesehenvon derMöglichkeitfolgenderAuflagenund wieder¬
holter Honorirung. Ein Jahr, wo die Einnahme gänzlichfehlt,
kann selbstdurchfolgendeJahre voll reichlichsterEinnahmennicht
immer ersehtwerden."

„Mit preiswürdigemEifer hat die Liebeder ChristenVereine
ins Lebengerufen, welcheden ans der Strafhaft entlassenenVer¬
brechernfürsorgendbei ihrer Rückkehrin die Welt zur Seite
stehen,ihnen eine Stätte für ehrlichenErwerb ausmittelnund sie
vor Armuth und vor erneuetemVerbrechenzu bewahrensuchen.
Und ein wegenpolitischerUrsachenverurtheilterGefangener,der
mit seinesFleißesMacht sichselbst eine neue Stätte bescheidenen
und friedlichenWirkens für den Zeitpunktseiner wiedererlangten
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Freiheitzu sichernstrebt, soll hieran gehindertsein, nur weit es
als nichtpassendsür einenGefangenenangesehenwird, der Welt
nochwahrend seiner Haft die Früchteseines Fleißesvorzulegen?
Und dies nochdazu, wo es sichuni Werkehandelt, welcheschon
durchihren Gegenstandvollständiggegenden Verdacht der Ein¬
mischungmißliebigerGedankensichergestelltsein sollten?"--
Indessendurftenwir uns nichtverhehlen,daß eineweitereVer¬

folgung des Weges der Petition und Repräsentationin dieserAnge¬
legenheitwenigAussichtauf Erfolg hatte, danebenaber auchnichtfrei
von Gefahr war. Der Staatsrath v. Schröter konntedie Manu-
scripte einfordern und sie dann so lange zurückbehalten,bis auch
Moritz seine Strafhaft gänzlichüberstandenhatte. Ja er konntedie

.Rückgabeüberhauptverweigern.Damit hätte dann dieVeröffentlichung
vielleichtganz hintertriebenwerden können. Wir standendaher von
diesemWege ab und machtenschließlichnochden Versuch,das Manu-
script einemuns besuchendenFreundemitzugeben,indemwir ohneAn¬
frage bei dem zur AufsichtanwesendenOberinspectores auf dessen
Ueberziehrockhinlegten.Wir wußtensehrwohl, daß ein so großes und
umfänglichesConvolutsichnichthinter demRückendesBeaufsichtigen¬
den Hinausschwärzenließ, hofften aber auf die Eonnivenzdes Ober¬
inspectors bei dieserOperation. Doch müssenwir seiner Gewissen¬
haftigkeitund Pflichttreuedas Zeugnihausstellen,daß wir uns hierin
getäuschthatten. Die Manuscriptebliebennun so lange als ichselbst

an dieseMauern gebannt.
Schon wiederholtwaren wir auf die Vermuthunggekommen,daß

die Behandlung, welchesowohluns Festungsgefangenenals meinem
Bruder zu Theil ward, mit den Grundsätzenund Vorschriftendes
Reglementsnicht übereinstimmen.Diese Vermuthungward zur Ge¬
wißheiterhoben, als wir aus den Schriften des Herrn v. Wick über
das Gefängnißwesen,die wir uns zu verschaffenwußten,das vollständige
Reglementkennenlernten, aus welchemdie Regierungnur einenAus¬

zug publicirt hatte. Ich fand michdurchdieseEntdeckungen,welchein

der HauptsachemeinemBruder zu verdankenwaren, zur Abfassung

einer Beschwerdeschriftbestimmt, welcheich am 11. Mai beendigte.

Sie richtetesich,unter Vorbehalt der weiterenInstanzen, zunächstan

die Jnspeetion. Es ward jedochbeschlossen,mit der Einreichungso

langeAnstandzu nehmen,bis es sichausgewiesenhabenwürde,ob der
bevorstehende26. Mai, der Geburtstag der Großherzogin,unserevon

mir mit BestimmtheiterwarteteFreilassungbringen würde. Sie ist,'
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da dieseFreilassungin der That für mich und die Mehrzahl der in
unsererSache Verurtheiltenam 26.Mai eintrat, nichtzur Abgabege¬
langt. Da sie aber die Beschwerden,welcheich vorzutragenhatte, zu-
sammenfahtund dahervielleichtnochfür Diejenigen,welchemitunserem
Gefängnitzwesenzu thun oder darunter zu leidenhaben, von einigem
Nutzensein könnte,so reihe ich dieselbehier wortgetreuan:

Gehorsamstes Promemoria.

In verschiedenenPunkten scheinenmir die Modalitäten meiner
Haft mit demWesen der Festungsstrafeund den für dieselbenormi-
renden Gesetzennichtin Einklangzu stehen.

Ich habe es bisher vermieden,meineBeschwerdenin formellem
Wege zu erheben,indemichhoffte, daß mit der Zeit von selbsteine
günstigereGestaltungmeinerhiesigenVerhältnisseeintretenwürde. Da
aber schonfast die HälftemeinerStrafzeit abgelaufenist, ohne daß in
meinerLagesichetwas Wesentlichesveränderthat, so muß ichjetztfür
eine förmlicheBeschwerdeführunggeneigtesGehör bei derGroßherzogl.
Jnspectiongehorsamsterbitten.

Die Beschwerdenbetreffen:
I. Die Versagung uncontrolirter Zusammenkünftemit meinem

Bruder und den mit mir in gleicherLagebefindlichenFreunden.
II. Die mir hinsichtlichmeinerLectiireauferlegtenBeschränkungen,

insbesonderedie Verweigerungder Genehmigungzur Beziehung der
„RostockerZeitung."

III. Die Art der Controls meinerCorrefpondenz.
IV. Die meinerVerpflegungauferlegtenBeschränkungen.
V. Den mir für Sonn- und FesttageangewiesenenSpaziergang.
Zur Begründung meiner Beschwerdenerlaube ich mir zunächst

einigeallgemeineBemerkungenüber das Wesender Festungsstrafevor¬
auszuschicken.

Die Festungsstrafeund die Zuchthausstrafesind zwei verschiedene
Strafgattungeu und haben nur das mit einander gemein, daß beide
Freiheitsstrafensind. Die Zuchthausstrafewill, wie der Name sagt,
den Menschennicht blos strafen, sondernzugleicherziehenund durch
dieseErziehungbessern. In diesen:Sinne nannte der Sprachgebrauch
des 16. Jahrhunderts auch die Kloster „Zuchthäuser",weil sie den
ZwecksittlicherErziehungmittelstderOrdnungdesKlosterlebensverfolg¬
ten. Die Mittel derZuchtbeiAnwendungderZuchthausstrafesindneben
der Einzelhaft:Zwangzur Arbeit, zurOrdnung, zumGottesdienst,zunr
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Unterricht,Einwirkungim WegederSeelsorge,Fleißbelohnungu. s. w.
Bei der Festungsstrafedagegenwird eine Zucht, eineErziehung, als
besondererdem Strafzweckzur Seite gehenderBesserungszwecknicht
in's Auge gefaßt. Man überläßt es der Strafe, zu wirkenwas sie
kann. Der Festungsgefangeneist in rechtlicherBeziehungganzso wie

z. B. der durch richterlichenSpruch mit einer GeldbußeBelegte ein
nur zu strafendes,nicht zugleichsittlichzu corrigirendesIndividuum.
Zwar bringt es die Ordnung mit sich, daß aucher sicheinzelnenBe¬
schränkungenunterwerfenmuh, welcheaus der EntziehungderFreiheit
nicht unmittelbar folgen. Aber dieseBeschränkungenhaben bei der
Festungshafteine ganz andere Stellung und Bedeutungals bei der
Zuchthaushaft. Dort sind sie lediglichum der Ordnung willen da,
hier wollensie zugleichauf Correctionhinwirken.

Daß die Zuchthausstrafenicht eine geschärfteFestungsstrafeund
diesenicht einegemilderteZuchthausstrafeist, daß beidesichnichtals
verschiedeneGrade einerund derselbenStrafe, sondernals verschiedene
Strafgattungen unterscheiden,bildet auch den Grundgedankender auf
die VollstreckungderselbenbezüglichenAnordnungenund reglementären
Bestimmungenin unseremLande. Wenn die Festungsstrafein hiesiger
Strafanstalt verbüßtwird, so hat dies die ganz zufälligeUrsache,daß
es zur Zeit an einer anderweitigendazu geeignetenAnstaltfehlt. Die
Benutzungder hiesigenAnstalt für diesenZweckwird von demRegle¬
ment selbst— vgl. die ministerielleBekanntmachungvom 5. December

1851—, im Reglement§ 1. — „bis auf Weiteres" — für einepro¬
visorischeerklärt. Wie weit entfernt der Gedankeliegt, die Normen

für die Festungshaftals organischenTheil des Reglementsfür die
Zuchthaussträflingeaufzufassen,das ergiebtsichauchaus demUmstande,

daß der Grohherzogl.Commissariusfür die hiesigeStrafanstalt, Herr

Cr.-R. F. v. Wick in dem 1856 von ihm veröffentlichtenWerke
„ReglementäreBestimmungenfür die Strafanstalt Dreibergen. Mit

Anmerkungen,"das Reglementfür die Behandlungder Festungsgefan¬

genen— oder nachneueremSprachgebrauch:der Festungssträflinge—

mit völligemStillschweigenübergeht. Dies wäre ganz unerklärlich,

wenn der Herr Commissariusdas Reglementfür die Festungsgefan¬
genennichtals etwas für sichBestehendes,von den „reglementarenBe¬
stimmungenfür die Strafanstalt" durchausUnabhängigesansähe. In

Uebereinstimmungmit der im VorstehendendargelegtenAuffassung

unterscheidetauchdas Allerh.Reseriptvom 30. Decemberv. I., durch

welchesdie gegenmich erkannteZuchthausstrafein Festungsstrafever-
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wandeltwird, die ersterevon der letzterennicht als schärferenGrad,
sondernals besondere„Gattung."

Die reglementärenBestimmungenfür dieBehandlungderFestungs¬
gefangenendürfen daher nicht im Sinne von Ausnahmenoder Mil¬
derungendes Zuchthausreglements,sondernnur als ein in sichabge¬
schlossenesGanze aufgefaßt werden. Das Zuchthausreglementbildet
für die Behandlung der Festungsgefangenennicht eine subsidiarische
Norm. Daher sind den letzterenalle Vergünstigungenund Erleichte¬
rungen zu gewahren, welchenichtdurchdie Natur einerFreiheitsstrafe
oder durchausdrücklicheVorschriftendesReglementsausgeschlossensind.

Hieran wird auch durch den Schlußsatzin §. 3 Nr. VIII. des
publicirtenReglementsnichtsgeändert.Derselbelautet,im unmittelbaren
Anschlußan eineBestimmungin Betreff der Strafgewalt des Vorste¬
hers über die Festungsgefaugenen:„Im Uebrigensind die Festungs-
sträflingeder Hausordnungunterworfen." Der Begriff der „Hausord¬
nung"kannnichtdahinausgedehntwerden,daßdarunterdieGesammtheit
der reglementärenBestimmungenfür die Behandlung der Zuchthaus¬
sträflingezu verstehensei. Die WiderlegungeinersolchenVerallgemei¬
nerungdesBegriffsliegtschondarin,daß eineMengevonBestimmungen
des Zuchthausreglements— z. B. die meistender „Verhaltungsregeln
für Gefangene," welche§. 25 erwähnt, und die an der Wand meiner
Zelleals Andenkenan die sonstigeBestimmungdes Localsihren Platz
behauptethaben,das nach§. 25 vonZeit zuZeit zu bestehendeExamen
über dieseVerhaltungsregelnu. s. w. — aufFestungsgefangenefactisch
nicht zur Anwendunggebrachtwerden, während diesevon jenenBe¬
stimmungennicht würden dispensirtwerden können,wenn „Hausord¬
nung" und „Reglementfür die Behandlungder Zuchthaussträslinge"
gleichbedeutendeDingewären. Die Gleichstellungbeiderwird aberauch
durchdas Reglementselbstausgeschlossen,welchesin §. 26 die Worte
gebraucht:„Vergehengegendie allgemeinenGesetze,so wie gegendie
Ordnung des Hauses insbesondere,"also dieHausordnungnur als
einenTheil der reglementärenBestimmungenansieht. Der Schlußsatz
des Reglementsfür Festungsgefangenekann hiernachnicht den Sinn
haben, daß das Zuchthausreglemeutfür die Behandlungder Festungs¬
gefangenenin allen Stücken maßgebendsei, wo ihm nichtdurchdas
Festungsreglementderogirt werde, sondern der Sinn kann nur sein,
daß der Festungsgefangenesich aller solcherHandlungenzu enthalten
habe, welchein die innereOrdnung desHauses,in welchemer als Gast
oderFremderwohnt, so wie in den Betrieb des Hausdienstesstörend
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eingreifenwürden, also z. B. des Singens, der muthwilligenBeschä¬
digung der Zelleund des Hausraths u. s. w.

Hiernachwendeichmichzu den einzelnenBeschwerdepunkten.
Ad I. Daß die FestungshaftstrengeEinzelhaftsein soll, ist schon

an sichganzundenkbarund hat auchin demReglementkeinenStutzpunkt.
Der Festungsgefangenewürde durchUnterwerfungunter die strenge

EinzelhafteinemDruckunterworfenwerden,welchernur bei denZucht¬
hausgefangenen,als Besserungsmittel,einenSinn hat undwelchenman
selbstbei diesenauf mannichfacheWeise zu mildernbestrebtist. Die
einzigeAbweichungvon dem System der strengenEinzelhaft, welche
durch Zusammengebungvon zwei Festungsgefangenenwährend des
Spaziergangesbisher gemachtwordenist, hat ihren Hauptwerthnur
darin, daß sie beweist,daß auchdemuncontrolirtenGesprächinnerhalb
der Zelleein gesetzlichesHinderniß nicht entgegensteht.Als Ersatzge¬
selligerZusammenkünftein der Zelle kann der Spaziergangzu Zweien
in keinerWeisegelten,da die UnterhaltungwährenddesGehensunter
Umständen,namentlichbei stürmischemWetter eherbeschwerlichals er¬
freulichist, der Spaziergang bei schlechterWitterung leichtganz aus-
fallen kann,und überdiesdie dreiFreundeund ich,die wir hier gleich¬
zeitigals Festnngsgcfangenedetinirt worden,bisher in zweiunzertrenn¬
lichePaare abgetheiltsind, so daß ichmit zweienmeinerFreundenicht
anders als im Gottesdienstzusammentreffe,wo die uns dann natürlich
obliegendeEnthaltung vom Gesprächwegenunserer sonstigenbestän¬
digenGetrenntheitdas Nebeneinandersitzenfast zu einer Grausamkeit
stempelt.

Das Reglementfür Festungsgefangeneenthält keineBestimmung,
wodurchdas Zusammenseinin der Zelleausgeschlossenwürde.

Hiernachmuß ich annehmen,daß die GroßherzoglicheJnspection
berechtigtund verpflichtetsei, mir und meinen drei Freundengesellige
Zusammenkünftein den Zellenso weit zu gewähren, als daraus für
die Ordnung des Hauses und den Dienst des Aufseherpersonalseine
Störung nichterwächst.

Nicht ganzso einfachliegt dieSache in Betreffder von mir drin¬
gendgewünschtenund wiederholterbetenenuncontrolirtenZusammen¬
künftemit meinemBruder, da hier theils die Normenfür die Zucht¬
hausgefangenen,theilsdieVerschiedenheitderbeiderseitigenStrafgattung

zu beachtensind.
Daß aber aucher, um zunächstden erstenPunkt zu erörtern, als

Zuchthausgefangenervon der Wohlthat und dembelebendenund stär-
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ienbcn EinflüssegeselligenZusammenseinsmit Anderen nicht ausge¬
schlossenist, folgt aus §. 3 I. Nr. 4 und 5 des Zuchthausreglements.
Nach dir. 4 ist es dem Ermessendes Vorstehers,mit Zustimmungdes
Anstaltsprcdigers,überlassen,ob solcheSträflinge, welchekeinentehren¬
desVerbrechenverübten,der Einzelhaftzu unterwerfensind. Daß das
Verbrechen,,dessenStrafe mein Bruder zu erduldenhat, ein entehren¬
des nichtsei, wird für denjenigeneinesBeweisesnichtbedürfen,welcher
überhauptdie BerechtigungeinerUnterscheidungentehrenderund nicht
entehrenderVerbrechendemGesetzgeberzugesteht,oderwelchernichtdie
Ehre einerHandlungvon deren Erfolge abhängigmacht. Man kann
nicht den erfolgreichenHochverrathmit Sternen und Ordensbändern
schmückenund den mißglücktenVersuchals entehrendesVerbrechenver¬
dammen. NachNr. 5 fernerist der Vorsteher,wiederummit Zustim¬
mung des Predigers der Anstalt, ermächtigt,solchenSträflingen, bei
denensichein guter Einfluß des einen auf den anderenerwartenläßt,
namentlichVerwandtenund solchenIndividuen, bei denen besondere
Umständedie Fortdauer ihres Umgangesnach ihrer Entlassung außer
Zweifelstellen, Zusammenkünfteund Unterhaltungenin ihren Zellen
währendderRuhestundenund am Sonntage zugestatten. Sofern nicht
die Besorgnißmir entgegentretensollte,es würde der Einfluß, welchen
ich auf meinenBruder und er ans michübt, ein andererals ein guter
sein, es würdeuns gegenseitigverderben,wennwir dieFreudeund den
Trost hätten, über unsere nächstenund innersten Angelegenheiten
nach so langer Entbehrung ein unüberwachtesWort mit einanderzu
reden; sofern ich nicht die Ansichtzu bekämpfenhabe, als müsseuns
beidendie jetzigeTrennungunsererbrüderlichenGemeinschaftals noth-
wendigeVorbereitungund Stärkung für die künftigeauferlegtwerden,
welchedurchdie um zweiJahre längereStrafzeit meinesBruders uns
beidenin Aussichtsteht, glaubeich, daß keineBestimmungenersonnen
werdenkönnten,welcheunsererHoffnungauf Gewährunguncontrolirten
ZusammenseinseinefestereGrundlagegäben,als dieangeführtenWorte
des Reglements.

Außerdemverlangt§. 2, daß die Strafe nur so strengesein solle,
als dies ohneGrausamkeitund ohneStörung höhererZweckedesMen¬
schen,namentlichohne Gefährdungder leiblichenund geistigenGesund-

i heit möglichist. Ob es sichohneGrausamkeit,ob es sichohneGefahr
für Leibund Geist durchführenlasse,zweiBrüder unter Einem Dache
ein Jahr lang gefangenzu halten — noch dazu mit der Aussichtauf

¡ einespäterevölligeTrennung für zwei lange Jahre und unter einem
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Drucke,wie er namentlichauf meinemBruder lastet— ohneihneneine
einzigeUnterredunganders als in GegenwarteinesDritten zu gestatten,
das verstelleich, ohne ein Wort hinzuzufügen,zur Beurtheilungder
geehrtenMitgliederder Behörde.

Es bleibt mir nun noch übrig, die ans der Verschiedenheitder
beiderseitigenStrafgattung sich etwa hervorgebendenBedenkenzu be¬
rücksichtigen.Man könnte die Frage aufwerfen,ob die Großherzogl.
Jnspectionberechtigtist, selbstmit Einwilligungvon beiden Seiten,
wie sie in unsermFalle reichlichvorhandenist, für einen Zuchthausge¬
fangenendas Zusammenseinmit einemFestungsgefangenenanzuordnen.
Dies würde allerdingsunthunlichsein,wenn dieseGemeinschaftauf die
Lagedes elfterennochin andererWeiseverbesserndeinwirkteals dies
geschehenwürde,wenn beideZuchthausgefangenewären. Der einzige
Fall, wo eine Einwirkungder gedachtenArt gedenkbarist, könntejedoch
nur der sein, daß ich dieGelegenheitbenutzte,meinemBruder materielle
Genüssezuzuführen,von welchener durchdas Gesetzausgeschlossenist.
In dieserBeziehunghabe ichaber schonlängstdas Anerbietengemacht,
welchesjeder Gefahr gründlichvorzubeugenscheint,daß, indemdieZelle
meinesBruders zum ausschließlichenLocalfür unsere Zusammenkünfte
angewiesenwird, ichmichvor jedemBesucheinerDurchsuchungunter¬
ziehe. Nöthigenfallskönnteja noch eine anderweitigeVigilanz durch
periodischeZellenbesucheoder durchBenutzungder Beobachtungsspalte
währendder Zusammenkünftehinzutreten.

Die Zusammenkünftewürden sich, nach Anleitungvon §. 3, I.
Nr. 4 selbstauf die reglementsmäßigenArbeitsstundenausdehnenkön¬
nen, da das Zusammenseindie Arbeit nicht ausschließt,und wir ein
längeresZusammenseinjedenfallszur Wiederaufnahmeunserergemein¬
schaftlichensprachlichenStudien benutzenwürden. DieseArt der Arbeit
würde in AnsehungmeinesBruders durchdas Reglementnicht ausge¬
schlossen,vielmehrbegünstigtwerden,da nach§. 9, I. die Arbeiten,wenn
es thunlichist, der „geistigenAusbildungförderlich"sein, „dasBewußt¬
sein einer fruchtbringendenThätigkeitgewähren,"und auf die Erleich¬
terung des Fortkommensnachder Entlassungberechnetsein sollen.

Das Gesetzgicbt daher der Großherzogl.Jnspection nicht bloß
das Recht,sondernfügt diestärksteAufforderunghinzu,mir und meinem
Bruder die erbetenenZusammenkünftezu bewilligen;und zur Auswahl
derselbenstehtes, ob sie nachAnleitungvon Nr. 5 diese Zusammen¬
künfte auf die arbeitsfreieZeit beschränkenoder nach Anleitung von
Nr. 4 denselbeneinenochweitereAusdehnunggebenwolle.
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Ad Ii. Daß ichin der Wahl meinerLektüre,mittelstAusübung
einerpolitischenCensur,beschränktwerdendürfe, dafür bietetdas Re¬
glementkeinenAnhaltspunkt. Wenn die für micheingehendenBücher
und Zeitungeneiner sicherheitspolizeilichenControls unterworfenwer¬
den,— zur VerhütungunerlaubterCommunicationen,— so finde ich
dies in der Ordnung; aber wie ich,der ichmeineBeschäftigungselhst-
ständigwählendarf, in der Wahl der literarischenHülfsmittel, deren
ichzu der von mir beabsichtigtenBeschäftigungbedarf, von fremdem
Willen abhängenkönne,vermagich nicht zu erklären. Gleichwohlist
es mir begegnet,daß mir die Beziehungder „RostockerZeitung" ver¬
wehrt wordenist, nochdazu eines Blattes der unschuldigstenpolitischen
Farbe und welcheszugleichAmtsblattder Obrigkeitmeiner Baterstadt
ist. Durch dieseMaßregelwerdeich um so schmerzlicherberührt, als
sie mir das Mittel entzieht,michin täglichemgeistigenZusammenhänge
mit demLebenmeinerVaterstadt,mit meinen dortigenFreundenund
Verwandten,mit der nächstenUmgebungdes elterlichenHauses zu
erhalten,und es wird durchdie mir damit auferlegtegeistigeVerban¬
nung aus demheimischenKreiseder Druckder Strafe ganzohneRoth
und gesetzlichenGrund und in einer ganz anderenWeise erhöht und
verschärftals diejenigenzu verstehensichbefähigtzeigen,welchemeinen,
daß ichdas Entbehrteim Jahre 1858 durchnachträglicheLectüredes
laufendenJahrganges wiedereinholenkönne.

Ad III. Eine Controls meinerCorrefpondenzläßt sichgleichfalls
durchsicherheitspolizeilicheRücksichtenmotiviren. Aber sie ist lediglich
Sache des Herrn Vorstehers— oder in Behinderungsfällenseines
Stellvertreters — und wird sichan die Schrankengebundenhalten,
welcheder Zweckihr vorzeichnet,daher also nicht aus dem Charakter
einessicherheitspolizeilichenAktesin den Charakter einer Kritik und
Censurder Gedankenübergehen. Nochwenigerfindeiches begründet,
wenn dem Prediger der Strafanstalt eineBetheiligungan derCoutrole
der Correfpondenz,wie bisher geschehen,eingeräumtwird. Der „Pre¬
diger der Anstalt"stehtals solcherzu mir ebenso wenigin einemVer-
hältniß, als nachHerrn Criminal-Rath v. Wick diereglementärenBe¬
stimmungenfür die Festungsgefangenenzu den „reglementärenBestim¬
mungenfür die Strafanstalt" gehören. Das zwischenihm und mir
obwaltendeVerhältnißist keinanderes,als in welchemichzu demPastor
jeder Gemeindeunserer Kirchestehenwürde, in welcherich freiwillig
oder gezwungenmichlängereZeit aufhielte;undwenner michin diesem
Sinne als ein MitgliedseinerGemeindeansehenund mir mit seinem



237

Amtedienenwill, so kann ich dies nur gern und dankbar annehmen,
wie ich denn auchan dem Gottesdienstmichgernbetheiligtund in den
gottesdienstlichenVersammlungenbisher nichtein einzigesMal gefehlt
habe. Aber eine Amtsbefugnih,wie sie ihm die „reglcmentärenBe¬
stimmungenfür die Strafanstalt" den Zuchthausgefangenengegenüber
zuweisen,gesteheichihm in seinemVerhältnissezu mir nichtzu. Von
dieserAuffassungscheintauchdie Großherzogl.Jnspection auszugehen,
wennsie den Zwang zur Theilnahmeam Gottesdienst,welchen§. 19
des Reglementsaufstellt, thatsächlichauf die Festungsgefangenennicht
ausdehnt. Als „Anstaltsprediger"hat also der Herr Pastor nach§. 24
eine Theilnahmean der Controle der Correspondenzder Zuchthaus¬
sträflingezu üben; aber die ihm bisher von Seiten der Großherzogl.
Inspeetion verstatteteTheilnahmean der Controle der Correspondenz
der Festungsgefangenenentbehrt jedes sachlichenGrundes und findet
daher in demReglementfür die Festungsgefangenenauchnichtden ge¬
ringsten Stützpunkt.

Die scharfeAuffassungdes Verhältnisses, in welchemder Herr
Prediger der Anstaltzu den Festungsgefangenensteht,wirft zugleichein
Lichtauf die Berechtigungseines Anspruches,die ihm aus §. 24, III
zuständigeMitwirkungbei Beförderung von Bittschriftenauf Bitt¬
schriftenvon Festnngsgefangenenzu erstrecken.Es istmir unzweifelhaft
gewiß,daß er auf letztereeinesolcheMitwirkungzu üben nichtbefugt
ist, und daß ebenso wenigfür die Großherzogl.Znspeetionaus diesem
Paragraphen eineNorm für ihr Verhaltenin BetreffvonBittschriften,
die von Festungsgefangenenausgehen,entnommenwerdenkann.

Ad IV. Hinsichtlichder Verpflegungbestimmt§. 3 III. des Fe¬
stungsreglements, daß über die aus Rücksichtauf die bisherigeLebens¬
weiseerforderlichenAbweichungenvon dem Speise-Etat derZüchtlinge,
namentlichüber die Frage, ob und in wie weit den Festungsgefaugenen
die Kost der Aufseherzu gewährensei, das Gutachtendes Anstalts¬
arztes eingeholtwerdensolle. DieseBestimmungscheintnur unter der
Voraussetzungeinen Sinn zu haben, daß der Festungsgefangenesich
nichtauf eigeneKostenverpflegt,und dahernur auf diejenigenFestungs¬
gefangeneneine Anwendungleidenzu können, welcheauf Kostender
Anstalt leben. Denn zu welchemZweckesollteeinemFestungsgefangcnen,
der die KostenseinesUnterhaltsselbstbestreitet,eineKostaufgedrungen
werden, welchenach Herrn v. Wick (Anm. zu §. 4 des Reglements)
nur „dieNothdnrftft das ist „das zur Erhaltung der Gesundheitund
ArbeitskraftUnerläßliche"darreichensoll? Und wie würde es zu er¬
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klären sein, daß die Zelle eines Festungsgefangenenbesserausgestattet,
er in eigenerKleidunggehen,vom Zwangezur Arbeitbefreietsein und
mancherandererbedeutenderVorzügevor demZuchthausgefangenensich
erfreuen, und gleichzeitigdazu verurtheiltsein soll, hinsichtlichseiner
Kost sichauf „das zur Erhaltung der Gesundheitund der Arbeitskraft
Unerläßliche"zu beschränken?Die Bestimmungkann sichdaher nur
auf diejenigenFestungsgefangenenbeziehen,derenUnterhaltder Anstalt
zur Last fällt. Damit fällt auch die Aufseherkostals Maximalgrenze
für diejenigenhinweg, welcheihren Unterhalt selbstbestreiten. Der
FestungsgefangenedieserKategoriebraucht daher nicht gezwungenzu
werden, mit einer Kost fürlieb zu nehmen, die für einen aus ihre
schwerenZumuthungennichteingeübtenMagen nothwendigzurHunger¬
kostwird, und es ist keinGrund vorhanden,ihm diejenigenVerbesse¬
rungen seinerVerpflegungzu versagen,welcheer sichselbstzu beschaf¬
fen wünschtoderdie Sorge seinerAngehörigenihm darbietet.

Ad Y. Die Einzelspazierhöfesind nach §. 7 II. des Reglements
vorzugsweisefür „gefährlicheund aufrührerischeSubjecte" unter den
Zuchthausgefangenenbestimmt,danebenauchbei ungünstigerWitterung
für schwächliche,währendallen übrigenZuchthausgefangenen,auchden
in Einzelhaft gehaltenen, die größerenSpazierhöfe zugewiesensind.
Es scheintdaher keinübertriebenerAnspruchzu sein,daß derFestungs¬
gefangenenichtin die Alternativegebrachtwerde,an Sonn- und Fest¬
tagen entwederauf den Spaziergang zu verzichtenoder sich in den
schmalensonnenlosenGang, der Werktags eine so abweichendeBe¬
stimmunghat, einschließenzu lassen.

Auf Grund der vorstehendenAusführungenrichteich,im Vertrauen
auf den Gerechtigkeitssinnund die wohlwollendenAbsichtender Groß-
herzogl.Jnspectionan Dieselbedie gehorsamsteBitte,

die von mir dargelegtenBeschwerdengründlichprüfen und
durch die geeignetenAnordnungenihnen fördersamstabhelfen
zu wollen.

Ich verharrein vollkommensterHochachtungals
einer GroßherzoglichenJnspection

gehorsamster
Dreibergen,13. Mai 1857. vr. Julius Wiggers,

ll. GehorsamstesPromemoria des I)r. Julius Wiggers aus Rostock, betr. die
Art der Vollstreckungder Festungsstrafe.

An
die Großherzogl.Jnspection Hieselbst.
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Am Montag, den 25. Mai hatte ichin mein Tagebuchgeschrieben:
„Es entstehtheutedie Frage, ob die morgenbeginnendenFestlichkeiten
des Einzuges des Großherzogsin das Schloß zu Schwerin nicht
mit einemAus zuge aus dieserFestung für uns verbundenseinwerden."
Diese Frage ward dadurchbeantwortet, daß am 26. Mai Morgens
5 Uhr der Oberinspector,mit einemgroßenSchreibenin der Hand,
vor mein Bett trat und mir den Befehl meiner sofortigenFreilassung
vorlas. Mein erstesWort war: „Ist Moritz mit einbegriffen?" Als
der Oberinspectordies verneinenmußte, sagte ich in großer Auf¬
regung: „Dann hat die Freilassungauch für mich keinenWerth."
Außer Moritz war auch Dornblüth ausgeschlossen.Alleübrigen
aus unsererSache nochin Haft befindlichenVerurtheiltenwurdenan
jenemTage in Freiheit gesetzt.Für Moritz hatte man nicht einmal
eineVerwandlungder Zuchthaus-in Festungsstrafe.Ich fandihn aber,
in der langenAbschiedsunterredung,die ichmit ihm hatte, sehr gefaßt.
Er drückteseine Freude aus, daß wenigstensEiner von uns beiden
jetzterlöstwerde und zu den Eltern zurückkehreund bat mich, seinet¬
wegenunbekümmertzu sein. Am Nachmittagewar ichin Rostock,im
Kreiseder Meinigen,der so langeund schmerzlichentbehrten.

XXV.

Die Veröffentlichung des Urtheits.

Dios sufre k los malos, pero
no para siempre.

Cervantes, Don Anij. II, 40.

Mein Bruder hatte nebstDornblüth die Tortur der Haft noch
fünfMonatelängerals ichzuerdulden.Eine erneuerteJntercessionsschrift,
welcheder Rath der Stadt Rostockim Juni 1857 dem Großherzoge
vorlegte,blieb ohne Erfolg.

Ich besuchtemeinenBruder ab und zu. Um die Erlaubniß dazu
auszuwirken,war es nach den Statuten der Anstalterforderlich,daß
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ichmichjedesmalauchan den Pastor Künne wandte, der mir dann
einen schriftlichenErlaubnihscheinausstellte, welchenich bei der Jn-
speetioneinzureichenhatte. Ich bin zufälligspäterwiederin den Be¬
sitzeines solchenScheines, so wie zwei andererErlaubnisscheinege¬
kommen,welchein gleicherVeranlassungfür den AdvocatUterhart
ausgestelltwaren. Der Curiosität wegentheile ichhier eine wörtliche
Abschriftdieserdrei Actenstückemit:

Herrn Dr. Wiggers möge pm. der Zutritt zum Bruder-
Sträfling Wiggers gestattetsein.

Dbg., 15.40. 57. G. K.
Dem Herrn Adv. Uterhart mögepm. der Zutritt zum Fe¬

stungssträflingDr. Dornblüth gestattetsein.
Drbg., 10.6. 57. G. K.
Dem Herrn Adv.Uterhart aus Rostockmöge pm. der Zu¬

tritt zum Or. Dornblüth und desgleichenzu Sträfling Wiggers
gestattetsein,

Drbrgen, 3.40. 57. G. K.
Am 24.Oktober1857 endlichschlugdieErlösungsstundeder beiden

nochin DreibergenzurückgebliebenenGefangenen,in Folge eines Be¬
gnadigungsactesdes Großherzogs,welcherseinenAnlab aus der Rück¬
sichtauf meinen, am 25. October in sein einundachtzigstesLebensjahr
tretendenVater entnommenhatte. So wenig die Mitgliederder Vor¬
gesetztenBehörde der Anstalt, als der GroßherzoglicheCommissarius,
Criminalrathv. Wick zu Bützow, scheinenvon der Nähe diesesBe¬
freiungsterminseineAhnunggehabtzu haben,da letzterernochwenige
Tage zuvor durcheinender Jnspectorenan meinenBruder dieAuffor¬
derunggerichtethatte, daß er sichim Schuhmacherhandwerkmögeunter¬
weisenlassen,wozuihm die Werkzeugeauf KostenderAnstaltgeliefert
werdensollten. Mein Bruder hatte natürlichdiesenweiterenVersuch,
ihn aus demBereichegeistigerThätigkeithinauszudrängen,woraufschon
der Pastor durchAuferlegungvon Abschreiberarbeitenvon Anfangan
hingestrebthatte, mit gebührendemProtest zurückgewiesen.

Unterdessenhatte der Proceß für die drei Mitangeklagten,die dem
Erkenntnißerster Instanz sich nicht unterworfen hatten — Advocat
Hane, derin Untersuchungshaftverbliebenwar, ProfessorWilbrandt
und SchiffszimmergesellBörger — in zweiterInstanz seinenFort¬
gang genommen.In der stillenWochedesJahres 1858fand, vor der
JustizkanzleizuSchwerin,nachdemimLaufedesProcessesabgeänderten
Verfahren die Schlußverhandlungstatt, bei welcherdas Gerichtes
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angemessengefundenhatte, dieOeffentlichkeitauszuschließen.Zwei von
den drei Angeschuldigten,Wilbrandt und Börger, die in der ersten
Instanz schuldigerkanntund verurtheiltwaren, wurdenvonderInstanz
freigesprochen, gegendenWillendesCriminalfiscals,der, was Wil¬
brandt betrifft, auf eineStrafe von 15 Monaten Zuchthausangetra¬
gen hatte. Für Hane ward zwar im Uebrigendas Erkenntnißerster
Instanz bestätigt;dochward auchihmwegenunverschuldetverlängerter
Untersuchungshaftein volles Jahr in Anrechnunggebrachtund dem¬
gemäß die dreijährige Zuchthausstrafezu einer zweijährigen herab¬
gesetzt. Es kannhiernachkeinenZweifelleiden, daß auch mir, wenn
ich denRechtswegfortgesetzthätte, und allenübrigenmit mir in gleichem
Falle befindlichenAngeklagten,im zweitenErkenntnißeineAbänderung
des erstenzu unserenGunstenbevorgestandenhabenwürde. War schon,
nach demUrtheil der SchwerinerJustizkanzlei,für Hane die Strafe
um ein vollesJahr, aus Rücksichtauf die unverschuldeteVerlängerung
der Untersuchungshaft,zu hochgegriffen,so mußtedieseRücksichtmit
Sicherheitauchuns Uebrigenzu Gute kommen;und nachAnalogiedes
Spruches über Wilbrandt und Börger lag die Aussichtauf Frei¬
sprechungkeineswegesganz fern. Aber erwägtman, daß dieVerhand¬
lung zweiterInstanz schonjetztnahe an anderthalbJahre in Anspruch
nahm und daß dieselbemindestensnochum ein weitereshalbes Jahr
sichverlängerthabenwürde,wenn auchnur nocheiner oder einigeder
elf in ersterInstanz verurtheiltenAngeschuldigten,diesichdiesemUrtheil
unterwarfen, den Rechtswegfortgesetzthätten; so ist es klar, daß ich
selbstdas günstigsteErgebniß — die Freisprechung— immernur mit
einer zweijährigen Verlängerungmeiner Untersuchungshaft— bis
zum Ende des Jahres 1858— hätte erkaufenkönnen. Jeder wird es
begreiflichfinden,wennes michnichtgereut,auf dieseSpekulationnicht
eingegangenzu sein.

NachdemHane am 14. Juni 1858 seineStrafe angetretenhatte,
veröffentlichtedas Criminal- Collegium— in Gemäßheit gesetzlicher
Vorschrift— unter dem'6. Juli den Inhalt der in dieserSache er¬
gangenenStraferkenntnisse.Ich habe seitdem,im Juli und im October
1859,auchdie Entscheidungsgründedes durchmeineUnterwerfungfür
michin Kraft getretenenerstenErkenntnissesgelesen;undwenn es zwar
nichtmeineAbsichtsein kann,hier eineerschöpfendejuristischeBeleuch¬
tung des ergangenenSpruches zu versuchen,wozu ohnehin eine voll¬
ständigeKenntnißderActengehörenwürde,so kannichmichdochnicht
enthalten, hier nocheinigeAndeutungenfolgen zu lassen, welchezur

Wiggers. i
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Würdigungder rechtlichenQualität des Resultatesder langen,an uns
verrichtetenCriminalarbeitetwas Material darbietenwerden.

Zufolgeder Bekanntmachungdes Criminal-Collegiumsist durch

I die Untersuchungfestgestellt:„daß vom Herbste1851 bis zum Anfang
derselbeneineheimliche politische Verbindung zu Rostockbestand,

1) derenEndzweckund Streben unter Anschlußan einehochverräthe-
rischeVerbindungzu Berlin dahin ging, eineRevolutionherbeizuführen
zur gewaltsamenVernichtungder gesummtendeütschenVerfassungen,
und ausdrücklich der mecklenburgischen Landesverfassung,
und zur Neugestaltungderselbenauf den Grundsätzender Volksherr¬
schaft, und welche2) beschlußmäßigzu diesemZweckebereits längere
Zeit hindurchthätig gewordenwar, namentlichdurchHerbeischaffung
von Geldmitteln, Unterstützungder Berliner Mitverschworenenmit
Geld, fernerdurchErstrebungen— mittelsteinesnachLondongesandten
gemeinsamenBerliner Emissärs — eine nähere Verbindungmit den
deutschenRevolutionärenzu Londonanzuknüpfenund dort genügende
Geldmittelzu erwirken,specielldurchVorbereitungeiner eigenenRe¬
volutions-Anleihe mittelst Emittirung von Kassenscheinen„der
deutschen Republik," durch Sendungen einzelnerMitglieder der
RostockerVerbindung nach Berlin — bezüglichresp. auf Waffen¬
beschaffung— so wiedurchAnschaffungvon Waffen und Munition
selbst."

Die Verordnung vom 25. Januar 1855, betreffendden Beweis
durchAnzeigen,mit welchenin unsereUntersuchungcingegriffcnward,
erleichtertezwar demRichterdie Erzielung einessolchenThatbestandes
sehr, indemsic die Entscheidungder Frage, ob Jemand durchJudicien
für überführt zu achtensei, der „aus der Gesammtheitaller vorliegen¬
den UmständegeschöpftengewissenhaftenUeberzeugung"des Richters
anheimgab, was der CriminaldirectorBolte einmal gelegentlichin
einemGesprächemit mir unter der Bezeichnung„Gesammteindruck"
znsammenfahte. Aber dies Gesetzkonntedochden Richternicht von
dem allgemeinenRechtsgrundsatzdispensirensollen, wonachdie That-
sache,welcheman als Jndicium einer anderenbenutzenwill, durchge¬
nügendenBeweis festgestelltsein muß. Indessenwird dieserAnforde¬
rung, soviel ich sehe, im Erkenntnissekeineswegsgenügt, ja deren
Berechtigungnicht einmal anerkannt. KeineeinzigeThatsache,welche
als Jndicium der hochverrätherischenVerbindung zur Verwendung
kommt,ruhet auf sicheremGrunde. Die Grundlagebildenimmer nur
Delationen verdächtigerPolizeikundschafterund zum Theil ganz vage
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und einander widersprechendeAussagenvon zwei, durch den Inqui¬
renten bearbeiteten,begnadigungslüsternenund tortursattenMitange¬

klagten, deren „Willensschwäche"— so heißt es S. 207 des Erkennt¬

nisses in Bezug auf Bluhme, während S. 203 von Schwarz der
gleichbedeutendeAusdruck „Schwächegegen Einwirkungen"gebraucht

wird — das Gericht selbstausdrücklichanerkennt. Was diesen, theil-

weisenoch dazu nur vereinzeltstehendenZeugnissenan Bestimmtheit,
Deutlichkeit, Sicherheit, Uebereinstimmungund Vollgültigkeitfehlt,
wird vom Richter ergänzt. Alles was das Erkenntnißsagt von dem
Dasein einerpolitischen Verbindung und von derenStreben, eine
Revolutionherbeizuführen zur gewaltsamen Vernichtung der
gesammten deutschen Verfassungen, und ausdrücklich der
mecklenburgischen Landesverfassung, ist nichthaltbarer als ein
Kartenhaus. Ein juristischerHauchbläst das ganzeGebäudeum. Der
angebliche„Anschlußan eine hochverrätherische Verbindung zu
Berlin" ist sogar erweislich ein bloßes Phantasiegebilde,da die con¬
nexeBerliner UntersuchungeinenHochverrath oderHochverraths-
versnch nicht ermittelt hat und daher eine Verurtheilungund Be¬
strafung der Berliner Angeschuldigtenwegen Hochverraths oder
HochverrathsVersuchs nicht erfolgtist. Vielmehrwurdendie neun
in der Berliner UntersuchungVerurtheilten nur „vorbereitender
Handlungen zu einemhochverrätherischenUnternehmen"schuldigbe¬
funden,in Grundlagejenerim preußischenStrafgesetzbuchvom14.April
1851 aufgestelltenClassificirung,nach welchervom vollendetenHoch¬
verrath und vom Hochverrathsversuchnoch „dieden Hochverrathvor¬
bereitenden Handlungen"als selbstständigesVerbrechenunterschieden
werden,währenddas MecklenburgischeRechtdergleichenVorbereitungs-
Handlungenals selbstständigesVerbrechennichtkennt.

Mit derselbenLeichtigkeitwie zu der FeststellungdesverübtenVer¬
brechensist das Gerichtzur Gewißheitüber die Betheiligungder ein¬
zelnenAngeschuldigtenan demselbengelangt. „Der Betheiligungan
diesemhochverrätherischenUnternehmen,"so sagt die vom Herrn Cri-
minaldirectorB olte verfaßteBekanntmachungdes Criminalcollegiums,
„wurdenresp. als geständigoder überführt erkanntund nachMaßgabe
derselbenverurtheilt: A. wegen versuchten Hochverraths:--
2) der außerordentlicheProfessor und Doctor der TheologieJulius
Otto AugustWiggers (überführt)u. s. w. Um zu zeigen,wie genüg¬
sam das Gerichtauchin Bezug auf diesenTheil des zu führendenBe¬
weises war, greife ich nur Einzelnesaus demmichbetreffendenAb-

16'
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schnittder Entscheidungsgründeheraus. NachS. 267 ist meineTheil-
nahme an den angeblichenhochverrätherischenVersammlungen„speciell
indicirt" unter Anderemin Bezug auf die angeblichin meinemHause
(im Mai 1852) gehalteneVersammlung. Es heißt in Bezug hierauf:
„Nur Hentze äußert sich über sie (die Versammlungbei Julius

Wiggers): bleibt somitder Beweis lückenhaft, so fehlt es doch
an Gegengründeu. Denn wenn Schwarz und Bluhme diese
Zusammenkunftnichtkennen,so erklärtsichdies aus ihrer von Hentze
behauptetenNichtanwesenheit.Die Einwürfe des Jnculpaten aber,
daß er der Zeit nie Versammlungenbei sichsah, auch jedes Gespräch
bei ihm im Entree seinesWirthes habe gehörtwerdenkönnen, seine
ZulassungeinerhochverrätherischenVersammlungdemnacheineunglaub¬
licheUnvorsichtigkeitzeigen würde, erscheinennicht erheblich. Denn
Hentze bezeichnetnur sechsAnwesendeund dieLocalbesichtigungergab,
daß lediglichein besondereslautesSprechenim Entröe verstandenwer¬
den kann; endlichfolgt zwar aus den Angabendes Wirthes und der
Aufwärterindes Jnculpaten, daß er eingezogenlebte, nicht aber die
Unmöglichkeit einesBesuchesvon fünf Personen." Es ist fast un¬
glaublich, wie ein Gerichtso weit jeder Erinnerung an die einfachsten
GrundsätzejederjuristischenBeweisführungsichentschlagenkann, wie
in dieserArgumentationgeschieht.Ich erklärehier nocheinmal— und
keinerder von Hentze genanntenTheilnchmerder angeblichenVer¬
sammlung(Ehlers, Dornblüth, Hane und wener nochweiternam¬
haft gemachthat) wird jemals diesesmeinWort der Unwahrheitbe-
züchtigen— icherkläre: die Versammlung, welcher Hentze in
meiner Wohnung beigewohnt haben will, hat niemals statt¬
gefunden. Ich habe jetztkeinInteressemehr, die Wahrheit zu ver¬
schweigen.Meine Mitangeschuldigtenund alle Welt würdenmichmit
verdienterVerachtungstrafen,wenn dieseBlätter vor ihreAugentreten
sollten und sie mich darin auf den Pfaden der Unwahrheiterblickten.

Ich erklärenun aber hier nochmalsfeierlichvor Jedem,demdieseWorte
einmalzu Gesichtkommenmögen, ich erklärees vor dem allwissenden
Gott, der sie schonjetztin ihrer Verborgenheitsieht: die ganze mir
und meiner Wohnung von Hentze aufgebürdete Versamm¬
lung mit allem, was dort verhandelt sein soll, ist nichts
als ein erlogenes Ding, bekräftigt zwar durch einen Eid
des Lügners. Aber das GerichtfindetdieseLüge ganz glaubwürdig.
Noch mehr: es erkennt ihr sogar Beweiskraftzu. Hentze's Wort
bildet schoneinenBeweis, wenn auch noch keinenvollständigen.Der
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Beweis ist zwar „lückenhaft",aber dieseLückeläßt sichdamitausfüllen,
daß es „an Gegengründenfehlt." Was ich dagegenvorbringe, sind
nur „Einwürfe"und dieseEinwürfesind „nichterheblich." So wird
unvermerktdie Last des Beweisesvon den Schultern der Richterans
die meinigengewälzt. Da ich außer Stande bin, den Beweis der
NichtexistenzderVersammlungzu führen; da aus denAussagenmeines
Wirths und meinerAufwärterinsichnicht die „Unmöglichkeit eines
Besuchesvon fünf Personen" ergiebt, so muß die Existenzder Ver¬
sammlungnichtnur als möglich,sondernals wirklichangesehenwerden.
Es verstehtsich, daß diese von Hentze und den Richtern erschaffene
Versammlungan den betreffendenStellen des Erkenntnissesauch in
Bezug auf sämmtlichevon Hentze unterdenTheilnehmernaufgeführten
Personen als eine Thatsachefigurirt, deren Realität keinenZweifel
leidet. Gegen solcheBenutzung des gegebenenMaterials kann man
sichnur schützen,wenn man, wie Wilbrandt in Bezug auf einenach
Aussage von Hentze und Schwarz um dieselbeZeit bei meinem
Bruder gehalteneVersammlung, in der glücklichenLageist, sein Alibi
zu beweisen. Einer von beidenhatte „mit größter Entschiedenheit"die
Theilnahme,der anderemit gleicherEntschiedenheitdie Nichttheilnahme
des Professor Wilbrandt an der in Frage stehendenVersammlung
behauptet, bis die Vermittelungdes CriminaldirectorBolte es dahin
gebrachthatte, daß jeder von beidendie MöglichkeiteinesJrrthums in
seinerAussageeingeräumthatte. Dem ProfessorWilbrandt gelang
es nach seiner Freilassungaus der Haft, als er durch dieseund den
Inquirenten an der Sammlung von Vertheidigungsmittelnnicht mehr
behindertwar und sichdes BeistandeseinesDefensorserfreute,zufällig
erhalteneschriftlicheDocumenteherbeizuschaffen,aus welchenauf un¬
zweifelhafteWeise seine Abwesenheitvon Rostockzur Zeit der Ver¬
sammlung,an welcherer Theil genommenhabensollte,und folglichdie
„Unmöglichkeit"seiner„mit größter Entschiedenheit"behauptetenTheil¬
nahme erhellte. Sonst würde er diesem„Jndicium" gegenübereinen
ebenso schwerenStand gehabthabenwie ichin Bezugauf den „lücken¬
haft gebliebenenBeweis." Denn es hätte an „Gegengründen"gefehlt.

Wer durchso hinfälligeMittel einehochverrätherischeVersammlung
aus dem Nichts hervorgebenläßt, bei dem kann es nicht befremden,
wenn er da, wo etwas Wirklicheszu Grunde liegt, Entstellungenund
Uebertreibungensein Ohr leihetund mit Dämmerung sichbehilft, wo
dochnur der HelleTag genügendürfte. Es wäre mir ein Leichtes,die
in dem ErkenntnißvorliegendeHaltlosigkeitderBeweisführungan dem
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ganzendarin unternommenenluftigenBau angeblicherJndicien aufzu¬
zeigen. Ich will aber, da das Vorstehendezur CharakteristikderArbeit
in dieserRichtungvollständigausreicht,nur noch auf Eine Seite des
GüstrowerErkenntnissesdie Aufmerksamkeitlenken,auf den Abschnitt,
wo meineVergangenheitgegenmichins Feldgeführtwird. „Er schloß
sich,"so heißt es in Bezug auf michS. 269, „seit1848derBewegung
an, wurdeMitglied des Reform-Vereins,dessenCentral-Comits und
der „„Linken."" Daß ichin dem Allen auf durchausloyalemBoden
stand, daß die „Bewegung"des Jahres 1848unter den AugenderRe¬
gierungund unter Zustimmungderselbenerfolgte,daß der Grohherzog
selbstin seinerProclamationvom 23. März sichan derenSpitze stellte
und die erstrebtenpolitischenZielebilligteund lobte, daß die Reform¬
vereineund die „Linke"der Abgeordnetenkammerwedereineantimonar¬
chische,nocheinerevolutionäreTendenzhatten, diesevielmehr,wo sie
auftrat, zügeltenund die Bewegungauf dem Pfade des Gesetzeser¬
hielten,desseneingedenkzu bleiben,konnteman freilicheinemGerichte
nichtzumuthen,welchesschondie demokratischeRichtungan sichfür ein
MerkmalderBescholtenheitausgiebt,wenn es z.B. in Bezugauf Dü-
vel und Börger (S. 53) sagt: Sie „sind,abgesehen vonihrer de¬
mokratischen Richtung, unbescholtenen Rufes."*)— „Er über¬

*) Es macht einen eigenthümlichenEindrnck,daß gerade Spangenberg —
dem Vernehmen nach nnser Hanptgegner in der Sprnchbehörde und Concipient
der Entscheidungsgründedes Erkenntnisses— ans meinerpolitischenVergangenheit
— der Betheiligung am Reformverein nnd an der „Linken" der Abgeordneten¬
kammer— Verdächtigungsgründeentnimmt und diedemokratischeRichtungfür eine
Beeinträchtigungdes unbescholtenenRufes erklärt. Ein Rückblickin seine eigene
politischeVergangenheithätte ihn schon davon zurückhaltenkönnen. Damit das
Gedächtnißdieser Vergangenheitnicht untergehe, will ich das mir daraus Bekannte
hier zusammenstellen. Während ich an der Bewegung des Jahres 1848 in den
ersten sechs Monaten, wo sie am lebhaftesten wogte, michmehr restectirendals
activ betheiligte und dem Reformvereine erst Ende September beitrat, sah man
den damaligen AdvocatenOr. Fedor Papinga Julius Georg Spangen¬
berg zu Güstrow immer voran, wo es freiheitslustigeVolksversammlungenund

,stürmischeForderungengab. Spangenberg stand an der Spitze der Unterzeichner
''jener öffentlichenAufforderung,welchedie erste allgemeineVersammlung Mecklen¬

burgischerReformfreundeauf den 2. April >848nachGüstrow berief: er sprachin
c dieser Versammlungdas erste Wort und ward durchAcclamationvonihr zumPrä-
• stdentenerwählt. Reine Repräseutativverfassung,Aufhebungaller politischenSon-

j derrechte,unbedingtePreßfreiheit, unbeschränktesVereinsrechtn. s. w. waren die
!Forderungen,welchehierbeschlossenwurden.In einerzweitengroßenVersamm¬
lung, welchedie Depntirten der MecklenburgischenReformvereineam 17. April zu
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nahm," so heißtcs weiter,„dieMecklenburgischeAgenturfür denBraun-

schweigschenPreßverein" — ein Factum,welchesich nichtgeradezube-

Güstrow abhielten,ward Spangenberg neben Moritz Wiggersund anderen

in das damals beschlossenes. g. Hebe rwachungsco mite gewählt, einen aus

12 Personen bestehendenAusschuß,welcher den Verhandlungen des demnächstin

Schwerin zusainmentrctendenLandtages der alten Stande beiwohnen, hier seinen

Einfluß int Sinne der Beschlüssedes erstenGüstrower Reformtagesgeltendmachen

und erforderlichenFalls, zur VerstärkungdiesesEinflusses,Deputirte von sämmt-

lichenMecklenburgischenReformvereinenaufbieten und in Schwerin versaminein

sollte. Spangenberg lehnte diese Wahl keineswegesab und man konnte ihn

während der Landtagssitzungentäglich auf der Gallerie des Sitzungssaals der

Ritter- und Landschaftseinen Ueberwachungspostenbeziehen sehen. Spangen-

bcrg war demnächstMitglied des Deputirtentages der Reformvereinezu Güstrow

am 21. und 22. Juli 1848, wo das politischeProgramm der Partei mit dem

Schlußsatz: „wir wollen, daß der Volkswille als das höchsteGesetzdes Staates

gelte," mit der Forderung der Aufhebung aller Adelsrechte, der Forderung der

Preßfreiheit, des Vereinsrechtsu. s. w. festgestelltund ein durch eine eigene De¬

putation beiden Großherzogen vorzulegendes Gesuch um Entlassung ihrer

Minister und Räthe beschlossenward. Spangenberg, welcher in diese

Deputation gewählt ward, lehnte dieseWahl zwar ab, jedochnicht, weil er etwa

das Unternehmengemißbilligthätte, sondern nur „wegen häuslicher Verhältnisse."

Seine hervorragendeBetheiligung an der Bewegung zeigtesichauch darin, daß er

Anführer der in Güstrow gebildeten Volkswehr ward. Als Abgeordneterreichte

er später, in Verbindung mit dem Dt. Schwarz aus Ludwigslust, den Entwurf

einesBürgerwehrgesetzesein, welcherauf den Antrag beidernochin der 139. Sitzung

der Kammer (9. August 1849) dem Gemeindeordnungsausschuffezur schleunigsten

mündlichenBegutachtung überwiesenward. In die Abgeordnetenkammerward er

unter dem Einflüsseder Reformvereine,deren Programm er unterschriebenhatte,

und des an der Spitze der Reformvereine stehenden Central-Comitö zu Rostock

erwählt und hielt sichhier, gleich allen aus demSchoße der Reformvereinehervor-

gcgangenenAbgeordneten, zur Fraction der „Linken", durch deren Stimmen er

zum Schriftführer der Versammlung erwählt ward. Später trat er zwar mit

einigen Anderen zu einer abgesondertenFraction zusammen,die jedochkeinesweges

im Princip von der „Linken"sich scheidenzu wollen erklärte und sich daher den

Namen der „gemäßigtenLinken"beilegte.Das „Programm der gemäßigtenLinken",

welcheszuerst im „Güstrower Wochenblatt",dann als „nunmehr festgestelltesPro¬

gramm der gemäßigtenLinken"in der „Mecklenb.Zeitung" veröffentlichtward, er¬

klärt im Eingänge ausdrücklich:„In den meistenFällen werden sie (dieMitglieder

der Fraction) aus nahe liegendenGründen »nt der Linkenauch ferner stimmen."

Aus den Sätzen des Programms in der endgültig sestgestelltenFassung mögen fol¬

gendeals charakteristischhervorgehobenwerden:

2) „Wir wollen die Selbstregierung des Volks in einer constitutionellen

Monarchie, folgeweise nur ein suspensives Veto des Fürsten."

5) „Die Grundrechte, welchedurchdie Nationalversammlungdem deutschen
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streitenwill, dessenRealität mir aber sehr zweifelhaftist, da ichmich
einersolchenAgentur-Uebernahmenichtmehrentsinne,mir auchwährend

Volkegegebensind odernochwerden gegebenwerden, sind das Minimum

der Freiheit der Mecklenburger."
6) „Die Gemeinden muffen republikanisch organisirt sein, vorbehaltlich

einer beschränkten,gesetzlichgeordnetenControls des Staats."

12) „Eine Auflösung oderVertagung der gegenwärtigenKammer, wodurch

Beschlüsse,welchemit vorstehendenGrundsätzenübereinstimmen,unwirksam

gemachtwerden sollen, erkennenwir für unstatthaft."
Die anfänglicheFassung von Nr. 2, wie sie im „Güstrower Wochenblatt"

auftrat, sagte dasselbemit folgendenWorten:
„Wir wollen für Mecklenburgdie constitutionelleMonarchie auf demokra¬
tischer Grundlage. Die Souveränetät soll in dieser Staatsform insofern
beim Volke sein, als dem Fürsten nur ein suspensives Veto einzu¬

räumen ist."
Als Mitglied der Abgeordnetenkammerstimmte Spangenberg, nach Aus¬

weis der gedrucktenProtokolle,unter andern für folgendeProposttionen:
in der 6. Sitzung (5. November1848) für den Antrag Petermann: „die

Versammlungwolle das Staatsministerium auffordern,zum Schutzeder in

LLien gefährdeten Volksfreiheit alle dem Staate zu Gebote stehen¬
den Mittel und Kräfte schleunigstaufzubieten;"

in der11. Sitzung(11.November1848)für denAntrag Moritz Wiggers:
„die Versammlung möge im Namen des MecklenburgischenVolkes, unter
Zusicherungjedes möglichenBeistandes, der constitutionellenNational-Ver-
sammlungin Berlin erklären,Laß sie, wie sie gethan, recht gehandelt
und DeutschlandsEhre gewahrt habe;"

in der 22. Sitzung (2, December1848) für den Antrag Marcus^ „die
GroßherzoglichenCommissarienzu ersuchen, daß sie die Aufhebung des

vom Hrn. General v. Elderhorst erlassenenBefehls, welcherdem Militär
die Theilnahmean politischen Vereinen untersagt, baldigstveranlassen;"

in der 45. Sitzung (5. Februar 1849) für den Antrag Pohle: „zu be¬

beschließen,daß die Versammlungder Abgeordnetendie National-Versamm-
lung zu Frankfurt a. M. allein und ohne Concurrenz der Regierun¬
gen als das verfassunggebende Organ Deutschlandsanerkenne;"

in der 47. Sitzung (10. Februar 1849) für denvonihm selbstmitgestellten
Antrag: „die Kammer sprechedie bestimmteErwartung aus, daß jetztmit

der Publication der beidenin der 25. und 26. Sitzung beschlossenenGesetz¬
entwürfe" — betreffend 1) Aufhebung der ständischenVerfassung, 2) pro¬
visorischeBestimmungenwegen der Landesklöster— „schleunigstverfahren
werde;"

in der 55. Sitzung (1. März 1849) für den §. 2 des Verfassungs-Ent¬
wurfes: „die Regierungsformist demokratisch-monarchisch;"

in der 61. Sitzung (13. März 1849)für denZusatzzumAbschnittIV. §. 2

des Verfassungs-Entwurfs„fordertdieKammerdas Ministeriumauf, Zeugen
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der UntersuchungkeineVeranlassunggegebenist,michdarüberzu äußern,
und welchesjedenfalls mit den Gesetzenunseres Landes mich nicht
in Widerspruchbrachte— „und wurde verwickelt in die Ronge'sche
Untersuchung." Ja, „verwickelt" ward ichin diehiersogenannte
Ronge'scheUntersuchung,das heißt in die UntersuchungwegenVerbrei¬
tung einesvon Ron ge verfaßtenpolitischenAufrufs; „verwickelt"aber
nichtdurchmein Verschulden,sonderndurcheinerechtswidrigeHandlung
des Criminal-Collegiums,gegenwelcheichauf meinenAnrufdenSchutz
des Ober-Appellations-Gerichtserlangte;„verwickelt" ward ich in
dieseUntersuchungals ein widerrechtlichdurcheine HaussuchungBe-

und Sachverständigevorzuladen,so hat das Ministerium die Verpflichtung,
dieser Aufforderungzu genügen;"

in der 64. Sitzung (19. März 1849) für folgendenVerbesserungsantragzu

§. 43 des Entwurfs: „hat der Großherzog einem von der Kammer vor¬
gelegtenGesetzentwurfseine Genehmigungdefinitivversagt, so darf dieser
Entwurf während desselbenLandtagsnichtwiedervorgebrachtwerden. Wird
derselbeaber auf demnächstfolgendenordentlichenLandtage in unveränderter
Faffung wieder zur Bestätigung vorgelegt und zwar a. von einer neuge¬

wählten Kammer, so muh die Genehmigung erfolgen; b. von der¬
selbenKammer, so muß der Großh,erzog, wenn er auf seinerWeigerung
beharrt, die Kammer auflösen. Nimmt auch die neugewählteKammer den
Entwurf unverändert wieder auf und beantragt dessenBestätigung, so darf
dieselbe nicht zurückgehalten werden;"

in der 76. Sitzung (13. April 1849s für den von ihm selbstmitgestellten
Antrag: der National-Versammlung in Frankfurt a. M. „im Namen des
MecklenburgischenVolks die Anerkennung der Rechtsverbindlichkeitdieses
Reichsgrundgesetzes(derReichsverfassung)mit derAufforderungauszusprechen,
daß Sie im Vertrauen auf den Beistand des Deutschen Volks
durch etwanigeZumuthungen einzelner deutschen Regierungen sich
zu Abänderungendesselbennicht bestimmen lassen wolle;"

in der 78. Sitzung (19. April 1849) für den Satz in AbschnittIII. §. 2

des Verfaffungsentwurfs: „Der Adel ist hiermit aufgehoben. Alle Be¬
zeichnungendes Adels verlieren ihre Bedeutung und werden vom Staat

und den öffentlichenBehörden weder anerkannt noch gebraucht."
Am 4. Februar 1849 war Spangenberg mit dem anderen Abgeordneten

des Güstrower WahlkreisesTrotsche in Güstrow, um hier der Feier der Ver¬
kündigungder Grundrechte des Deutschen Volkes beizuwohnen,welchemit
Glockengeläute,Kanonendonner,Bürgerwehrparade, Predigt des Pastor Türk im
Dom und begeistertenBalcon-Reden der beiden Abgeordnetenbegangenward.

Daß ein Mann der geschildertenArt mir jetzt meine politischeVergangenheit
vorrückenund „Reformverein" und „Linke" mir als etwas VerdächtigendesVor¬
halten konnte,ist unter denBeispielenvon Umwandlungen,an welchendie Restau¬
rationszeit so reich ist, gewiß eines der merkwürdigsten.
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schwerter,fo sehr widerrechtlich,daß das Criminal-Cvllegiumsogar die
Kostenmeiner Beschwerdeschriftmir erstattenmußte. Und diese der
verehrlichenGüstrowerJustizkanzleiwohlbekannteThatsache,daß das
Criminal-Collegiummichrechtswidrig in jeneUntersuchungzu „ver¬
wickeln"versuchteund davon deshalb wiederzurückstehenmuhte, weil
das Ober-Appellations-Gerichtdie Rechtswidrigkeitdieses Versuches
durchseinenQuerelbescheidfeststellte,glaubtdie GüstrowerJustizkanzlei
zu demZweckebenutzenzu dürfen,um damit den gegenmichversuchten
Jndicienbeweiszu stützen!„Er verkehrtegeständlichmit den Coincul-
paten, war in denSchlehegrell'schenGesellschaften,in der „„Lesehalle"".
Sein politischesTreibenführte endlichzu seiner Amtsentlassung."
Wenn ein Restaurations-MinisteriumseinepolitischenGegnerohneUn¬
tersuchungaus ihren Aemteruentläßt,und diese Entlassungdurchun-
erwieseneund unerweislicheBeschuldigungenmotivirt, gegen welche
es keineVertheidigungsmittelgiebt,so will der Richtersichdies nutzbar
machen,um die Wahrscheinlichkeitzu unterstützen,daß icheinesschweren
Verbrechensschuldigsei. „Wenn zwar actenmäßigJnculpat 1847 noch
sehr gemäßigteAnsichtenkundgab und 1848im Reform-Vereinextre¬
merenSchritten entgegentrat,so ließ er sichvon solchemStandpunkte
allmäligimmerweiter,schließlich ins Complott drängen." Man
sieht,wie glatt sichalles machtund wie ungezwungen,selbst in dieser
Skizzemeiner„Vergangenheit",das Gerichtwieder„schließlich"beidem
„Complott" anlangte.

Endlich werfe ich hier noch einen Blick auf die Bemerkungenin
der Bekanntmachungdes Criminal-Collegiums,durchwelchedie Nicht¬
berücksichtigungder erlittenenlangenUntersuchungshaftbei der Straf¬
zumessunggerechtfertigtwerdensoll. Die Bekanntmachungsagt hier¬
über: „Inhalts der Entscheidungsgründehat bei den sul> 1 bis 5,
8, 9 und 10 aufgeführtenCondemnaten" — diese sind: Moritz
Wiggers, Julius Wiggers, Türk, Dornblüth, Hane, Nter-
hart, Ehlers, Müller — „auf den erlittenen langen Unter¬
suchungs-ArreststrafmilderndeRücksichtnicht genommenwerdenkönnen,
weil derselbeihrem eigenenVerschuldenbeizumessenist, theils wegen
des Zusammenhangsdes indicirtenComplotts mit weiterenrevolutio¬
nären Kreisen und des systematischenLeugnensdex gedachtenJncul-
paten — Beides einegroßeAusdehnungder Untersuchungund zeitrau¬
bendeBeweisführungenerfordernd— theils wegendesSachaufenthalts,
veranlaßt durch zahlreicheunbegründeteinculpatischeQuerelen, und
wegender inmitten der Untersuchungzum Zweckihrer Vereitelungge¬
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triebenen Collusionen,die eine längereZwischenuntersuchungvernoth-
wendigten." In dieserDarstellungist zunächstder Zwiespaltzu no-

tiren, in welchemsie mit demInhalt des richterlichenUrtheils steht.

Es ist erweislichfalsch, wenn das Criminal-Collegiumsagt: „Inhalts

der Entscheidungsgründehat bei den sud 1—5, 8, 9 und 10 aufge¬

führten Condemnatenaus den erlittenen langen Untersuchungs-Arrest
strafmilderndeRücksichtnicht genommenwerdenkönnen,weil derselbe

ihrem eigenenVerschuldenbeizumessenist." Die Unrichtigkeitdieser

Darstellungwird in Bezug auf sämmtlichehier genannteVerurtheilte

durchfolgendeStelle in den Entscheidungsgründendes erstenErkennt¬

nisses(S. 314) auf das Bündigsteerwiesen:„Die Unterbrechung,welche

die Anfertigungdes übersichtlichen?ro Memoria seit Rücksendungder

ActendesGroßherzoglichenOber-Appellations-Gerichtsim AnfangAu¬
gust 1855 bis Anfang September1855 — zufolgeder Abwesenheitdes
Inquirenten — erlitt, liegt außer dem inculpatischenVerschuldenund

hat auf einigeBerücksichtigungAnspruch." Freilichscheintdas Gericht

bei der Strafzumessungsich diesesAnspruchsnichterinnertzu haben;

oder wenigstenshat es den hiernachzu beanspruchendenAbzug von

einem Monat nur stillschweigenddabei in Rechnunggebracht. Dies

berechtigtjedochdas Criminal-Collegiumnichtzu derBehauptung,daß

das Gericht, zufolgeder Entscheidungsgründe,auf die lange Dauer

der Untersuchungshafteine strafmilderndeRücksichtnicht habe nehmen

können,einerBehauptung,derenUnvereinbarkeitmit der citirtenStelle

aus den Entscheidungsgründenevident ist. In Betreff Hane's aber

kommtnoch hinzu, daß das Criminal-Collegium selbst im weiteren

Verlauf seinerDarstellungeingestehenmuß, daß das, für ihn normi-

rendezweite Erkenntnißihm „dienach dem Schlüsse der Unter¬

suchung durchdas weitereVerfahrentheilweiseohnesein Verschulden

verlängerteUntersuchungshaftin Anrechnunggebracht"und demgemäß

statt der dreijährigenZuchthausstrascdes erstenErkenntnisseseinezwei¬

jährige festgesetzthabe. Durch diesenAusspruchwiderlegtdas Crimi¬

nal-Collegiumselbst seine vorher aufgestellteBehauptung, so weit sie

Haue betrifft. Es ist dabei nur noch wiederumein Zusatzzu rügen,

welchender Concipientder Bekanntmachung,Criminaldirector.B ölte,

anscheinendum den Vorwurf derVerschleppungdes Processesvon sich

abzuwälzen,mit den Worten „nach dem Schlüsse der Unter¬

suchung" sicherlaubthat,Worte,diein demErkenntnißselbstkeinenHalt

finden,obgleichdas Criminal-Collegiumsie mit gesperrterSchrift hat

druckenlassen. Denn die bezüglicheStelle in dem Erkenntnißzweiter



252

Instanz lautet wörtlich: „Aber auch von diesendrei Jahren ist ein
Jahr in Abrechnungzu bringen,indemdasselbeauf die ohneseinVer¬
schuldenverlängerteUntersuchungshaftabzurechnenist, so daß Hane
unter Anrechnungdieser Haft, als im Voraus verbüßter Strafe,
annochmit zweiJahren Zuchthauszu belegenwar." Es wirdhieralso
völlig unbestimmtgelassen,in welchemAbschnitteder von Hane er¬
littenenUntersuchungshaftderjenigeTheil derselbenzusuchenist, welcher
ihm auf die Strafhaft zu Gute gerechnetwordenist, und das Crimi-
nal-Collegiumwar nicht berechtigt,dieseLückezum Vortheil des In¬
quirentendurchden citirtenZusatzzu ergänzen.

Es verdientaber nocheinenähereErwägung, mit welchemRechte
den Verurtheiltender ersten Instanz, abgesehenvon dem Zeitraum,
welcherdurch die Bade- und Rheinreisedes Inquirenten im Sommer
1855 ausgefülltwird, die AnrechnungeinesTheiles der Untersuchungs¬
haft auf die Strafhaft versagt worden ist. Die Bekanntmachungdes
Criminal-Coüegiumsfaßt die Motive für diese Versagung in dem
Satze zusammen,daß die lange Untersuchungshaftunserem eigenen
Verschuldenbeizumessensei, und verweistim Einzelnenauf den Zu¬
sammenhangdes indicirten Complotts „mit weiteren revolutionären
Kreisen,"auf das „systematische"Leugnen,auf „zahlreicheunbegründete
inculpatischeQuerelen"und auf die Collusionen. Die Motivirung der
Spruchbehördewird damit wohl im Wesentlichenrichtigzusammenge-
faht, und es ist daher jetzt die Spruchbehörde,an welcherman sich
deswegenzu halten hat.

Die Gebrechlichkeitder von der SpruchbehördeaufgestelltenBe¬
hauptung, daß die lange Dauer der Untersuchungshaft,mit Ausnahme
einesZeitabschnittesim Sommer 1855,lediglich demVerschuldender
Angeklagtenbeizumessensei, ist leichtzu erweisen. Im Allgemeinen
wird dieseBehauptung schondurch den Inhalt des bereits erwähnten
Rescriptesdes Ober-Appellations-Gerichtsvom 2. April 1855wider¬
legt. Denn hier wird dem Criminal-Collegiumunverhaltengelassen,
„daß darin, daß die Untersuchung,ungeachtetsie schonzwei Jahre
währt, nochnicht bis zur Spruchreifegediehenist und weitereNach¬
holungen erforderlichmacht, ein Uebelstandangetroffenwird, dessen
längereFortdauer um so wenigergeduldetwerdenkann, als die damit
verbundeneHaft für die Jnculpaten immerdrückenderwird." Weiter
wird das Criminal-Collegiumerinnert: „Auch ist nach seinen, des
Criminal-Collegii,früherenBerichtenwedereineso langeVerschiebung
des Actenschlusseszu erwarten gewesen,noch die bisherigeAussetzung
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einzelnerVornahmen gerechtfertigt."Das Criminal-Collegiumwird
dann angewiesen,zur Beschleunigungdes Verfahrens einen zweiten
Inquirenten zu bestellenund ihm werden danebennoch andere Vor¬
schriftenertheilt, welcheeiner weiterenVerschleppungder Sache Vor¬
beugensollen. Danach konntewenigstensdas Ober-Appellations-Ge¬
richt der Ansichtnichtsein, als ob die Schuld der langen Dauer der
Untersuchungshaftlediglich außerhalbdes Criminal-Collegiumsund
seinesDirectors, unseresInquirenten, zu suchensei. Auchist es un¬
begreiflich,wie die Spruchbehördees übersehenkonnte, daß sie selbst
durch die mehr als zwölfmonatlicheFrist, welchesie zur Abfassung
ihres Spruches gebrauchte,wesentlichan derVerlängerungunsererUn¬
tersuchungshaftbetheiligtwar und daß uns auch hiervon ein bedeu¬
tenderTheil hätte zu Gute gerechnetwerdenmüssen. Denn die Ver¬
ordnungvom 8. Januar 1839, betreffenddie Erkenntnissew. in Cri-
minalsachen,enthält in §. 12 folgendeausdrücklicheVorschriften: „Die
Spruchbehördeuhaben die Criminal-Erkenntnissevorzugsweisezu be¬
fördern, und dies insbesonderedann, wenn die Sache mit Unter¬
suchungshaft der Betheiligtenverbundenist. — Ist das Erkenntniß
von einer der allgemeinenSpruchbehördennicht spätestensinnerhalb
zwei Monaten von Zeit des Empfangesder Actenan gerechnet,und
von dem selbstsprechendenUntersuchungsgerichtenicht spätestensinner¬
halb vier WochennachdemActenschlusseabgegeben,so ist dies in der
Regel schonfür eineVersäumniß zu halten." Es war daherfd)on
eine weit gegriffeneFrist, als der Herr VicepräsidentTrotsche mir
in der Verhandlung am 30. October1855 vier Monate als den Zeit¬
raum bezeichnet,auf welchenich michbis zumEingehendes Spruches
gefaßthalten müßte. Wenn nun dieseFrist sichbis zu mehr als dem
Dreifachensteigerte,so sollteman denken, daß die citirte Gesetzesstelle
uns einenwohlbegründetenAnspruchauf Anrechnungvon zehnMona¬
ten unverschuldetverlängerterUntersuchungshaftlediglichaus der Zeit
verlieh,wo die Sache beim Spruchcollegiumlag.

Auchhätten wohl mancheandere, außer unsererVerschuldunglie¬
gendeUrsachender.VerzögerungBerücksichtigungverdient. Dahin ge¬
hört die Anwesenheitdes Inquirenten in Berlin während der Ver¬
handlungengegendie dortigen Angeschuldigtenim October1854, be¬
sonders aber die Verlängerungseines dortigenAufenthalts nach dem
Schluß jener Verhandlungenzum Zweckseiner Belehrung in Betreff
des preußischenGerichtsverfahrens.Ferner gehörtdahindiewiederholte
Unterbrechungder UntersuchungdurchtemporäresUnwohlseindesJnqui-



254

renten. Die Actenselbstbezeugendies an unzähligenStellen, z.B. im
Februar, im April, im Juni, imJuli, im December1854, imJanuar
185Au. s.w., indemhier bald von „erheblichemUebelbefinden",bald von
„heftigemZahnschmerz"u. s. w. des Inquirenten und dadurchjedesmal
bewirktenkürzerenoder längerenAussetzungendesVerfahrensdieRede
ist. Auchdie Verzögerung,welchedurch die wiederholtenschriftlichen
und mündlichenBerichterstattungenin Schwerinbewirktwurden,konnten
wohl nichtsämmtlichals durchausverschuldetgelten. Eben so wenig
konnte der durchdie CollusionsuntersuchungenveranlahteAufenthalt
uns in seiner vollenAusdehnungzur Last fallen, da dieselbentheils
durchdie Einrichtungdes Hausdienstesund durchden vom Criminal-
Collegiumanfangs nichtverhindertenVerkehrder Angeschuldigtenmit
unbeeidigtenMitgliedernderGefangenwärterfamilienbegünstigtworden
waren, theils auchohneirgend einethatsächlicheGrundlagewaren. Zu
dieserletztenArt gehört die Untersuchung,welchedurchdie Denuncia-
tion eines UntersuchungsgefangenenNamens Sattler im August1853
veranlaßtward. Bolte selbstredet in einerRegistraturvom 16. Au¬
gust 1853von Sattler's „beispielloserFrechheitin falschenDenuncia-
tionen." Dieselbenerwiesensichals vollkommenaus derLuft gegriffen.
Sie veranlahtenaber, wie Bolte in einemProtokoll von demselben
Tage angiebt,„störendeund zeitraubendeWeiterungenund ein kostspie¬
liges außerordentlichesVerfahren." Diese „zeitraubendenWeiterungen"
sind uns nichtzu Gute gebracht.

Ich kommeschließlichnoch auf den „Sachaufenthalt, veranlaßt
durchzahlreiche unbegründete inculpatische Querelen", dessen
die Bekanntmachungdes Criminal-Collegiumserwähnt, um die lange
Dauer der Untersuchungshaftals eine nur durchdie Angeklagtenver¬
schuldeteund daher die Berücksichtigungbei der Strafzumessungaus¬
schließendedarzustellen.Zunächstist auchhier wiedereinekleineUnge¬
nauigkeitin der Reproduktiondes Erkenntnisseszu rügen, da letzteres
(S. 314) nur sagt, daß „das Verfahren mehrfach durch größten-
t Heils unbegründeteQuerelenverzögert"sei, wobeidann freilichnicht
ganz einleuchtenwill, weshalbdie Verzögerungdurchdie hiernachdoch
wenigstensin der Minderzahl begründetgewesenenQuerelenbei der
Strafzumessungnicht hat in Anschlaggebrachtwerdenkönnen. Was
aber die gegendie AngeschuldigtengerichteteAnklagebetrifft, daß die
mehrfachvon ihnen erhobenenQuerelengrößtentheilsunbegründetge¬
wesenseien, so ist in dieserBeziehungvor Allem darauf Gewichtzu
legen, daß der Inquirent durchseineVergangenheituns als eine rich¬
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terlichePersönlichkeitgegenüberstand,welcherwir keineswegseinbeson¬

ders hohesMaß von Vertrauen zn schenkenvermochten.Die Haupt¬
ursacheder Querelenwar die PersönlichkeitdesInquirenten selbst;und

das geringeVertrauen, welcheswir in seine Proceßleitungzu sehen

durchunsereErfahrungenaus demJahre 1850berechtigtwaren,mußte

in zweifelhaftenFällen um so leichterzu Querelen, die sich als nicht
begründeterwiesen,führen, als die Sachlageuns immer nur unvoll¬

ständigbekanntwar. ManchedieserQuerelen wurden aber auchnur
darum abschlägigbeschieden,weil der Criminaldirectordurchsein Ver¬

fahren ein fait accompli herbeiführteund dadurcheinengünstigenBe¬

scheidvereitelte. So querulirten,wie schonerwähnt, mehrerevon uns

gegendie beabsichtigteBeeidigungHenhe's. Als der Criminaldirector
die Quereleneinsandte, konnteer zugleichmelden, daß inzwischendie
Beeidigungschonerfolgtsei, und demOber-Appellations-Gerichtblieb
nun weiter nichts übrig, als die Querulanten auf die Spruchbehörde

zu vertrösten,welchedie Prüfung der EidesfähigkeitHenhe's in den

Bereich ihrer Thätigkeitmit aufnehmenwerde. Da Henhe's Zeug-

niß später für verdächtigerklärtward, so würde der Bescheidauf die

Quere! gewißgegendessenBeeidigungausgefallensein, wenn der Cri¬
minaldirectorsichnichtso gesputethätte. Die Quere!war darum doch
eine sehr berechtigte,da es z. B. schonfür die Frage wegenunserer
Entlassungaus derUntersuchungshaftgegenCaution keineswegsgleich¬
gültig war, ob die Beeidigungvöllig«abgewendetoder das Recht zu
derselbeneiner späterenPrüfung Vorbehaltenward. AndereQuerelen
wurden zwar für unbegründeterklärt, dennochaber nachträglichstill¬
schweigendfür begründeterkannt. Die BestellungeineszweitenInqui¬
renten zum Beispiel war schonfrüher von uns aus im Wege der
Quere! gefordert, ward aber damals zurückgewiesen,um später (durch
das erwähnteRescriptdes Ober-Appellations-Gerichtsvom 2. April

1855)dennochangeordnetzu werden. AndereQuerelenwurden zwar
für unbegründeterklärt, verursachtenaber keineVerzögerung,weil sie
in eineZeit fielen, wo die Untersuchungohnehinstillstand. Dahin ge¬
hörenalleQuerelen,welchewährenddervier- bis fünfmonatlichenPause
im Sommer und Herbst 1853 eingereichtwurden, wo der Criminal¬
director auf die Ergebnisseder Berliner Untersuchungsarbeitwartete.
Noch andereQuerelen wurden vom Ober-Appellations-Gerichtzuerst
für begründeterklärt und erst auf Repräsentationdes Criminal-Colle-
giums zn unserenUngunstcnentschieden.So ward auf die Querelen
von Moritz Wiggers und von Türk, betreffendGewährung eines
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gemeinsamenHaftlocals, unter dem6. September1855das Criminal-
CollegiumvomOber-Appellations-Gerichtangewiesen,„dasZusammen¬
kommenderGebrüderWiggers, sowiedesProfessorsTürk mit dem
einen oder anderenseiner Coinculpatenzur Tageszeit— — zu ge¬
statten,und zwar ohneBeisein einer anderenPerson." Erst auf Re¬
präsentationdes Criminal-Collegiumsvom 13. September1855 ward
dieseVerfügungdurchRescript des Ober-Appellations-Gerichtsvom
1. October 1855 wiederzurückgenommen.Eben so ward vom Ober-
Appellations-GerichtdurchQuerelbescheidvom 17. Juli 1854die Ent-
lassungvon Ehlers aus der Haft verfügt, dieseVerfügung aber in
Folge der Repräsentationdes Criminal-Collegiumsspäter wiederauf¬
gehoben. Das Wichtigsteaber ist, daß ein bedeutenderTheil der ein¬
gereichtenQuerelschriftenso erheblicheFolgen theils für die günstigere
GestaltungdeZLooseseinzelnerAngeschuldigten,theils für die Abkür¬
zung der Untersuchungüberhaupthatte, daß danebendie durcheinzelne
unbegründeteQuerelen herbeigeführteVerzögerungder Untersuchung
gar nichtin Betrachtkommenkann. Als derCriminaldirectordenSatz
von den „zahlreichenunbegründeteninculpatischenQuerelen" nieder¬
schrieb,muß ihm wohl unter Anderementfallensein, daß er dem Ad-
voeatenWeckmann, jetzigemSenator zuRostock,dadurch,daß er ihn
im Mai 1854 widerrechtlichzur Untersuchungshaftbrachte, zu einer
sehr begründetenund trotzdesdagegenaufgebotenenhartnäckigenWider¬
standesund einer44 Seiten lanMNRepräsentationsschriftsiegreichdurch¬
geführtenQuerel Anlaß gab. Hier stehteineder begründetenQuerelen
einemsehrunbegründetenVerfahrendes Inquirenten gegenüber,durch
welchesein schließlichFreigesprochenereinVierteljahrlangwiderrechtlich
der Freiheitberaubt und der Proceß in seinemFortgange aufgehalten
ward. DurchQuerelbescheiddesOber-Appellations-Gerichtvom15.Juni
1854 ward das Criminal-Collegiumangewiesen,den AdvocatenHane
in einanderesGefängniß,„welchemdie zum Lesen nöthige Tages¬
helle nicht fehlt," zu versetzen.Auchist nicht unerwähntzu lassen,
daß gleichfallsdurchQuerelbescheiddes Ober-Appellations-Gerichtsim
Herbst1855 dem ProfessorTürk gestattetward, eine schriftlicheVer-
theidigungzu denUntersuchungsactencinzureichen,was ihmgegenklares
Gesetzvom Criminal-Collegiumverweigertwar. Es steht fernerfest,
daß erst in Folgevon erhobenenQuerelen ein umfänglicherStoff aus
derUntersuchungausgeschiedenwordenist, durchdessenungehörigeEin¬
mischungder CriminaldirectorBolte den Umfangund die Dauer der
Untersuchungin's Unabsehbarezu erweiternauf dem bestenWegewar.
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Dahin gehört die von Moritz Wiggers erhobeneBeschwerdewegen

Einmischungeinerauf ErgründungseinerBeihülfezurFluchtKinkel's

gerichtetenUntersuchung.Der Criminaldirectorhatte Neigung, diese

Beihülfezu einemVerbrechenzu stempeln,und hattebereitsweitläuftige

Zeugenvernehmungenveranstaltet, als mein Bruder von der Absicht

Kunde erhielt, wegendieserSache eine besondereUntersuchunggegen

ihn cinzuleiten. Auf eingelegtenWidersprucherhielt er unter dem

6. Juni 1854 ein Decret des Criminal-Collegiums: „daß auch über

die Beförderung der Kinkel'schen Flucht wider die betheiligten

Personen das demnächstigeErkenntnih werde eingeholt werden."

Auf die deswegen unter dem 8. Juni eingelegteQuerel erfolgte

ein Bescheiddes Ober-Appellations-Gerichtsvom 17. Juli, des In¬

halts, daß die Beförderung der Kinkel'schen Flucht kein eigenes

Criminalverbrechensei und daß daher die entgegenstehendenResponse

des Criminal-Collegiumsaufgehoben würden,also über die Bethei¬

ligung bei solcherBeförderung ein Strafverfahren und die Ein¬

holung eines Erkenntnisses nicht stattfinde. „Denn," so lautet

die bündigeBegründung, „auf das, was von Mecklenburgernaußer¬

halb des PreußischenStaatsgebietes geschehen,damit der Professor

Kinkel weiternachEngland entkommen,sind preußischeStaatsgesetze
unanwendlich,und die in MecklenburggeltendenVorschriftenüber die
Befreiungvon Strafgefangenen,als einen Eingriff in die Hoheit des

Staates, beziehensichlediglichauf die hier detinirtenVerbrecher."
Eine weitere,sehr langwierigeUntersuchung,welche,wennauchnicht

im Wege einer Querel selbst, sondern durch ein Compromiß sistirt

ward, welchesunter Bezugnahmeauf eine beabsichtigteBeschwerdefüh¬

rung zwischendem Criminaldirectorund Moritz Wiggers zu Stande

kam,betraf dieHerausgabedes „Neujahrsgrußes." DieseUntersuchung

ward am 16. November1854gegenihn eingeleitet.Moritz Wiggers

stelltedie Anfrage,ob auchüber diesenGegenstandein Erkenntnißein¬

geholtwerdensolle,in welchemFalle er sichzu einerBeschwerdeführung

genöthigtsehenwürde,worauf unter dem17. Novemberdas Criminal-

Collegiumin einemDecret erklärte:„Darüber, ob die Ergebnissejener

Erörterungen irgendwie zur spruchrichterlichenWürdigung verstellt

werdenwürden,könneihm nichtjetzt, sondern erst gegen den Schluß

dieserUntersuchungAuskunftgegebenwerden." Ein weiteresDecret

des Criminal-Collegiumsvom 27. desselbenMonats modificirteden

Inhalt des früheren Decrets dahin: „daß die Ergebnisseder Erörte¬

rungen wegendes Neujahrsgrußesder demnächstigenspruchrichterlichen
Wiggers. 17
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Würdigungnichtentzogenwerdendürften,wie ihmnunmehrschonjetzt
eröffnetwerde." Moritz beantragtedarauf unter dem 27. November,
daß die weitere Untersuchunghierüber so lange sistirt werdenmöchte,
bis das Ober-Appellations-Gerichtüber die desfallsigeQuere! entschie¬
denhabenwürde,woraufunter dem30. November1854deeretirtward,
„daß es zwar im Uebrigcnbei den Decretenvom 17. und 27. d. M.
verbleibe,die weitereUntersuchungwegendes „Neujahrsgrußes" aber
bis nachEntscheidungdes h. Ober-Appcllations-Gerichtsauf dieseRe¬
präsentationausgesetztbleibenkönne." Da über die Auslegungdieses
Decretes nochZweifelobwaltenkonnten,so beantragteMoritz noch
unter dem3. December:das Criminal-Collegiumwolleihm mittheilen,
ob über den „Neujahrsgruh"eine Entscheidungeingeholtwerdensolle
oderwenigstenswegendesselbeneineUntersuchunggegenihn eingeleitet
sei. Eine Antworthierauf erfolgteerst am 22. März 1855,welcheda¬
hin lautete: „daß sowohldieBetheilignngan derRedactiondes „„Neu-
jahrsgruhes"" als an der Verbreitungdesselbenwider die betreffenden
hiesigenJnculpaten von demdemnächstigenErkenntnihnichtausgeschie¬
den werdenkönne,sonderndaß die strafrechtlicheWürdigungdieserhalb
aus jeglichemin Frage stehendenGesichtspunktedem spruchrichterlicheu
Ermessenlediglichüberlassenbleibenmüsse." Es ward jedoch,auf ein¬
gelegteQuerel, vomOber-Appellations-GerichtdieseEntscheidungauf¬
gehobenund die Betheilignngan dem„Neujahrsgruß"— ausgenommen
so weit es Hane betraf, der aber in demrichterlichenErkenntnis;wegen
dieserSache freigesprochen ward — von den Gegenständenstraf¬
rechtlicherVerfolgungausbeschieden.

Aucheinen Proceß wegenMajestätsbeleidigunghatte, nach einge¬
holterspeciellerGenehmigungdesGroßherzogs,das Criminal-Colleginm
mit der Hochvcrraths-Uutersuchungin Verbindung gesetzt,obgleichin
dieser Hinsicht die Judicien höchstensauf einen Thatbestand ohne
Thäter führten, da die Delation unsicherwar über die Person des
Schuldigen,und deren drei zur Auswahl vorstellte. Das Criminal-
Colleginmwollte davon nicht lassenund erklärteam 18. Mai 1855,
daß es „zur Aufhebungder UntersuchungwegenMajestätsbeleidigung
und Aeußerungüber die GrobherzoglicheFamilie nicht befugtsei —

nachLageder Sache —, sonderndaß dieseresp. Gegenständevon der
spruchrichterlichenWürdigung nicht ausgeschlossenbleiben könnten."
Auchmit diesemVorsatzaber vermochtedas Criminal-Colleginmnicht
durchzudringen.

Eine anderesiegreichdnrchgeführteOuerel von Moritz Wiggers
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betraf verschiedeneAbschriftenvon dessenBriefen an die Eltern, — es

waren Briefe vom 26. Januar, 2. Februar, 9., 16. und 26. Juli 1851
— welcheder Criminaldirectorlänger als ein halbes Jahr lang, zur

Bervollständigungdes Verdächtigungsmaterials,heimlichveranstaltet

hatte. Wohl halb widerseinenWillenhatte er dem einmaletwas von

der ExistenzdieserAbschriftenverlautenlassen,worauf Morih ihn zur

Herausgabederselbenan ihn vermochthatte. Bei einerspäterenGe¬

legenheitaber, am 25. September 1854, hatte er jene Abschriftenihm

wiederumabgenommenund von Neuemzu denActengebracht,worauf

die Sache durchMoritz vor das Ober-Appellatious-Gerichtgelangte.

Dieses erkannteunter dem6. November1851, daß an Moritz „die,
ihm in Grundlagedes Protokollsvom 25. September d. I. abgenom¬
menenAbschriftender Briefe an seineEltern wiederzurückzugeben,da
durchdie frühereEinhändigungan den Querulantenbereits festgestellt
ist, daß sie nicht bei den Arten zurückbehaltenwerdensollen. Recht¬
fertiget sichauch die Wiederwegnahmedurch den in jenem Protokoll
ausgedrücktenZweckgenügenderMotivirung der Strafandrohung, so
ist dochdieserZweckjetzterreichtund steht daher der Wiedereinhändi-
gung nichtsim Wege, zumaldie Briefe und das desfallsigeVerfahren
zu den Untersuchungsactennichtgehören."

Nach solchenund ähnlichenVorgängen wäre es sichermehr im
Interessedes Criminal-Collegiumsgewesen,wenn cs der „unbegrün¬
deteninculpatischenQuerelen"in seiner Bekanntmachungnicht gedacht
hätte. Auch an diesemPunkte führt eineRevisionder ganzenAnge¬
legenheit,welchedieselbevor einemanderenRichterstuhlsicherlichnoch
einmalfindenwird, zu Ergebnissen,die von denjenigensehr verschieden
sind, zu denen es der UntersuchungsrichterBolte und die Majorität
der Spruchrichtervorläufigzu bringengewußthat.

Druckvon Eduard Krause in Berlin.
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Dahin gehört die von Moritz Wiggers erho
Einmischungeinerauf ErgründungseinerBeihü
gerichtetenUntersuchung.Der Criminaldirecto
Beihülfezu einemVerbrechenzu stempeln,und !
Zeugenvernehmungenveranstaltet, als mein L
Kunde erhielt, wegen dieserSache eine besonn

ihn einzuleiten. Auf eingelegtenWiderspruch

6. Juni 1854 ein Decret des Criminal-Colle-
die Beförderung der Kinkel'schen Flucht

Personen das demnächstigeErkenntniß wer

Auf die deswegen unter dem 8. Juni ein

ein Bescheiddes Ober-Appellations-Gerichts)

Halts, daß die Beförderung der Kinkel'sch
Criminalverbrechensei und daß daher die ent
des Criminal-Collegiumsaufgehoben würder.

ligungbei solcherBeförderung ein Strafver
holung eines Erkenntnisses nicht stattfir
die bündigeBegründung, „auf das, was von

halb des PreußischenStaatsgebietes geschehe!
Kinkel weiternachEngland entkommen,sind
unanwendlich,und die in Mecklenburggeltende:.
Befreiungvon Strafgefangenen,als einen Ein
Staates, beziehensichlediglichauf die hier deti

Eine weitere,sehr langwierigeUntersuchung
im Wege einer Querel selbst, sondern durch
ward, welchesunter Bezugnahmeaus eine beab
rung zwischendem CriminaldirectorundMori *-

kam,betraf dieHerausgabedes „Neujahrsgruße-
ward am 16. November1854gegenihn eingelei
stelltedie Anfrage,ob auchüber diesenGegenst

geholtwerdensolle,in welchemFalle er sichzuzu
genöthigtsehenwürde,worauf unter dem17.
Collegiumin einemDecret erklärte:„Darüber, -j

Erörterungen irgendwie zur spruchrichterlichel

werdenwürden,könneihin nichtjetzt, sondern

dieserUntersuchungAuskunftgegebenwerden/

des Criminal-Collegiumsvom 27. desselben9

Inhalt des früheren Decrets dahin: „daß die

rungen wegendes Neujahrsgrußesder demnach
Wiggers.
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